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I.

Der

verlohrne
ein

Suſtſpiel
von funf Aufzugen

aus

denm Frantzoſiſchen

des Herrn von Voltaire
uberſetzt.



Perſonen:

Euphemon, der Vater.
Euphemon, der Sohn.
Steifenthor, ein Praſident, Euphemons jung

ſter Sohn.
Rondon, ein alter Burger.
Liesgen, Rondons Tochter.
Die Baroneſſe von Croupillac.

Marthe, Liesgens Madgen.
Jaſmin, Diener bey Euphemon, dem Sohne,

99.21
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Vorbericht.

——2
r Herr von Voltaire,
welcher ſich durch ſeine
vortreflichen Trauer
ſpiele ſo groſſen Ruhm
erworben, hat ſich auch
entſchloſſen vor ſieben
Jahren ein Luſtſpiel
von ſeiner Arbeit an

das Tageslicht zu geben; dieſes war der
verlohrne, oder der verſchwenderiſche Sohn;
ein Stuck das vor dem Drucke, und von
1736. den io ten October an bis 1788. uber
dreyßigmahl aufgefuhret worden. Man
wußte zwey gantzer Jahre nicht, wer der
Verfaner davon war, bis ſich endlich Herr
von Voltaire ſelbſt dafur erklarte; der Hol
landiſche Herausgeber deſſelben fallt ein ſehr
vortheilhaftes Urteil davon; er ſchreibt un
ter andern:

As Wenn



Vorbericht.
Wenn die Comodie eine Vorſtellung der
Sitten ſeyn ſoll, ſo ſcheinet in dieſer, alles
was dajzu gehort, erfullet zu ſeyn. Das
Ernſthafte und Scherzende, das Luſtige und
Ruhrende hat er auf das vortreflichſte mit
einander vermiſcht. Es iſt nichts gewohnli-
cher, als ein Haus, in dem ein Vater brummt,

eine Tochter aus Liebe ſeufzet, der Sohn
ſich uber beyde aufhalt und verſchiedene Ver

wandten Theil an der Verwirrung nehmen.

Allein, wie auch die großten Meiſterſtucke
dem Neide und der Critick ausgeſetzet ſind,
ſo iſt gleichfulls wieder dieſes Luſtſpiel vieles
geſaat worden; der Verfaner eines gewiſ
jen Werckgens, das er Caprices d' Imagina-
tion betitult, macht eine weitlauftige Ab
handlung in Form eines Briefes davon;
ich will die vornehmſten Stellen aus dem
ſelben ziehen, damit der Leſer urtheilen kan,
welcher von beyden recht hat; Voltaire
oder der Verfaſſer dieſer Critick.

Gleich im Anfange bedient er ſich einiger
ſpottiſchen Ausdrucke wieder den Urheber
des verlohrnen Sohnes, er ſagt, man hatte
ageglaubt, daß er darum zwey Jahr das
Licht geſieilet, weil man ſeine angebohrne
Fehler, welche die meiſten Zuſchauer ge

merckt,



Vorbericht.

uit
Er geht den Charackter einer jeden
Hauptperſon durch, und wirft Voltairen
hauptſachlich vor, daß er ſeine Acteurs zu
pobelmaßig gebildet, an ſtatt, daß er dem
Herrn Riceobonie folgen und wie Herr de
la Chauſſee Leute auf die Bucher bringen
ſollen, die unter den Prinzen aber doch uber
ichlechte. Burger waren; wenigſtens ſey
Ronoon als eine Hauptperſon des Stu
ckes ſo grob, daß man in der ſchlechteſten
Comodie keine grohere Perſon fande; uber
dieſes machte ihn jeine Grobheit dem Zu
ſchauer zu iehr verhast, der ſich allemal
argern mnuſſe, wenn er die Poin des ehrli
chen Euphemon zu vermehren ſuchet.

Croupillac, ſagt er, ſey mur eine einge
ſchobene Perſon, damit errwas narriſch
tuſtiges in das Stuck gebracht; der Zu
ſchauer habe ihr weiter nichts zit verdan
cken, als daß ſie den verlohrnen Sohn in
einem beſſern Aufzuge auf die Buhne
bringt, der nicht ſo verwerflich iſt als der,
in dem er anfaugs erſcheint; böbnun daß ſie
bey der Entwiekelung mit den Steifen—

A thore,



v chht.
thore, an dem anan ohne diß keinen Theil
nimmt. verheirathet, ſey vor nichts zu achten;
es ware da auch aantz wieder ERuphemons
Klugheit und Vorſicht gehandeit, daß er
ſeinem Sohne eine ſo narriſche Frau, aly
die Baroneßin iſt, bewilligte.

Steifenthor iſt in ſeinen Augen die ver
werflichſte Perſon; ich will deswegen ſeine
eigene Worte herſetzen.

ue

gekennet, als aus dem Verdruſſe, den er ſei
ner Familie verurſacht. Jch weiß nicht, ob
es in der Welt Leute von Steifenthors

Charackter



Vorbericht.
Chaxrackter giebt; giebt es aber welche, ſo
leben ſie nur zum Schimpfe der menſchlichen
Natur, und deren Ehre, die man nicht genug
hochachten kan, verlanget, daß man einen

Vorhang vor dergleichen Greuel ziehe. Mit
einem Worte, ich halte dafur, es iſt gefahr
lich, dieſe Charackters kenntlich zu machen, auch

mnicht einmal bey einer Gelegenheit, da man
ſie beſtrafen wili. Wenn man ſie aber ja
keuntlich machen wolte, ſo konnte es wenig
ſtens ohne deren Beſtrafung nicht geſchehen,

und dieſes iſt noch ein Fehler, den ich dem
.Jerfaſſer vorwerfe, daß er den Steifenthor
frey von einer Strafe laßt, die er ſo wohl

verdienet, und wenn er ihn ja derſelben ent-
giehen wollen, ſo hatte es durch nichts anders

as auf die Vorbitte des verlohrnen Sohnes
geſchehen konnen; und davon iſt in der

Comodie kein Wort.

Nach dieſen macht der Verfaſſer dieſer
Caprices d imagination von dem Luſtſpiele
Anmerkungen uberhaupt.

1.) Sagt er: Jch begreife nicht, wie der
verlohrne Sohn, da ein alter Mann,

der von der Reiſe angelanget, ihn in einem
Spitale zu Bourdeaux in letzten Zugen ange

Ay troffen,



troffen, eben ſo bald nach Cognac kommt,

als der Alte ſelbſt.

2,) Der Schmertz muß ſehr fremde Bewegun
gen verurſachen, weil Euphemon, den dieſe
Zeitung im dem erſten Aufzuge gebracht
wird, und der die Zuſchauer ſelbſt davon
unterrichtet, es in dem dritten dergeſtalt ver

„peſſen hat, daß er nicht weiß, ob er todt iſt

im Elende, oder in Wolluſt lebt.
z.) Laßt es wohl wahrſcheinlich, daß. die Ba

roneßin, welche den verlohrnen Sohn wieder
 kennet, nachdem ſie ihn zu Angouleme im
großten Glantz und Schimmer leben geſehen,
nicht weiß, daß er Euphemons Gohn und

Steifenthors Bruder iſt; man. kan aus
dieſen Zeilen davon urtheilen, welche ſie

gegen den verlohrnen Sohn anbringet.

Ein Steifenthor, ein Narr ein Fuchs in ſei
ner Bunſt,

Hielt um Bekantſchafft an und ſuchte meig

ne Gunſt,
Zu Angoulem, als ihr mit harten, derben

Puffen,
Vier Wachter habt geklopft und. dann die

Flucht ergriffen ac.

4.)



Vorbericht.
„)Stelfenthor ſagt: daß er ſeinem Bruder
niemals geſehen hat; dieſes laßt ſich ſchwer,
mit einigen andern Stellen des Stuckes, zu
ſammen reimen. Sie werden bemerckt
haben, daß man Steifenthoren mit Liesgen
verheirathen will, die fur ſeinen alteſten Bru
der beſtimmt war. Es iſt deshalb wahrſchein
lich, daß Euphemon Sohn und Liesgen ſich
einander in Jahren glelch geweſen. Denn
wir haben in der Comodie ihren Taufſchein.
Gie iſt ohngefuhr zwey und. zwantzig Zahr

alt. Wenn man nun dem Steifenthor
eben dieſes Alter beyleget, das iſt das ge
ringſte welches er haben kan. Sollte er
nun wohl in zwey und zwantzig Jahren
nicht ein eintzigesmahl mit ſeinem Bruder
zuſammen gekommen ſeyn? Zu Angouleme
hatte es nothwendig geſchehen muſſen, als

ſie zu gleicher Zeit um einen Braten herum

gegangen.

Jſt es wohl gehuhrlich, daß Jaſmin den
Euphemon Sohn dutzet, daß er ihn einen
Tropf einen guten Varren heiſſet, unter
dem Vorwande, weil ihn die Durftigkeit
ſeiner Perſon gleich gemacht? dieſer Jaſinn,

von den man doch die Gedancken hat, daß

ch



Vorbericht.
er ſeinen alten Herrn aus Mitleiden beglei
tet? Jſt es wohl naturlich, daß Jaſmin den
verlohrnen Sohn wegen ſeines allzufreyen
Vermeſſens um Verzeihung bittet, weil er
erfahrt, daß er Euphemons Sohn iſt, er, der
einige Auftritte zuvor den Reſpeet, den er
ſeinem vorigen Herrn ſchuldig geweſen, der
geſtalt vergeſſen, daß er ihm wie ſeines glei
chen begegnet ec.

6.) Es gehet einem allemal gleich nahe, ſo oft
Liesgen, dieſe Tugendhafte und nothige
Perſon im Spiele, nicht nur fur untreu ge
halten, ſondern auch, ſo mißgehandelt wird,
als ware ſie dieſes Laſters wurcklich theilhaft
weil ſie Steifenthor ertappet, da ſie ſich die
Hand kuſſen laßt; und was noch mehr zu
verwundern, ſo iſt es dieſes, daß, der kluge
Euphemon auch nur ſo oben hin davon
urteilet.

7.) Jch kan niemals die Art, womit der funfte
Auftrit in dem funften Aufzuge eingerichtet
iſt, ohne Verdruß anſehen. Er iſt blos da
rum gemacht, damit man erforſchen moge,
wie Euphemon gegen ſeinen alteſten Sohn
geſinnet iſt. Der Verfaſſer, welcher wohl
dencken konnte, daß die Gegenwart eines ſo

unge,



Vorbericht.
ungerathenen Sohnes, den Zorn dieſes gut
hertzigen Vaters nur vermehren mußte,
oder daß doch wenigſtens eine ſolche Bewe
gung zu befurchten ware, ſo braucht er Liesgen

darzu, daß ſie ſich vorher darnach erkundiget;

aber der Umſtand iſt nicht vortheilhaft;
weil Liesgen ſelbſt, wegen des begangnen
Fehlers, ſich zu vertheidigen nothig hat;
daher ſie einen ſchlimmen Advocaten fur
einen andern abgiebt. Doch dieſen Fehler
will ich ubergehn. Sie mußte wenigſtens
die Urſathe, weswegen ſie ſich eine Unter—
redung mit Euphemon ausgebeten, beman
teln; kelnesweges, ſie kommt gleich auf das
Capitel von ihrem Liebhaber und zwar ſo
deutlich, daß der Vater nicht zweifeln kan,

ſie rede von ſeinem Sohne, ſie muſſe Nach
richt von ihm haben, oder er ware wohl ſelbſt

gegenwartig; in Wahrheit der Autor ſollte
das Vergnugen erſehen, welches das Publi
cum uber dieſen Auftrit hatte haben konnen,
wenn er kunſtlicher eingefadelt worden ware,

und wenn man Unruhe und Bewegung ſo
Stufenweiſe empfunden, die es gewiß ſo
wohl in dem Vater als in den Zuſchauern
verurſacht hatte.

Die



Vorbericht.
Dieſes mag von den benannten Anmer
ckungen wieder den verlohrnen Sohn ge—
nug ſeyn, welcher doch ohngeachtet derſelben,

noch immer groſſe Vorzuge fur andern
Comodien behalten wird.

Die deutſche Vorſtellung deſſelben hat
nicht weniger Gluck gehabt als die Fran
zoſiſche zu Hamburg, Leipzig, Danzig
Berlin, Konigsberg, Breslau und noch
vielen andern Stadten iſt er jederzeit mit
Beyfall aufgefuhret und oftmals auf Be
fehl wiederholet worden. Ein Deutſcher
ließ einſt, als er ihn vorſtellen geſehen, ſeine
Gedankten folgender maſſen daruber aus:

„VNan weiß nicht, ſagte er, ob man mehr die
vgluckliche Entkleidung des Bibliſchen Gleich

„niſſes eine weltliche Geſchichte, die Starke

„der Gedanken und Ausdrucke, oder die ver

„ſchiedene Charackters der auftretenden Per
„ſonen bewundern ſoll. Rondon iſt ubet
„murriſch und auffahreriſch; Euphemon
vaber gelaſſen und großmuthig; der jungſte

„Sohn des Letztern verrath in allen Auf

atritten



Vorbericht.
ꝓtritten ſeinen Geitz und ſeine Pedanterey;

»der Aelteſte aber ſeine wahrhafte Reue
„und Zartlichkeit. Die alte Baroneßinn
„von Croupillac zeigt uberall, wie raſend
„verliebt ſie iſt, Liesgen aber was fur Un—

„recht ſie zu klagen, und welchen Abſcheu ſie

»gegen den lacherlichen Steifenthor hat.

„Jaſmin und Marthe ſpielen ihre Rollen
„ſehr luſtig und machen durch ihre ſpaßhaften

xEinfalle, daß Mitleyd und Schertzen immer

„in unſrer Serle abwechſeln.

Die Ueberſetzung gebe ich nicht durchgungig

fur mein eigen aus; die beſten Zeilen da,
rinnen hat man einer geſchicktern Feder
zu dancken, der die meinige nicht beykommt.

Man wird mirs unterdeſſen fur keinen
Raub anrechnen, indem boſe Abſichten
mich nicht dazu verleitet haben.

Man hat ſich genau an das Franzoſiſche
gebunden und das Stuck in eben ſo viel
Zeilen uberſetzet; deswegen glaubt man

entſchuldiget zu ſeyn, wenn hier und da ein

harter



J

Vorbericht.
harter Ausdruck vorkommen ſollte: Jch
halte dafur, dieſes iſt leichter zu verzeihen,
als wenn ein Ueberſetzer die Perioden im
Originale lang ausdehnet und ſtarcke
Stellen ſchwach machet, damit es nur wohl
klingend deutſch wird. Ein ſolcher kan

ſich nicht mäßigen; er druckt, was der
Verfaſſer gantz kurtz in zweyen Zeilen ge
ſagt, oftmals kaum in vier Reihen aus,
daher kommt es denn, daß am Ende des
Werkes gemeiniglich ein paar hundert

Strophen von des Ueberſetzers ei
genen Gedanken darinnen



C—  ee e
Der erſte Aufzug.

Erſter Auftrit.
Cuphemon V. RNondon.

q  Reondon.
eln lieber alter Freund, betrubter Nach

bars Mann,
Wie froh bin ich, daß ich dein Leid ver

geſſen kan!
J

S Wie will ich lachen! Glaub, ich bin
itzt voll Entzucken,

Doch dein geſtrenger Sohn der Herr von Steifenthor
Kommt mir ſehr dumm und platt in ſeinen Weſen vor.

Wie ſo? Euphemon. V.

Rondon.
Er macht ja ſt ts iſt if s Ants ſicht

e en ee mgene,Er richt ſein Lieben ein nach Maas  Stab und Gewichte;

Ein Jungling, der ſich ſtellt, wie Manner mit dem

B art,Ein Schuler  der da ſpricht nach Catons murrſcher Art,

J Iſt



2 Der verlohrne Sohn.
Jſt meiner Meynung nach ein Thier, das man muß

prellen,
Die toll thun, lieb ich mehr, als die ſich weiſe ſtellen«
Er iſt zu narriſch.

Euphemon V.
Ey! und ihr ſeyd gleichfalls auch

Faſt gar zu ungeſtum;
Rondon.

Ach! das iſt mein Gebrauch.
Jch bin der Wahrheit gut, ich laß ſie gerne gelten,Und ſag ſie, wenn ich kan auf meinen Eidam ſchelten,

Weil ich den Unverſtand dadurch recht ruffeln kan,
Denn die Schulfuchſeren klebt ihn noch immer an.
Glaubt Schwager, daß ihr euch als Vater klug

erweiſet,
Nachdem der Aelteſte von hier iſt weggereiſet,
Der Spieler, Wildfang, Schlauch, der als ein Nart

gelebt,
Daß ihr dem albern Schops, dem Jungſten alles gebt

Auf ihn eur Hoffen ſetzt, ja kauft auf alle Falle
Jhm hier in dieſer Stadt die Praſidenten Stelle.
Ja, dieſes iſt ein Streich, den man als kluglich preiſt
Allein ſeitdem man ihn Herr Praſidente heißt,
So iſt er warlich recht von Hochmut aufgeblehet,
Daß ſeine Gravitat tacktmaßig ſpricht und gehet;
Er ſagt ſo gar, er ſey verſtandiger als ich,
Und es weiß alle Welt ich ubertreffe dich,

Eihat Euphemon V
Ey, was kan doch dergleichen Zorn erregen?

Muß ſtets-
Ron

J



Der verlohrne Sohn. 8
Rondon.

Geh, geh, laß ſeyn; was iſt dar
Die Fehler insgeſammt, ſieht man als ga
Wenn man ſich nur fein viel dabey erſcha
Er geitzt, und das iſt klug und keinem aufz
Oh, in dem Haueftand iſt.diß Laſter ſchon
Ein herrlich Laſter iſts; wohlan, er ſoll a
MNoch heut mein Schwiegerſohn, und Liesg

gam ſeyn.
Mun Schwager fehlt nichts mehr, als daß

lacheſt,
Und die Donation ſo gleich zu rechte mach
Von eigenthumlichen, ererbten, und was ſ
Verdient iſt, und noch wird fur deinen Her
Daß euch im Alter nichts kan ins Verderb
Mußt ihr vom Uſufruckt ein Stuck euch au
Dieß alles kurtz und gut, doch wohl vercla
Damit der Sohn, wenn er fein wichtig a
Mein bisgen Haab und Gut mit groſſern

mehre
Well ohne dieſes ſonſt mein Liesgen andr

Euphemon V.Jch ſagt es zu, nunmehr ſolls auch vollzog

pa mein Vermogen kriegt itzt Steifenth
Bis
ſch will von nun an mich zu ſtiller Ruh

Doch qualt mich, daß ein Sohn, der Gel

ſchon ſatZu meinem Gute noch ſo vlel Begierde ha

Den einen Sohn ſah ich das Seiuige verſ
Den andern ſeh ich karg und knickricht a

B 2
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4 Der verlohrne Sohn.
Rondon.

Ey, deſto beſſer.

Euphemon V.
Freund, ich bin darzu erſehn,

Mit meinen Kindern muß mirs immer ubel gehu.

Rondon.
Da haben wirs, ihr bringt ſchon eure Klagelieder,
Aufs neue wieder vor; was ſoll das Pinſeln wieder!
Verlangt ihr denn wohl gar den Faſelhans allhier
Den lieben altſten Sohn, das Laſterhafte Thier,
Daß er die Freude ſtor der angefangnen Sache,
Und daß er einen Spuck in dieſe Hochzeit mache?

Euphemon V.
Nein.

Rondon.
Wollt ihr, daß er kommt gerade zu und ſucht

Das Haus in Larm zu ſehn und wettert, ſchilt und
flucht?

Euphemon VNein,

Rondon.
Daß er euch Karbatſcht, und Liesgen mir ent

fuhret,
Dle dieſem Aeltſten ſonſt ſein fluchtig Hertz geruhretz
Mein Liesgen die da

Euphemon V.
Wie, diß engliſche Geſicht,

Sollt aufgehoben ſeyn, ſo einem Taugenicht?

Ron



Der verlohrne Sohn. 5
Rondon.

Daß ſeinen Vater er hier konte prav bettugen
Und erben?

Euphemon V.
Nein-? es ſoll ſein Bruder alles kriegen.

Rondon.Ach, ſonſt war ohne diß fur ihn kein Liesgen da.

Euphemon V.So Liesgen als mein Gut bekommt er heute ja;

nns natſui.Er hat ihn gnug verdient, er ſchlug gantz aus der Art.

Rondon.Ach, ihr habt gar zu lang an ihm die Zucht geſpart.

Der andre war doch noch der Klugheit mehr ergeben:
Doch dieſer altſte Sohn! welch wuſtes, wildes Leben!
Wie ruchlos, Himmel! war der tolle Freygeiſt doch!
Ach, ach, ach, Schwager, ach! errinnerſt du dich noch,
Wie oft er dich beſtahl; es kan zwar wenig machen;

Die Pferde, Kleider, Waſch, Geſchirr und Hausrathe

Sachen,So Aueſtaffierungs Zeug des jungen Madgens hieß,

Die ihn den Tag darauf zur Dankbarkelt verließ,
Ich habe recht gelacht.

Euphemon. V.
Sagt, ob euch das ergotzet,Daß ihr mich Thranen

Rondon.Setzzt zwanzig Louis d' Ors auf ein nur kahles Aß,
Ha, ha, ha!

D3 Euphe



6 Der verlohrne Sohn.
Euphemon V.

Horet auf!
Rondon.

Gedenkſt du noch an das?
Als man den Flattergeiſt ſollt in der Kirche finden,
Und man ihn dazumahl mit Liesgen wollt verbinden
Jn was fur einem Loch befand der Wildfang ſich?
Wie, dieſer 2 ey verflucht, das war zu liederlich!

Euphemon V.
Schont mich, und ſuchet nicht mit ſolchen ſchlechten

Bildern,

Zu d nannn nathcaee
Jch ließ den Ort, wo ich zuerſt die Welt erblickt,
Weil ith den Sinnen nur das zu entziehn gedachte,
Was ihnen Leid und Gram beſtandig neuer machte—
Weil euch der Handel nun hieher zu ziehn bewog
Kams, daß ich mit euch her aus Schmerz und Freund

ſchafft zog;Gerſchonet beides doch; ihr redet zwar von Herzen

Und was die Wahrheit iſt, allein die macht nur
Schmertzen.

.Rondon.
So halt ich denn das Maul; ſehr wohl, ich nehm es an
Verzelht, doch Hencker, ja ihr habt nicht recht gethan.

2

Jhr wuſtet ja, er war wild, fluchtig, ungerathen,
Und glelchwohl brachtet ihr ihn unter die Soldaten.

Euphemon V.
Moch mehr!

Ron



Der verlohrne Sohn.

Rondon.
Verzeiht mir das; doch ſolltet ihr 224

Euphemon V.
Ja, ja,

Vey unſrer neuen Wahl vergeß ich was geſchah
Mich freut des jungſten Sohns gluckſeliges Verbinden.
Doch was denckt ihr, laßt er ſich auch vernunftig finden?
Fand in der Tochter Herz ſein Lieben wircklich ſtatt?

Rondon.
Ja freilich; denn mein Kind, das Ehr im Leibe hat
Folgt meiner hohen Macht mit ganz ergebnen Trieben;
Und ſag ich nur: wohlan, ich will es, du ſollſt lieben,
Gleich iſt ihr Herz bereit, das ich ſtets lencken kan;
GSie liebt, und ſtellt nicht erſt ein groß Vernunfteln an.
Jch hab ihr junges Herz nach meinem Kopf gedrechſelt.

Euphemon V.
Jch zweifle, daß ſie gleich wenn ihrs gebietet, wechſelt,
Und wenger glaub ich noch, daß ſie was ihr befehlt
Gleich thut und ſich um euch mehr als um ſich vermahlt
Von meinem altſten Sohn war ihre Seel entzundet,
Die Seel empfand den Trieb, der nicht ſo leicht ver

ſchwindet.
Jch weiß wohl, was der Zug von erſter Liebe thut;
Ein Herz iſt zart, fuhlt mehr als einen Tag ſein Blut.

RKondon.
Jhr raſ't.

Euphemon V.
Sagt was ihr wollt, doch nur was ſich gebuhret;

Von dieſem Windfang ward ein Herz ſehr leicht ver

B4
fuhret; Ron
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Rondon.

m Taugenichts; von ihm! dem Thunicht

gut!
du guter Mann! geh nur und faſſe Mut.
hab ich ſchon ein ſcharf Verbot gegeben,

hr hold zu ſeyn, nach ſeinem ſchonen Leben.

yd nur froh; vergeßt, was ſonſt geſchah;
ch einmal nein, ſo ſaget niemand ja!

Der zweite Auftritt.
mon, Rondon, Liesgen, Marthe.

Rondon.
Uesgen, he! du mußt dich her erheben;

d deinem Gluck und mir den Ausſchlag
geben.

einen Mann, er ſey jung oder alt
Jarm oder reich, ſchon oder ungeſtalt

fandeſt du nebſt Luſt ihm zu geſallen
mack und Lieb?

Liesgen.
Herr Vater nichts von allen.

RKondon.

Euphemon V.
Ach, ach, da laßt die Jurcht ſich ſehn,

eurer Macht wills nicht recht glucklich

gehn.
achtige Gewalt ganz umgeſchlagen?

Ron

 —7
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Rondon.
Wie, was, nach allen dem was ich dir k
Nahm dich kein bisgen Lieb und keine N
Fur deinen kunftigen Gemahl?

Liesgen.
Herr Vat

Rondon.
Wilßt dus nicht, daß dich hier die Pfli

verbin
Daß du dein Herz ihm giebſt?

Liesgen.
Mein, diß kan ich

Doch dieſes weiß ich wohl, worzu, diß
Ein Herz verbinden kan, das Tugend k
Jch weiß es, daß man muß von Ki

getriebe

Des Mannes Jartlichkeit verdienen un
Daß, wenn das Gluck uns nicht zur Sch

gel
Den Abgang wenigſtens ein gut Gemu
Man muß beſcheiden ſeyn, ſich willig ih
Gefallig, freundlich, fromm in ſeinem
Doch, zu der wahren Lieb iſt das nicht
Die Triebe nehmen nicht Befehl und M
Befehlt nichts, Amor flieht allzeit das S
Der Reſt ſey meinem Mann zum Eigen
Doch was mein Herz belangt, das muß
Zum wenigſten nimmt man diß Herz ſo

Auch pflegt es auf Befehl des Vaters
Nicht aus Wernunft, nicht weils Notari

B5
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Euphemon.

Nach meiner Meynung ſpricht ſie ſo geſchickt als

frey;Und da ſie billig denkt, ſtimm ich ihr vollig beh.

Es ſuche nur mein Sohn des Herzens Werth zu werden,
Es iſt das edelſte das Zartlichſte auf Erden.

Rondon.
Schweigt hoflich Plaudermaul, ihr alter Schnei

chelbart
Verderbt die Kinder, nur und bringt ſie aus der Art.
Mein Madgen, die von mir ſtetsLehren gnug empfangen

Hatt ohn euch, gegen mich, die Schwachheit nie be

gangen.
(Zu Liesgen.) Du, hore zu: dein Mann iſt dir von

mir beſtellt,
Ob er gleich, als ein Narr, viel Stucken auf ſich halt;
Mur mir gebuhrts, daß ich den Eidam ruffeln ſolle,
Und dir, daß du ihn nimmſt, er ſey auch wer er wolle.
Auch, wenn ihr beyde konnt, daß ihr einander liebt,
Und daß ihr felgt, wenn euch mein Mund Vefehle giebt.
Das iſt nun dein Beſcheid; kömm laß uns hier nicht

ſtehen,
Wir muſſen zum Notar zu unterſiegeln gehen.
IJch weiß, der fuhrt auch noch mit hundert Worten an
Was man doch gantz bequem in vieren ſagen kan,
Komm ,ſeine Plauderey und ſein Geſchmier zu hemmen,

Komm, laß uns, wenn ers dehnt den Kopf entgegen
ſtemmen!

Wenn diß verrichtet iſt, will ich zurucke gehn,

Mein Madgen, deinen Sohn und dich zu ſchelten.
Euphemon V.. Schon!

Der
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Der dritte Auftrit.

Liesgen, Marthe.
Martha.

Mein GOtt, wie weiß er doch bey ſo verzerrten
Mienen,

Sich narrſcher Meynungen und Fratzen zu bedienen.

Liesgen.
Jch bin ſein Kind; noch mehr, ſo ſehr er zornig thut,
So murriſch er auch iſt, bleibt doch ſein Herz ſtets gut.
Und wenn ſich ſeine Stirn in finſtre Falten rucket,
Wird doch von mir an ihm ein Vaterherz erblicket.
Bisweilen gar, wenn er am argſten brummt und

ſchreyt,
Dampf ich durch meinen Rath deſſelben Heftigkeit.
Es iſt wahr, da er den, den er mir giebt, verachtet,
Da, deſſen Fehler er ſtets durch zu hecheln trachtet,
Und alle die Gefehr, die ein ſolch Bundniß bracht,
Mir vor die Augen ſtellt, ſo hat er groſſes Recht;
Doch, da er nun befiehlt, daß ich den Geck ſoll lieben,
Hilf Himmel, wie muß mich ſein Unrecht nicht betrüben!

Marthe.
Wer ſoll geliebet ſeyn, Herr Steifenthor ſagt ihr,
Viel lieber nahm ich doch den altſten Mousketier,
Der flucht, ſauft und die Frau zwar ſchlagt doch nicht

vertauſchet,Als den beamten Narrn, der von ſich ſelbſt berauſchet,

Der mit erhabnen Thon, ſchulfuchſiſch im Geſicht,
Nicht anders mit der Frau, als wie ein Richter ſpricht,
Der wie ein Pfau ſich bruſt, und wie ein Stutzer

ſchmiegelt,
Jm Kragen ſtrotzt, ſich lobt und ln ſich ſelbſt beſpfeaelt,

Der
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Der immer geitzig iſt, da doch kein Gluck ihm fehlt,

Der euch die Lieb entdeckt, indem er Thaler zahlt.

Liesgen.
Dein Pinſel mahlet ihn vortreflich nach dem Leben,
Docb was iſt hier zu thun? Jch muß mich drein ergeben.

Da man zur nahen Eh mich Ungluckſelge zwingt,
Da, was ich wunſch und hoff, nicht, wie ich will, gelingt.
Der Ehre Sclaverey, in der ich ſtets ſoll bleiben,
Scheint Freundſchafft, Alter, Gluck und alles vorzu

ſchreiben.
Es iſt hier Steifenthor zu meiner groſten Pein,
Der einzge, welchem ich nun Hand und Herz ſoll weihn.
Von meines Vaters Freund iſt er ein Sohn; die Ehe
Jſt ſchon ſo gut als feſt, ſo ſehr ich wiederſtehe.
Aeh! welches Herz iſt doch in ſeinen Seufzern frey,

Das einem Mann ſich ſchenkt, und tragt fur ihn doch

Scheu?Jch muß hier weichen; ja, Gedult und Zeit kan fugen,
Daß noch mein Brautgam wird mein Widerſtehn

beſiegen.
Jch konnte, mußt ich ja mit ihm verehlicht ſeyn,Jhm ſeine Fehler ſo, wie meine mir verzeihn.

Marthe.
Jhr, ſchones Liesgen ſprecht recht ſittſam und beſcheiden;

Doch, euer Herz entdeckt, obgleich nicht viel ſein Leiden,
Daßich mich unterſteh2 allein ihr ſpracht wohl ehr:
Denk nicht an altſten Sohn und ſprich von ihm nicht

mehr.
Liesgen.

Wie?
Marthe.
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Marthe.
Von Euphemon, dem bey ſeinem

Jhr eure erſte Gunſt! voll Zartlichkeit

Der euch geliebt:;

Liesgen.
Nein, nein, ſein Lieben

O nenne mir den ſo verhaßten Namen

Marthe. (will fortgeheiJch ſag nichts mehr davon;

Liesgen. (halt ſie.)
Die BluteDie konnt, ich laugn es nicht, mein zar

ſtreiteWar er auch fur ein Hertz voll Tugend

Marthe. (will fortgehe
Gewiß, er war eln Narr und voll Gef

Liesgen. (halt ſie.)
Verfuhrer hatten ſtets diß zunge Blu
Und die Verwilderten noch mehr ſein w
Ach der Ungluckliche! er folgte jeder!
Doch war ihm zu der Zeit vom Lieben

Marthr.
GSonſt aber habt ihr mich zu glauben a
Er hielt es ſo fur Ehr als Gluck euch
Er ſchatzte euer Vand und eure Kette

Liesgen.
Nein, hatt er recht geliebt, hatt ich ihn
Es iſt die wahre Lieb, und ihr aufricht
Det Laſters ſtarckſter Zaum mit guten
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Wer ſich nur halten kan in ihrem Band und Joch,
Der iſt wahrhaftig klug, wo nicht ſo wird ers doch.
Allein Euphemons Herz verſchmahte meine Liebe;
Er gieng dem Schwelgen nach, und ließ die zarten

Triebe
Der falſchen Freunde Schaar, die Brut die ihn betrog
Und voller Argliſt ihn in ihre Schlingen zog.
Verfraß ſein Mutterlichs; beſtahl als that ers ſelber
Des armen Vaters Haus, die Kaſten und Gewolber.
Und daß der grauſamen Verfuhrer Liſt recht gluckt,
So haben ſie ihn gat des Vaters Abrm entruckt,
Und meinen Augen auch, die taglich um ihn weinen,
Sein Laſter und ſein Reitz muß mir ſo klagbar ſcheinen.
Er geht mir nichts mehr an; und auch nichts mehr

ſein Heil.
Marthe.

Sein Bruder kriegt nunmehr ſein ganzes Erbſchaffts

Th ilheUnd Liesgen noch darzuz das iſt doch immer Schabe,

Denn jener hatte doch nebſt einer ſchonen Wade
Ein artiges Geſicht, ein Haar von lichter Pracht,
Er tanzt, er ſang, er war zum Lieben recht gemacht.

Liesgen.
Was ſagſt du, Marthe? ach!

Marthe.
ESelbſt bey den MengereyenDes liederlichen Thuns und ſeinen Narretheyen

Entdeckte dennoch ſich ganz frey in ſeiner Bruſt,
Ein Grund der Ehre noch bey aller Laſter Wuſt.

Liesgen.
Jch muß geſtehn, er. war zum Guten aufgehoben.

Marthe.
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Marthe.

Glaubt nicht etwan, daß ihn mein Mund gedenckt zu

loben,
Doch liebt er, wie mich dunkt, gar keine Schmeicheley

Und war von Lugen, Liſt und vom Betruge ſrey.

Ja, aberzz1 Liesgen.

Marthe.
Fort, es will ſein Bruder uns vertreiben.

Liesgen.Dieß Uebei ſpricht die Moth fur gut, wir muſten bleiben.

Der vierte Auftritt.
Liesgen, Marthe, der Praſident, Steiſenthor.

Steifenthor.
Die Erbſchafft, die ich krieg, ich muß es frey geſtehn,
Soll, was ihr je verlangt, bey welten ubergehn
Und euer ſchones Gluck der Heirath hoher treiben.
Der Guter Zuwachs muß des Hausſtands Seele

bleiben;
Verehrung, Aemter, Gluck, laßt, ſo halt ich dafur,
Jm großten Ueberfluß ſich ſehn zugleich mit mir.
Es wird euch in der Stadt die großte Ehr geſchehen,
Das Volckd der ſchonen Welt wird euch zur Lincken

gehen,
Ha, es iſt keine Luſt die ſchmeichelhafter war,
Als wenn ihr murmeln hort: da iſt ſie! ſeht doch her!
Gewiß, erweg ich gleich die Lange und die Quere,
Mein Anſehn und mein Gut und meines Amtes Ehre,

Die



16 Der verlohrne Sohn.
Die Ueblichkeit, die ich beſitz auf dieſer Welt,
Das Recht der Erſtgeburt, in das man mich geſteltt,
So forderts, daß ich euch darum den Gluckwunſch

bringe.

Marthe.
Und ich die Condolenz; das ſind infame Dinge,
Daß ihr Art, Stand und Gut in dieß Geſprache miſcht;
Gleich kommt ihr mit dem Zeug und Kram hervor

gewiſcht;Zugleich ein Midas ſeyn und ein Marriſt auf Erden,
Von Hochmuth aufgebleht, von Geitz gezwicket werden
Und bey ſich hochſt vergnugt ein ſchlefes Auge drehn,
Theils auf ſich ſelber zu, theils wo die Gelder ſtehn,
Jm Ammtskleid knickerhafft als Petitmaitre handelt,
Das heiſſet ausgeſchweiſt und als ein Narre wandeln.

Ein junger Narr geht mit, doch ſchwor ich hoch und

theur,
Ein junger Geitzhals iſt fur mich ein Ungeheur.

Steifenthor.
Jhr ſeyd es doch wohl nicht mein Kind, ſo wie es ſcheinet,
An die mein Vater mich heut zu vermahlen meynet!

Es iſt die Jungfer hier; daher, wenn ihr vergonnt,
Jhr euch nur weniger um uns bekunnnern konnt,
Euch kommt das Schweigen zuz (zu Liesgen) und

ihr, in zweyen Stunden
Seyd ihr ſchon meine Frau und ganz mit mir verbunden,
Drum geb ich euch, mein Kind, jetzt noch ein gutes Wort,

agt den Dragoner mir noch vor heut Abend fort,
Die, da man ſelbige ein AufwartMadgen heiſſet,

Sich uber alles gleich ihr Plaudermaul ſerrelſſet.

Jch

52
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Jch will kein Praſident als wie ein Schaubhut ſeyn;
Jch gebe nur Befehl, ſo ſtecket man fie ein.

Marthe.
Beſchutzt mich, ſprecht mit ihm, ſprecht tapfer, ohn

Erſchrecken,
Denn ich bin eure Magd, wehrt mich ins Loch zu ſtecken,

Sonſt werdet ihr von ihm gewiß auch eingeſteckt.

Liesgen.
Aus allem dieſem wird mir nicht viel Guts endeckt.

Marthe.So ·xedet doch mit ihm, das Murmeln will nicht gelten.

Liesgen.
Ach, was kan ich ihm wohl noch ſagen,

Marthe.
Auf ihn ſchelten.

Liesgen.
Nein die Vernunft gllt mehr als dieß;

Marthe.
Glaubt ohne Scheu,

Weg mit Vernunft das iſt am beſten;

Der funfte Auftritt.
Rondon, die vorigen.

RKondon.
Meiner Treu,Jetzt iſt ein artiger und luſtger Streich geſchehen.

Steifenthor.Und was, mein Herr?

C Ron
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Rondon.Hort nur. Jch wollt zum Vater gehen

Mit dem zur neuen Eh geſtempelten Papier.
Jch fand den alten Kautz nicht gar zu weit von hier
Bey einem Reiſenden, der an dem Felſen Gange
Gleich von der Landkutſch ſtieg; mit dieſem ſprach er

lange.

18

Liesgen.
Ein junger Reiſender

Rondon.
Nein in der That, es war

Ein alter Kruckenmann, ohn Zahne ohne Haar.
Die Alten liefen gleich zuſammen voll Entgzucken,
Die grauen Barte ſich einander anzudrucken,
Die Puckel blegten ſich bald niedrig, bald empor
Und eine lange Reih der Seufzer ſtieg hervor.
Auf ihre Naſe ließ ihr ganz verzerrtes Auge
Die Thranen-Guſſe gehn, die netzte dieſe Lauge.
Euphemon ſah alsdenn betrubt und finſter aus
Und eh man ſichs verſah, verkroch er ſich ins Haus
Er ſprach, daß ihn der Schmerj aufs allerhochſte triebt

Und daß er weinen mußt, bevor er unterſchriebe.
Drauf wollt er keinen mehr viel Redens zu geſtehn.

Steifenthor.Ach! ich will troſten; ja, glelch will ich zu ihm gehn.

Es iſt euch wohl bekannt, wie ich denſelben lenke,
Die Sache wird wohl uns betreffen, wie ich denke.
Ich kenn iyn gar zu gut; ſo bald er mich wird ſehn,
Mit dem Contrackt, ſo iſt die Unterſchrift geſchehn.
Die Zeit iſt kurz, das Recht, das man mir will ertheilen,

Die Erſtgebuhrt heißt was. Lies
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Liesgen.
MNein, Herr, es ha

Rondon.
Wohl hat es Eil, und du biſt ſchuld daß
Mur du!

Liesgen.
Jch wart ſchuld? ey wie, Herr

Rondon.
Wenn ſchlimme Fall enſtehn die ganze.H
Geſchehn ſie allemal, weil ihre Tochter

Liesgen.Was that ich denn, das euch ſo ſehr ver

Rondon.Du haſt gethan,daß du ganz unrech
Jch will die alten Kerls die Luſtverderbe
Und ihnen nach der Pflicht die ſteifen K
Jch muß euch heute noch gewiß vermah
Trotz ihnen und trotz euch, ich wills, es m

Ende der erſten Abhandlu
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Die zwehte Abhandlung.
Erſter Auftritt.

Liesgen, Marthe.

Marthe.
govu/hr ſeyd ganj voller Angſt, da man bereits erblickt

69 Wie man geſchaftig iſt und ſich zur Hochjelt
ſchickt?

Liesgen.
Ach ja, je mehr mein Herz ſich zwingt und ſich entdecket

Jemehr werd ich von dem ſo ſchweren Joch erſchrecket
Rach meiner Einficht fuhrt, die Ehe und ihr Band
Jn groſten Glucks und auch in großten Unglucksſtand

Hier gilt kein Mittelweg; der Ehſtand wie ich ſaget
Iſt jedem Sterblichen das ſchonſte ſeiner Tage,
Jm Fall nur Sinn und Herz genau zuſammen ſtimmt,

Eins wie das andre will, keins ſich nichts ubel nimmt:

Wie feſt hat die Natur die Feſſeln unterſtutzet,
So dort die Liebe zeugt und hter dle Ehre ſchutzet!
Wie ſchon iſts, wenn man frey die Liebe darf geſteht
Des Liebſten Nahmen tragt den wir ſtets um uns ſehn!

Ja euer Haus und Volk und was euch zu gehoret,
Bildt euren Glucksſtab ab, da jederman euch ehret.

Dle Kinder auch ſo gar, die Fruchte eurer Treu
Verdoppeln eure Glut, verbinden euch aufs neu.
Sieht man ein Ehepaar ſo ſchon verbunden werden
So heißt die Ehmit Recht ein Himmelreich auf Erden/
Allein verkauffet man durch des Contracktes Band
Die Freyheit, und was mehr den Namen .und den

Stand Und
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u ſti üb
thut,

Ven Tiſch unfreundlich iſt, des Abends ohne Glut.
Da man ſtets zittern muß, ob man vielleicht gefehlet,
Ob man noch fehlen wird, da ewger Streit uns qualet,
Da man betrugen muß, wenn man nicht in der Still
Sich bey ſo ſtrenger Pflicht zu Tode martern will;
Wenn man nicht hoffen darf jemals erloßt zu werden;
So heißt ein ſolches Band mit Recht die Holl auf

Marthe.
Wahr iſt es, wie man ſagt, das Jungfern Volk beſitzt
Ein Geiſt, durch den ihr Geiſt wird ſauber zu geſpitzt.
Was habt ihr ſchon fur Licht in euren jungen Jahren,
Denn keine Wittfrau ſpricht ſo fein und ſo erfahren,
Die ſich ſehr weißlich troſt allhier in unſrer Stadt,
Ob ſie drey Manner gleich berel

D ie ſpricht in dieſem Punkt mit wenigern Verſtande;
er Abſcheu, den ihr habt vor dieſem ſchonen Bande,
uß erſt erlautert ſeyn, daß ma
as Band gefallt euch nicht blos um den Praſident.

Voch ſagt mir, wurd es euch
gefallen?

Schließt mir das Rathſel auf, das bitt ich euch vor allen.
ic ticht wohl der Aelteſte bey eu
Uebt oder haſſet ihr ſprecht rund und frey heraus!

Liesgen.IJch weiß hlervon nichts; die Macht iſt mir,

benommen, Und
C 3

Erden.

ts betrauret hat.

nihn klar erkennt,

beym Bruder wohl

ch den Jungern aus?
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Und ich darf nicht geſtehn, woher der Abſchen kommen,
Geht es wohl an, daß man den traurgen Grund ermißt
Des Herzens, ach, das ſchon ſo gnug erfoltert iſt?
Es muß, wenn wir uns ja im Meer zu ſpiegeln denken,
Das Ungewitter ſich erſt drehn und abwarts lenken.
Damit nicht Wind und Sturm, wie ſie zu heftig wehn,
Des Waſſers Obertheil in krauſe Wirbel drehn.

Marthe.
Ein jedes Gleichniß hinkt, ihr mußt es ſelbſt geſtehen
Man kan bis auf den Grund in ſeiner Geele gehen.
Man ſieht in ſolcher klar; wenn alle Leidenſchaſt
Gleich unſer Herz bewegt mit allerſtarkſter Kraft,
So kan ein Madgen ſchon, das klug und weiſ iſt, ſehen,
Woher der Wind nur kommt, durch den die Sturm

entſtehen;

Man weiß
Liesgen.

Jch aber will nichts wiſſen, nichts verſtehn,

Meln Auge ſchließt ſich zu und ich will nichts mehr ſehn,
Jeh unterſuch nicht mehr, ob mein Herz Liebe traget

Zu den Unglucklichen, der Abſcheu nur erreget.
Denn der Gedanke reitzt den Eckel ſtarker an,
Daß nicht ein Wurdiger mein Brautgam werden kan.

Euphemon welcher ſich nur den Betrug ergeben,Mag weit von mir vergnugt, kans ſeyn, auch glucklich

leben,
WVom Water unenterbt, ich will zu ſeiner Pein,
Jn dem Contrackte nicht ſo hart und grauſam ſeyn,
Daß er dae ſeinige durch mich verlieren ſollte,
Wenn ich zu ſeinem Fall die Echwagrin werden wollte.

Da
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Da ſiehſt du nun mein Herz und was dasſelbe denkt;

Geh weiter nicht, diß hieß es gar zu ſehr gekrankt.

Der zweyte Auftritt.
Liesgen, Marthe, ein Diener.

Der Diener.
Jm Haus iſt eine Frau die Baroneß ſich nennet

Von Croupillac.

Liesgen.
Sle kommt, da ſie mich doch nicht kennet

Der Diener.
Sle kommt von Angoulem, ſie will gleich vor euch ſeyn
Und wie ſie zu mir ſprach, euch ihren Gluckswunſch

weihn.

Liesgen.
Warum denn?

Marthe.
Wie, warum? je darum weil ihr freyet;

Liesgen.
Ach dieſes eben iſt wofur mein Herz ſich ſcheuet.

Wie hor ich in dem Stand, darinn ich mich befind,
Ein ſolches Protocoöll von Thorheit und von Wind?
Das nur die Leute zwingt und den Verſtand verjaget,
Wenn man vlel plappern muß und dennoch gar nichts

ſasget?Wie drucket mich die Laſt, die ich jetzt tragen ſoll!

C4 Der
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Der dritte Auftritt.

Liesgen, Croupillac, Marthe.

Marthe.
Die Dame kommt.

Liesgen.
DODaäa, ich kenn ſie gar zu wahl,

Marthe.
Man ſagt, daß ſie ſehr ſtark nach Freyereyen ſtrebe
Von Herzen narriſch ſey und in Proceſſen lebe.

Liesgen.
Geſchwind, gebt Stuhle her! Madam ,verzeihet mirl?

Croupillac.
O Madwmoſell!

Liesgen.

Madam!
Croupillac.

O, es gebuhrt ſich hler
Liesgen.

Daß ihr euch ſetzt Madam.

Croupillac.
Jch kanns euch nicht verhelen

Mein Kind, ich bin beſturzt; von Grunde meiner

Seelen.
Wollt ich ſo gern

Liesgen.

Madam-2
Croue

 ç



Mein allerliebſtes Kind, es giebt viel albre Frauen

Der verlohrne Sohn. 2
Croupillac.
Glaubt, hatt ich die Gewalt

Die Schonheit nahm ich euch und macht euch ungeſtal
Mun wein ich, ach, daß ich euch muß ſo artig ſehen.

Liesgen.
Befriedigt euch Madam!

Croupillac.
O, das wird nicht geſchehen,

Mein Kind, das kan ich nicht; ich ſehe wohl, ihr fan
Die Manner insgeſammt, die euer Herz verlangt.
Jch hat auch einen, doch in Hoffnung nur, das kranke
Nur einen, ach, das iſt nicht viel, wenn bedenk
Jch hatte groſſe Muh, eh ich denſelben fand,
Mun ſteht es drauf, daß er mir wird durch euch entwan

Ach itzt iſt eine Zeit, wie bald pflegt ſie zu kommen
Da, wenn ein Freyer wankt uns alles wird genomme
Da man alleine lebt; es iſt nicht gut, das glaubt,
Daß man dem, welcher faſt nichts hat, noch alles rau

Liesgen.
Verzelht, ſch bin verſtummt, eur Vortrag, eure Klaa
Sind mir Erſtaunens wehrt, ich kan darzu nidh

ſagen.
Sagt, welcher Zufall euch ſo ſehr verwirren kan,
Sagt, wen verlieret ihr, und wen nehm ich euch dan

Croupillac.

Von runzlichen Geſicht, die haben das Vertrauen
Bey der geſchminkten. Haut und manchen ſalſchenZa

War ihnen Zelt und Luſt und Lieben unterthan.
Zum Ungluck ach! bin ich zu klug; in allen Ding
Seh ich das ſie vergehn, fur Gift mocht ich zerſpring

Cy LEi
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Liesgen.

Das thut mir herzlich leid, denn es iſt freylich ſchlecht,
Allein, ich kan euch nicht verjungen;

Croupillac.
Jhr habt Recht;

Jch hoffe noch, vielleicht kan man mich ehr verjungen
Als den Verrather mir zurucke wieder bringen,

Liesgen.
Allein, wer iſts, den ihr mir hier Verrather nennt?

Croupillac.
Ein Steifenthor, ein Herz voll Trug, ein Praſident,
Den ich verfolg, um den ich aus dem Athem laufe,
Der wirklich nicht verdient, daß man ihn theuer kauft.

Liesgen.
Was mehr, Madam?

Croupillac.
Was mehr? es war kein Praſident

Jn meiner Fruhlings Zeit, dem ich das Maul vergonnt:

Sie und ihr Stilus auch erweckten mir nur Schauer;
Doch wenn man alter wird, ſo glebt man es genauer.

Liesgen.
Und!kurz Madam?

Croupillac.
Und kurz, vernehmt es nur von mir,

Zu der Verzweifelung bringt mich kein Menſch als ihr.

Liesgen.
Wie ſo, wodurch?

Croupillac.
Jch mußt in Angouleme leben,



Der verlohrne Sohn. 27
Und konnt als Witwe mich nach meinem Sinn ver

geben,
Zu der Zelt war auch da, der Stelfenthor ſich nennt,
Zu Angouleme noch ein Magiſtrats Student,
Der warf ein Aug auf mich, ja er verfiel auf Triebe,
Und meinetwegen gar auf Ehrvergeſſne Liebe.
Ja Ehrvergeſſen, ach! und ſchimpflich noch dabey,
Er gieng zu meinem Geld nur auf die Freyerey.

Jch ließ deswegen auch dem guten Water ſchreiben,
Man nahm der Sache ſich auch an, ſie fortzutreiben.
Denn daß man mit ihm ſprach von mir, iſt oft geſchehn,
Er gab zur Antwort auch bey allem: ich will ſehn.
Jhr ſeht, es waren ſchon ganz ausgemachte Sachen.

Liesgen.
O, ja.

Croupillac.
IJch meines theils wollt auch ein Ende machen;

Euch gieng des Steifenthors ſein altrer Bruder nach,
Und war fur euer Bett beſtimmt, ſo wie man ſprach.

Liesgen.
Welch Angedencken, ach!

Croupillac.
Er war ein Narr in allen

Meln Kind, und er genoß der Ehr euch zu gefallen.

Ach!
Liesgen.

Croupillac.
Dieſer Narr der ſtark an allen Laſtern hieng

Und welcher heimlich gar von ſeinem Vater gieng,
Verirrt, verbannt,wer weiß? vielleicht dem Tode nahe!

(Jhe
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28 Der verlohrne Sohn.
(Jhr werdet ganz verwirt!) Mein Schulenheld nun

ſahe
Daß euer Brautſchatz der ſchon abgezahlet llegt

Mein bisgen Heiraths Gut bey weiten uberwiegt;
Worauf er meines Glucks und meiner Thranen lachte,
Weil euer Mitgift ihn nur reitzt und luſtern machte,
Jhr ſchließt ihn in den Arm noch dieſen Abend ein,
Doch denkt ihr, daß es euch wohl kan erlaubet ſeyn,

Daß ihr vom Bruder gleich zum andern Bruder rennet,
Und gar ein ganzes Haus ſo an euch reiſſen konnet?
Jedoch, es wird von mir ein Einſpruch jetzt gethan,
Der dieſes Hochzeit Feſts Vollziehung hindern kan.

Jch ſetz mein Schloß daran, mit meinem Leibgedinge:
Daß wenn ich den Proceß recht ins Geſchicke bringe,

So ſind ſein Vater, ihr, die Kinder, die ich hab,
Eh er zu Ende kommt, ſchon alleſammt ins Grab.

Liesgen.
Gewiß, ich bin beſchunit, Madam, bey dieſen Sachen,
Daß euch mein Eheband, ſollt ſo unglucklich machen.
Jch bin nicht dieſes Zorns und dieſes Eifers werth,
Krankt uns wohl Neid, wenn uns kein Glucke wieder

fahrt?Sucht euren Argwohn doch in euch zu unterdrucken,
Hort auf, auf meine Lieb und Lebensart zu blicken;
Jch ſtifte zwiſchen uns den billigſten Vertrag,
Weil ich um einen Mann nicht proceßiren mag

Croupülic.
Nicht proceſſiren?

Liesgen.
Nein: ihr konnt euch ihm verbinden.

Crou
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Croupillac.So konnt ihr nicht Geſchmack an ſeinem Anſehn finden?

So liebt ihr nicht?
Liesgen.

Jch find gar wenig Lieblichkeit
IJm Ehſtand, und gar nichts bey dem Proceß und

Streit.

Der vierdte Auftritt.
Rondon, Croupillac, Liesgen.

Rondon.
Oh, Tochter, oh, man ſucht uns Handel anzudrehen,

Den Schwiegervatern muß das Haar zu Berge ſtehen!
Man ſchwatzte mir ſehr viel von einem Einſpruch vor,
Zum Henter, bringt man wohl. ſo was fur Rondons

Ohr?I

Vald will ich das Geſchmeiß zu allen Henkern jagen.

Croupillac.Somuß man denn allhier noch Schmahungen er

tragen?
Herr Rondon, horet mich, um dieſes bitt ich noch.

Rondon.
Was giebts?

Croupillac.
Wie ungerecht iſt euer Eidam doch!

Der als ein Spaßgalan nach neuer Art.betruget,
Aus Geitz bey Wittwen nur auf dem Schmarotzen lieget;
Das Geld nur liebet er.

Ron
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Rondon.
Er thut ſehr wohl daran.

Croupillac.
Er hat wohl hundertmahl bey mir den Schwur gethan,

Die Lieb und Zartlichkeit auf ewig nicht zu brechen.

Rondon.
Jſt dieſes wohl Gebrauch? wer halt ſo ſein Verſprechen?

Croupillac.
Er ließ mich ſitzen, ach, aus gar zu harten Sinn.

Rondon.
Jch hatte mehr gethan, ſo wahr ich ehrlich bin.

Croupillac.
Jch will zum Vater gehn, dem ſag ichs frey und kecklich.

Rondon.
Ach! ſagts nur ihm, nicht mir.

Croupillac.
Die Sach iſt ganz erſchrocklich.

Das weibliche Geſchlecht muß mir behulflich ſeyn,
Und meinetwegen auch fur mich um Rache ſchreyn.

Rondon.
Doch nicht ſo ſehr als ihr.

Croupilla cr
Man wird euch Leuten weiſſen,

Was ihe uns ſchuldig ſeyd, was Baroneſſen heiſſen.

Rondon.
Oh, darzu lacht man nur.

Croupillae.
Jch brauch int einen Mann.

Jch



Der verlohrne Sohn. zai
Jch nehm ihn, euch, ja gar den Vater, wenn ich kan.

Kondon.
Mich?

Croupillac.
Ja. Rondon.

Jch biet euch Trotz, daß ihr euch unterſtehet.

Croupillac.
Wir ſtreiten drum.

Rondon.
Seht, ſeht, wie weit die Narrheit gehet.

Der funfte Auftritt.
Rondon, Steifenthor, Liesgen.

Rondon.
Mun wußt ich wohl, warum du dieſes haſt gethan,

Und nimmfſt allhier bey mir ſo narrſchen Zuſpruch an?
Veſtandig ſpielſt du mir dergleichen ſchlimme Streiche.
Gu Steifenthor.) Und ihr, mein Herr, Herr Printz

aus dem Pedanten Reiche,
Welch Teufels Narr hat euch zu loffeln angehetzt,
Daß Baroneſſen ihr ſo gar habt aufgeſetzt.
Euch ſteht es treflich ſchon, daß euer ſtelf Geſichte,
Sich gleich geſinnt, nach Art der Flatter-Geiſter richte.
Euch ſtoltzen Sauertopf, euch Gleichviel ſtehts auch an,
Daß ihr das Handwertk treibt, als wie ein Spaas

Galan.Das kam dem Bruder zu, den Narren konnt es kleiden,

Doch ihr, doch ihr!
GStei

S
7
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Steifenthor.

Jhr mußt, Herr Schwaher, euch beſcheiden

Nach der Vereinigung hab ich niemals gefragt,
Mur mit Beding hab ich ihr alles zugeſagt.
Dieweil mein Hertz das Recht ſich immer vorbehielte,
Daß es nach einer Frau von groſſern Reichthum zielte.
Den altern Bruder wird ſein Erbtheil gautz entwandt
Und alle Guter ſind nunmehr in meiner Hand.
Diß trieb mein Suchen nun zu eurer Tochter naher,
Das baare Geld macht nur den Eidam und den

Schwaher.
Rondon.

Er hat ganz Recht, gewiß ich ſtimme mit ihm ein,

Liesgen.
So Recht zu haben, kan ein groſſes Unrecht ſeyn.

Rondon.
Das Geld macht alles. Geh, es find gewiſſe Sachen
Laßt uns nur immer dran und gleich ein Ende machen

Da ſechzig Sacke Geld von alten Thalern voll,
Trotz allen Croupillacs den Handel ſchluſſen ſoll.
Euphemon zaudert auch, ich komme noch von Sinnen.
Fort, ſiegelt, eh er kommt.

22 95 Liesgen.Mein, laßt mir Zeit gewinnen
gglein Vater, damit ich auch proteſtiren kan,

Jch nehm ihn anders nicht, als mit Bedingung an

Rondon.Wie, mit Bedingung! dul o was fur kuhne Ranke

Dſ ſt id ſ ſt?u age ‚we, u age.
Liesgen.

4

Jch ſage, was ich dencke.
Wird
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Wird von dem ſchnoden Gluck uns eine Luſt gewahrt,
Wenn man ſich von den Schmerz bedrangter See

len nahrt.Gu Steifenthor.) Und ihr mein Herr, der ihr nur

Gut zuſammen ſchabet,
Vergeßt ihr denn, daß ihr noch einen Bruder habet?

Steifenthor.Was! einen Bruder, ich? ich ſah ihn niemals nicht
Er kam von Hauſe weg und mir aus dem Geſicht
Zu der Zeit, als ich noch in Schulenbuchern laſe,
Und ſteckt in Bartholus und Cujas meine Maſe.
Hernach erfuhr ichs, was er fur ein Fruchtgen war,
Doch kam er ja einmal einſt wiederum hieher,
Getroſt uns fehlet nicht Verſtand in ſolchen Dingen,
Man laßt ihn in der Still auf die Galeeren bringen.

«Liesgen.
Konnt diß auch Chriſtlicher undBruderlicher ſeyn,
Und ihr zieht unterdeß des Bruders Guter ein,
Mach denen ſtrebt ihr nur; allein, mein Herr, ich

ſchwore,Ich trag fur ſolchen Schluß nur Abſcheu.

RKondon.
Tararere!

Geh, der Contraet, mein Kind, iſt vollig ausgefuhrt,
Und der Motarius hat alles ſchon beruhrt.

Steifenthor.Die alten haben es in Rechten ſo verſehen,
Jhr Wort gilt darinn viel, ihr Wille muß geſchehen.
Leſt Cujas: Caput funf, und ſechs und ſieben nach;
vEin wilder freyer Menſch, der ſchwelgt, von Tag zit

Tag „Der
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„Der ſelbſt freywillig ſich des Vaters Hand entzlehtth
„Das Haus, wo nicht beraubt, zum wenigſten doch

fliehet,
„Wird ipſo facto gleich aus dem Veſitz geſetzt,

„Und als ein Baſtard nicht der Erbſchafft werth ge
ſchatzt.

Liesgen.
Gebrauch und Rechte ſind mir nie bekannt geweſen,
Jch hab den Bartolus und Cujas nicht geleſen,Doch ſchluß ich, daß ſie all, als boshaft anzuſehn,

Des Herzens Feinde ſind und die Vernunft verſchinahm

Wenn das ihr Codex will, daß in des Bruders Nothen
Man ihm die Hand nicht reicht und ihn die Noth laßt

todten. JEhr und Natur hat auch ihr Recht, das niemand ſchilt

Das mehr als euer Recht und auer Cujas gilt.

Rondon.
Ey weg mit eurem Recht, ey weg mit eurer Ehre,
Weg mit dem Coder, thut nach meiner Art und Lehrez/
Weswegen iſt dein Schmerz furm Aeltſten denn ſo

groß?
Jch ſeh auf Geld und Gut.

Liesgen.
Jch auf die Tugend blos.

Man ſtraf ihn, doch man laß ihm etwas vom Ver

mogenDas Recht der Erſtgeburt, das ſtreitet ſelbſt dagegen.

Jch ſags euch, meine Hand und Gunſt ſoll ihm zur Pein
Nicht der betrubte Preis von ſeinem Ungluck ſeyn
Drum andert im Contrackt den Punkt, den ich verfluche/

Da er uns alle ſchimpft und ich darum erſuche.
Denn
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Denn bringt der Eigennutz die Klauſul nur hinein,
So iſts ein Schimpf fur uns; ſie muß durchſtrichen ſeyn.

Steifenthor.
Ach! daß ein Weibsbild doch nichts weiß in ſolchen

Sachen!
Rondon.

Was! du willſts beſſer noch als zwey Notare machen?

Du anderſt den Contrackt?

Liesgen.
Warum nicht?

Rondon.
NlmmermehrWirſt du wirthſchaftlich ſeyn, denn du verſchwendtſt

Du kommſt um alles noch. zu ſehr.

Liesgen.
Die Wirthſchaft, die ihr liebet

Doch nur aus Geitz, hab ich bisher nicht ſehr geübet,
Allein der Eigennutz, mein Mund redt unverſtellt,
Sturzt ſo viel Hauſer um als er vielleicht erhalt.
Erhalt ich eins, ſo will ichs vor Verfall ſchon ſchuten.

Denn die Gerechtigkeit ſoll es gleich unferſtutzen.

Rondon.
Sie iſt ein Starrkopf, und well man ihr fugen muß,

So komm Eidam und bring den Handel zum Beſchluß,
Vort, gieb was weniges.

Steifenthor.
Denn Bruder? ja- zu leben-Greb ſch-eich gebekammt

Rondon.
Man darf ihm nicht viel geben.

D 2 Der
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Der ſechſte Auftritt.

Euphemon, Rondon, Liesgen, Steifenthor.
Rondon.

Ha, ha. Euphemon kommt, der gute Kauz; geh fort!
Der Tochter Kopf ſteht nun durch mich am rechten Ort;

Man wartet ſonſt auf nichts, du ſollſt nur unter
ſchreiben.

Du muſt den ſachten Gang des Handels hurtig treiben,
So raume dich doch auf, ſprich, wie man freudig ſpricht
Sieh hochzeltmaßig aus, fein munter im Geſicht;
Denn in neun Monaten, will ich, du wirſts doch leyden/
Daß ein paar Kindergen wo bin ich doch fur

Freuden:;
Auf, lache doch, vertreib den Kummer und die Pein,

Komm fort und unterſchreib.

Euphemon.
Mein Herr, ich kan nicht, nein.
Steifenthor.

Jhr konnt nicht?
Rondon.

Seht, hler wird ein andrer Streich vernommen,

Steifenthor.
Warum?

Rondon.
Was fur ein Narr iſt dir in Kopf gekommen?

Wie wird denn alle Welt zum Marrn und Ochſendumm?

Ein jeder ſaget nein: wie? was? worzu? warum?

Euphemon.
Vey der Beſchaffenheit die Feder anzuſetzen,
Ach! dieſes heiſſe ja ſelbſt die Natur verletzen.

Ron
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Rondon.
Hat das Frau Crouplllac villeicht zur Bahn gebracht,
Die heimlich in den Kram verdammten Miſchmaſch

macht?

E hup emon.Nein, dieſes narrſche Weib, das nicht geſcheid kan
ſprechen,

Will zwar das Eheband, das ich itzt knupfe, brechen,
Doch es nimmt weder ſie noch ihr ohnmachtig Schreyn

Mein Herze mit Verdruß und Angſt und Kummer ein

Rondon.
Je nun ,wer iſt es denn? der Kerl dort mit der Krucke?

Halt der das Werk nur auf und bringts aus dem
Geſchicke?

Euphemon..
Das, was er mir geſagt, das halt der Hochzeit Lauf
Din Grund von ſo viel Pein annoh ein wenig auf.

Liesgen.Was ſagt er denn mein Herr?

Steifenthor.
Was hat er euch erzehlet

37

dur Zeitung?

Euphemon..Ach etwas, das mich ganz grauſam qualet

Der Mann hat meinen Sohn, ohnweit Bourdeaur

geſehn,
Ohn Kleider, ohne Hulf, in Kett und Banden gehn,
Von Hunger ausgezehrt, von Schimpf und Schmerj

begleitet,
Der ſeine Jugend ſchon zu ihrem Grabe leltet.

D 3 Die
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Die Krankheit und ſein Weh, dem man nichts ahnlich

ſieht
Macht, daß die Blume welckt, da ne am beſten bluht 3J
Ein hitzig Fieher hat ſein ganzes Blut entzundet,
Dadurch ſein Lebensziel noch hurtiger verſchwindet.
Lebt er noch, ſo liegt er wohl in der Todes Noth,
Ohnfehlbar aber, ach! iſt er ſchon itzo todt.

Kondon.Siteh, meiner Treunder hat ſchon ſeinen Thell bekommen.

Liesgen.
Er ware todt!

Rondon.
Sey nlcht von Schrecken eingenommen?

Was geht er dich an? geh!

Steifenthor.
Ach Herr, die Blelchheit wiſcht

Dlie Farbe weg, die ſonſt die Wangen angefriſcht.

Rondon.
Ach, wie dem loſen Thier es ſchmerzt; bey meinem

Leben!
Weil er geſtorben iſt, ſo will ich dirs vergeben.

Steifenthor/
Herr Vater, nun gebt ihr doch euren Willen drein?

Euphemon.
Befurchte nichts, du ſollſt dennoch ihr Brautgam ſeyn,
Dieß iſt mein Gluck; allein nicht ohne vlel Befchwerden
Kan wohl ein Trauertag zum Hochzeittage werden;
Schlckt ſichs, daß ſich mein Schmerz mit dieſem Feſt

vermengt,
Mein ſo gerechter Schmerz, der meine Seele drangt?

Ja, ſollten wohl allhler die Vaterthranen fließen,

Wo
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Wo man wird einen Kranz um deine Schlafe ſchliefſen?
Heut trag noch Leid mit mir; der Gram macht mire

die Bruſt,Verſchieb noch, liebſter Sohn, die Stunde deiner Luſt.

Durch zu unfinnige und unbeſcheidne Freuden
Wurd nur die Erbarkeit und unſer Wohlſtand leyden.

Liesgen.Ach, ja, Herr, euren Schmerz iſt wohl kein andrer gleich;

Viellieber theil ich auch die Thranen hier mit euch,
Als daß ich mich verſtrick in einem Ehebande.

Steifenthor.
Ey! wie, Herr Vater

Rondon.
Ey! euch fehlt es am Verſtande

Wird ein geſchloſſnes Band ſo weit hinausgeſetzt
Um einen Undankbarn, den man doch erbloß ſchatzt,
Der ſchon verflucht durch euch, durchs ganze Haus

durch alle,

Euphemon V.
Ein Vaterherz bleibt doch ein Herz in jedem Falle,
Mur ſeine Wildheit blos, ſein Jrrthum nur allein
Mur das war jederzeit der Grund zu meiner Pein;
Und was der Seele will den Gram noch mehr ver—

groſſern,
Jſt, daß er, da er todt ſein Leben nicht kan beſſern.

Rondon.
Laſt's üns verbeſſern, konnmit! wir ſchaffen heut noch her

Zwey kleine Enkelchen, die beſſer ſind als er:Kommt, unterſchreibt und tanzt, laßt uns die Schwach

heit ſparen!

D 4 Euphe
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Rondon.

Ey der Henker doch, mich argert diß Verfahren.
Bedauret man ein Gut von groſſer Wichtigkeit,
So thut man ſchlecht, der Schmerz hilft nichts zu keiner

Zeit;Allein bedauret man die uns genommne Burde,
So iſt der Fehler groß, den man belachen wurde.
Denkt, euer aliſter Sohn, der euch zur Geiſſel war,
Der ſtellt euch dreymal ſchon das Leben in Gefahr,
Ihr armer, guter Mann! ſein raſendes Beſtreben,Beruhiget euch nur und ſeyd wie ich geſinnt,

Weil man bey dem Verluſt ſo eines Sohns gewinnt

Euphemon V.
Ach der Verluſt koſt mehr, als euch vlelleicht mag

ſcheinen;Und ich muß ſeinen Tod wie die Gebuhrt beweinen.

RKondon zu Steifenthor.
Geh, folg dem Vater nach, nimm den Contrackt in Eil.
Denn dieſem Todten wird der Lebende zu Theil,
Man handle nicht erſt viel, die Zeit iſt ja geflugelt.
Geh, und fuhr ihm die Hand damit er ſchreibt und ſiegelt

(Ju Liesgen.) Du aber Tochter, geh, erwarte nur die

Es wird ſchon gehn Nacht.

Dochzee

2

Liesgen.
Jch bin Verzweiflungs voll gemacht

Ende der zweyten Abhandlung.
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Die dritte Abhandlung.

Erſter Auftritt.
Euphemon der Sohn, Jaſmin.

Jaſmin.
G6 Freund, ſonſt pflegeſt du dich meinen Herrn zu

nennenJch diente dir zwey Jahr, doch ohne dich zu kennen;

Du wurdeſt, ſo wie ich, an Bettelſtab gebracht.
Und deine Armuth hat dich mir nun gleich gemacht.
Nein, nein, du biſt nicht mehr der Herr von Pran

ginlande
Der ſchone Cavalier in wohlgeputzten Stande,
Geehrt und angeſehn, den Frauen Volk umgiebt,
Der die Gemachlichkeit, von Wolluſt trunken, liebt;
Das iſt zum Teufel hin. Erſtick das Angedencken,
So guter Tage nur, die dich vergebens kranken:
Wie wenig hilft uns doch der Hochmuth auf dem Miſt?
Und die Erinnerung der guten Tage iſt

Jdd.—Jch bin zum Leid erſehn und habs mit Luſt erkennt,
Daß mirs an allem fehlt, das iſt mein Element,

Dein Hut iſt alt, dein Rock zerlumpt und abgenutzet,
Was dich jetzund beſchamt hat vormals mich geputzet.
Daß du nicht allezeit Jaſmin geweſen biſt.

Euphemon der Sohn.
In was fur. Schimpf kan uns nicht Noth und Elend

d

bringen!

D5 So
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chlechter Knecht mich nun zur Demuth

zwingen!
rußlicher, grauſamer Unterricht!
lfuhl ich noch, daß er die Wahrheit

ſpricht.
indſtens Troſt nach ſeiner Art zu geben,
rauh, doch welch; er will ſtets ben mir

leben,
auerwitz giebt Zartlichkeiten ſtatt,
nſchheit nicht fur mich verlohren hat.
ſch mir gleich; er iſt wie ich gezeuget,
in der Laſt, die mich zur Erden beuget;
udig nach, ſo lang mein Ungluck wahrt/
nde mir den Rucken zugekehrt.

Jaſmin.
Freunde? du! ach armer Herr, o nenne
n du kanſt, damit ich ſie doch kenne.
ute denn, die Freunde heiſſen, aus?

Euphemon S.
geſehn; ſie kamen in mein Haus,
as fie mir dadurch fur Ehr erwieſen
n Wein und leckern Tiſch oft prieſenz
in Geſchmack; dem man den Vorzug

gab.
erdiß mir meine Gelder ab.

ut Gemuth betaubte mich im Kopfe
Angeſicht.

Jaſmin.
Oweh, dir armen Tropfe!l

Narr! je, ſaheſt du es nicht,
Nach



h

Nach Tiſche war ihr Lied zum Schimpf auf dich gericht,
Der Gutheit lachten ſie, die Dummheit ſchraubten alle.

Euphemon S.Ach ja ich glaub es wohl; ich ſahs bey meinem Falle;
Denn als man zu Bourdeauy mich in Verhaft gebracht,
War kelner von dem Schwarm, den mein Geld reich

gemacht,
Der mich zu ſehen kam, noch autzuloſen dachte.
Nachdem ich krank und arm mich ſelbſt in Freyheit

brachte,
Gieng ich zu einem hin, den ich ſonſt ſehr geliebt,
Demſelben zeigt ich mich halbſterbend und betrubt
Jn dieſem Lumpenſtaatr, in den die Noth mich kleidet,
So, daß man mich itzt kaum vom Bettler unterſcheidet;

Jch bath ihn ſo um Troſt und Hulf in meinem Weh,
Und ſagt ihm auch, woher mein Unglucksfall entſteh,
Doch glaubſt du, daß er mir die ſchelmſchen Augen

gonnte:;
Er ſtellte ſich ſo gleich, als ob er mich nicht kennte,

Und trleb mich fort, wie mans dem grobſten Bettler

thut.

Jaſmin.
So gab dir kelner Troſt?

Euphemon S.
Nicht einer war ſo gut,

Jaſmin.Ach Freunde, Freunde, ach! wer kan euch Schelmien

trauen?

Euphemon S.
Die Manner insgeſammt ſind eiſern;

Jaß
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Jaſmin. Und die Frauen?

Euphenion S.
Von denen hofft ich doch, noch groſſre Zartlichkeit,

Doch ſie erwieſen mir noch hundertmal mehr Leid.
Vor allen die, ſo mich, zum Schein ſonſt brunſtig liebte,
Und vor dem Spiegel ſich, mir zu gefallen, ubte
Und doch im Hauſe, das ſie durch mein Geld geſchmuckt,
Sich fremde Buhler hielt, die ihzre Gunſt begluckt,
Und deren Schwarm ſie da mit meinem Wein be

ſchenkte
Da auf der Gaſſe mich der Hunger nagt und krankte.
Ja, hatte mich Jaſmin der Alte nicht gekannt,
Der eben in Bourdeauy zu guten Gluck mich fand
Der mich, ſo wie er ſprach, noch als ein Kind geſehen
So war mein Leid geendt; ſo wars um mich geſchehen.
Allein, wo haben wir Jaſmin uns hinverfugt?

Jaſmin.Ganj nah an Cognac her, wenn mich der. Weg nicht

trugt.
Mein alter erſter Herr, wie mir die Leute ſagen,
Herr Rondon, hat allhier die Wohnung aufgeſchlagen.

Euphemon S.
Wie, Rondon, Vater derJaſmin, wen nenneſt du?

Jaſmin.Ach, einen Mann, der iſt ein Tollkopf und gleichzu.

Jch war bey ihm einmal vor dieſen Kuchenjunge,
Doch, als mein freyer Sinn mich ganz und gar be

zwunge,So reißt ich fort; ich ward ein Laufer, ein Lakay;
Ein Knecht, ein Musketier, ein Deſerteur dabey;

Drauf
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Drauf hat ich zu Bourdeaur dich mel

nen
Vielleicht, daß Rondon mich von Alters h
Wir konnten in der Noth des Unglucks ſ

Euphemon S.
Jſts lange, daß du ſchon den Mann ve

Jaſmin.Schon funfzehn Jahr; er war von
und K

Halb zu dem Scherz geneigt, halb zum

ZoJm Grund ein guter Narr: er hatt ei
Die Dochter war ſo ſchon, als man kein
Kleinnaſigt, roth vom Mund; friſch

vom BJm Reden klug, ſie war ein rechtes M

Das ſchon zu meiner Zeit, ſo gut beſch
Und gut gerechnet alt, ſechs oder ſiebe

Die Blume, die nunmehr die beſten J
Jſt meiner Treu im Stand, daß man ſi

Euphemon V.
Ach ich unglucklicher!

Jaſmin.
Was hilft meinJch dacht, es konnt etwas zu deinem

Stets muß ich Thranen ſehn, dir aus d
Und die ohn Unterlaß am Augenlied

Euphenion S.Ach, welcher Unglucksfall, vielmehr

Trieb mich in meiner Noth hieher an
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Jaſnun.
Du betrachteſt hier die Gegend wie du ſcheineſt/

Du ſteheſt ganjz vertieft, nachſinnend, ja, du weineſt!

Euphemon S.
Jch habe Grund darzu.

Jaſmin.
Jſt Rondon dir bekannt?Und biſt du ſeinem Haus und ihm vielleicht verwandt!?

Euphemon S.
Ach geh!

Jaſmin.
Du muſt mir itzt zu Liebe nichts verheelen/

Mein lieber Herr, meln Frennd, und wer dubiſt,erzehlen.

Euphemon S.
Jch bln2 ich bin ein Menſch, den Noth und Un

gluck beugt;
Ein Narr, ein Taugenichts, zu jedem Fehl geneigt,
Auf dem der Menſchen Haß, des Himmels Strafen

ſchweben,
Und der ſchon ſollte langſt erblaßt ſeyn;

Jaſinin. Du mauſt leben;
Wir hungern nicht gleich tod, das war zu hart und fruh

Wir haben beyde ja vier gute Hande; ſieh!
raß ſie uns brauchen, komm und nicht vergebens klagen;

Erblickeſt du wohl dort die Leute, dieſe tuagen
Jn ihrem Armihr Gluck, das Grabſcheid in der Hand,
Sie graben ſehr gebuckt in Garten dort das Landb.
Komm, laß uns einen Platz bey dieſem Pobel nehmen,
Komm machs wie ſie, du mußt zur Arbeit dich bequemen,

Erhalt
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Erhalt dein teben.

J
Euphemon G.

Ach bey ihrer ſauren Muh,
Sind dieſe Sterbliche zwar kaum ſo gut als Vieh,
Doch ſchmecken ſie ein Gut, von welchen ich nichts wuſte,

Daß ich, bey meiner Luſt, den Blendwerck miſſen muſte.
Sie ſind von Gram und von Gewiſſensbiſſen frey,
Die Seel iſt ruhig und der Leib geſund dabey.

Der zweyte Auftritt.
Croupillac, Euphemon der Sohn, Jaſmin.

Croupillac (gantz hinten.)
Wie iſt mir? ſeh ich halb? hab ich ein blind Geſichte?
Er iſts, je mehr ich nur mein Auge nach ihm richte,

Es iſt derſelbe Menſch, ich ſag es noch einmal;
Gie betrachtet ihn.) Dochiſt es dieſer Menſch an

itzt nicht uberall,
Der Herr zu Angoulem in groſten Glanz und

Schimmer,Er ſpielte, ſtand in Gold erſt und bleibt es immer.
Gie nahert ſich dem Euphemon.) Allein, der an-

dre war ſchon, wohlgemacht und reich,Und dieſer ſcheinet mir ganz arm krank bleich.
Die Krankheit andert ſonſt zwar oft ein ſchon Geſichte,
Allein die Armuth macht es noch vlelmehr zu nichte.

Jaſinin.Warum verfolgt uns doch diß weibliche Geſpenſt?
Gieh,wie ſie blickt und ſchielt! ſag vb du ſie wohl kennſt?

Euphemon SAch, ja, ich kenne ſie, und wo ich richtig rathe,

So
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nd Staate;
da zuſtehn

nz geſehnt

n.
d Geſchickt

u Gluce!

Euphemon S.
Mein Fehler.

Croupillac.
bt!

eunde hat

mand wird

s glaubet/

gleich,/
ſter weich/

ertreiber,
eWieiber.

Croupillac.

n,
mehr an,
et wiſſen,
nmuſſen.

Euphe
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Euphemon S.

Lebt wohl Madam!

Croupillae (halt ihn auf.)
Lebt wohl? nein, dir ſoll wiſſend ſeyn,

Wie mir es geht, ich weiß dich nimmt das Mitleid ein.

Euphemon S.Ja, ja, es nimmt mich ein; lebt wohl!

Croupillac.
Mein, nein, ich ſchwore,

Daß die Begegnung dir ſoll wiſſend ſeyn; drum hore!
Ein Steifenthor, ein Narr, ein Fuchs in ſeiner Kunſt,
Hielt um Betantſchafft an und ſuchte meine Gunſt,
(ie lauft ihm nach) Jn Anaulem, wo ihr mit

harten derben Puffen,
Vier Wachter habt geklopft und dann die Flucht er

griffen.
Es wohnt der Stelfenthor anitzt in dem Revler,
Es iſt ſein Bater auch der Herr Euphemon hier.

Euphemon S. (in Juruckkommen.)Euphemon

A? Croupillac.

J Ja. Euphemon S.
Madam! hilf Himmel, was ich hore!

Euphemon ſaget ihr des ganzen Stammes Ehre,
Dem ſeine Tugend ſtiets ſo groſſen Ruhm gebracht,

Der hatte ſich
Croupillae.

Ja;
Euphemon S.Was an dleſen Ort gemacht?

E Crou
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Croupillac.

Euphemon S.Konnt ihr mir, wie er ſich auf befindet, ſagen?

Croupillac.
Vortreflich, glaub ich ehy, was kan euch das

verſchlagen?
Euphemon S.

Was ſagt man denn
Croupillac.

Von wem?
Euphemon S.Wom Sohne, den er ſchon

Vor dem gehabt hat?
Croupillac.

Ach! der ungerathne Sohn,
Das war ein Taugenichts, von fluchtig wilden Muthej
Ein eingemachter Narr, des armen Vaters Ruthe,
Der ſchon ſeit langer Zeit aus Uppigkeit verdarb.
Auch, iſt das Glucke gut, vielleicht am Galgen ſtarb.

Euphemon GS.
Jn Wahrheit ich bin ganz beſturzt vom Grund

der Seelen,
Daß ich euch unterbrach, Madam in dem Erzehlen.

Croupillac.
So hore weiter fort, darauf trug Steifenthor
Sein jungſter Sohn ganz frey mir ſeine Liebe vot/
Er ſuchte mich mit Recht zur Ehefrau zu kriegen

Euphemon S.Nun gut, kan ihn nunmehr das grofſe Gluck ver
gnugen?

Habt
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Habt ihr ihn?

Croupillac.
Nein, der Narr ſchluckt alles Erbthe

Das der Unſinnigen des Bruders ſolte ſeyn,
Er macht ſich dadurch reich und will noch meh

ſchlingen,
Drum bricht er heut ein Band das ihm konnt

bringen.
Er packt ein Burgers Kind, des Rondons Tocht
Der iſt in dem Revier ein reicher fetter Hahn.

Euphemon S.
Was ſaget ihr Madam? was, iſt die Heyrath rich

Croupillac.
Ja wohl! darum ſeht ihr mich jetzt ſo elferſfucht

Euphemon S.
Das liebenswurdge Kind von dem Jaſmin ge
Und eben mir ihr Bild ſo wunderſchon gemach
Diß ubergabe ſichz

Jaſmin.Was braucht es dieſes F
Es iſt ihr einerley der oder jener Freyer,

Der albre Teufel wird durch alles gleich geruh

uphemon S (bey ſeite.)Durch dieſen Streich wird mir gar die Gedul

fuhrt,Gur Croupillac) Madam, ja, haltet euch hi

vor uberfuhret,
Daß euer bitter Schmerz mein Herz gleich

geruhret.Und hatt ich es geglaubt, der ſchonen Liesgen H
Vekam er heute nicht; ich ſag es ohne Scherj.

E a C
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Croupillac.Ja, ja du ſprichſt ganz recht, die Reden muß man fuhren

Mein Schickſal krankt dich, ſtets laßt ſich ein Bettler

ruhren.
So vieles Mitleid haſt du ehmals nicht gefuhlt,
Als du noch mit der Hand in Gold herum gewiehlt,

Hor an, man hilft und dient einander gern im Leben.

Jaſmin.
Jch bitte, helft uns doch, wir ſind dafur ergeben.

Croupillac.
Du ſollſt in dieſem Ort heut etwas thun fur mich.

Euphemon S.Jch ſoll euch dienen? ach! Madam, worinnen? ich?

Croupillac.In allen denn du muſt hier fur mein Unrecht handeln/

Ich will mit Kleid und Putz dich treflich ſchon ver
wandeln,

Du wirſt durch dieſes glelch zureichend artig ſeyn.
Du weiſt zu leben, gnug, du nimmſt die Herzen elt
Und du verſtehſt die Kunſt ein Madgen zu erwiſchen.
Du mußt dich, guter Freund, in ihre Freundſchafft

miſchen,Geh hin zum Steiſenthor, thu, wie ein Schmeichler

thut,Ruhm ſeines Kragens Zler, den Witz und auch ſein

Gut,Und ſetze dich in Gunſt; denn ich will proteſtiren,
Wenn er den Fang will thun du muſt das andre fuhre

Durch Proteſtation ſuch ich noch Zeit Gewinn.
Euphemon (ſiehet ſeinen Vater.)

Was ſeh ich? ach! (er entflieht.)
Crou
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Croupillac.

Der Menſch hat einen tollen Sinn
Warum flieht er?

Jaſinin.
Weil er euch furchtet ſonder Zwelfel.

Croupillac.Bleib doch und hore mich! hor an, verzagter Teufel!

Der dritte Auftritt.
Euphemon V. Jaſmin.

Euphemon.
Der unverhoffte Blick, ich muß es frey geſtehn
Des Ungluckſeligen, den ich dort kaum ſah gehn,
Hat mir, ich weiß nicht wie, das Herze eingenommen,
Es klopft, es bebt vor Schmerz, und iſt aus Furcht

beklommen;
Sein edler Anſtand hat mir Regung eingedruckt,
Ja, auf der ganzen Welt hab ich noch nichts erblickt,

Das dem Unglucklichen in ſeinem Weſcn gliche,
Als meines Sohnes Bild, des Sohns der vor mir

wiche;Ach kehre nicht zuruck unnenbar groſſer Schmerz,
Verfolge nicht das gar zu Vaterliche Herz;
Meln Sohn iſt todt, wo nicht, ſo lebt er u. verſchwendet,
Durch Wolluſt, was er hat, da er den Vater ſchandet.
Von allen Seiten dringt das Ungluck auf mich ein,
Zwey Kinder hab ich nur, doch beyde mir zur Pein.
Der eine fiel und war den Laſtern nur ergeben,
Der nagt mir meine Bruſt und bringt mich faſt ums

Leben.

Ez Der
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Der andre martert mlch, er merkt und ſieht es itzt,
Daß ſich mein Alter nur auf ihn allein geſtutzt;
Das Leben wird mir nur zur Burde die mich drucket,
(Er wird den Jaſmin gewahr der ihn gruſſet)
Wags willſt du guter Freund?

Jaſmin.
Mein lieber Herr, erblicket.

Hochedler wehrter Herr Euphemon, den Jaſmin,
Den ſonſt Herr Rondon ließ in ſeinem Haus erziehn.

Euphemon.
Und das biſt du! die Zeit verandert ein Geſichte,
Du ſiehſt, mein graues Haupt bezeugt, was ich berichte,
Denn als du von uns zogſt, war Kraft und Glut in mir,
Allein das Alter kommt, die Zeit iſt vor der Thur;
Du haſt dich nun zuruck ins Vaterland begeben?

Jaſinin.Ja, ich bin mude, mich zu placken und zu leben,
Als wie ein irrender und ewger Jude thut,

Das Glucke ſcheinet mir ein allzufluchtig Gut;Mich trieb der Teufel fort, der mich beſtandig plaget,

Der Teufel hat mich auch hleher zuruck gejaget.

Euphemon.Jch helf dir, doch ſey klug, wenn dein Geiſt anders kan,

Wer war der andere der Ungluckſelge dann,
Der hier in der Alee dich ſprach, und auf der Stelle

Vor mir verſchwand?

Jaſmin.Ey-Herr-er iſt mein Mitgeſelle/
Ein armer Schelm wie ich, verhungert, abgezehrt,
Und der aus Mangil auch Befdrderung begehrt.

Euphe
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Euphemon.

Man koñt euch beyde wohl vielleicht in Dienſte nehmen;

Jſt er geſchickt und klug?

Jaſmin.Er muſte fich bequemen;
Jch weiß, daß ſein Verſtand ſehr weit in vielen geht,
Und daß er uberdiß viel artig Zeug verſteht.
Er. weiß mit Schreiberey und Rechnen rumzuſpringen.
Verſteht die Zelchenkunſt und kan Muſick und Singen,

Der gute Kautz iſt gut erzogen in der Welt.

Euphemon.
Jſt dem alſo, ſo iſt ſein Platz bereits beſtellt,
Jaſmin, mein Sohn ſoll euch hinfort als Herr befehlen.
Heut Abend wird er ſich vielleicht noch wohl vermahlen;
Da ſich ſein Gut vermehrt, gehort ihm groſſrer Staat,
Und da vor kurzen ihn ein Knecht verlaſſen hat,
So iſt euch jedem ſchon der Dienſt ſo gut als eigen;

—o, ihr ihn,
Jch ſag es ihm; ich geh; leb alſo wohl Jaſmin:
Dech unterdeſſen nimm hier etwas zum Vertrinken,

Der vierte Auftritt.
Jaſwmin allein.

Das iſt ein braver Mann! wer ließ ſich wohl bedunken,
Es fande ſich annoch in dieſer eiſern Zeit,
Ein gutes billigs Herz, ein Menſch voll Gutigkeit?
Die Art, diß gute Herz, die Handlung laft uns leſen,
Das Bildniß alter Zeit die ehmals gut geweſen.

E4 Der
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alI Euphemon S. kommt wieder, Jaſmin.
ranl Jaſmin (umarmt ihn.)
ſul

1

n— Mun hab ich ſchon fur dich ein Dienſtgen ausgemacht,
l

41

1
Und beym Euphemon itzt uns beyd in Dienſt gebracht.ntn

J Euphemon S.
Ach!

Jaſmin.
Was erſchrockt dich ſo? du ſiehſt ja ſo verſtorel

Wie ein Beſenner aus, dem man dem Geiſt beſchworet.
Was drangt die Worte denn mit Seufzern Stoß auf

S ßtoßAus halb erdroſſelter und enger Kehle loß?

Euphemon S.
Ach meine Zartlichkeit will aus den Schranken reiſſen,
Ich weich den Aengſten aus, die mein Gewiſſen beiſſen.

Jaſmin.
Was hat dir die geſagt, die dich ſo ſehr verſtort.

Euphemon S.
Sie hat zu mir geſagt ich habe nichts gehort,

uim uſtt Jaſmin.—e, Waas fehlt dir denn?
n iii Euphemon S.Mein Herz hat einmal brechen muſſen.

J

Mun! Jaſmin.

i

Euphemon

16 Euphemon S.1
Ach! iſt mein Water ſollſt du wiſſen.
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dJaſmin.Wag, er mein Herr?

Euphemon.
Ja, ja, ich bin der altſte Sohn,

Der Ungluckſelige, der ſtrafbar ihm entflohn,
Und der ſein Haus bisher mit Angſt und Kummer

druckte;
Wie klopfte mir mein Herz, ach als ich ihn erblickte,
Jch wunſchte, kennt er doch die Reu und meinen Sinn!
Jm Geiſte warf ich mich zu ſeinen Fuſſen hin.

Jaſmin.Wer! ihr, ſein Sohn? ach Herr, ich bitte zu vergeſſen,
Mein allzufreyes Thun, mein lacherlich Vermeſſen;
Vergebt mein Herr.

Euphemon S.
Geh nur, iſt der gedruckten Bruſt

Auch nech wohl, daß du mich beleidigt haſt, bewuſt?

Aaſmin.Jhr dieſes Mannes Sohn, fur den wir Ehrfurcht
tragen,

Desgleichen man nicht hat? und ſoll ich alles ſagen?
Ihr des Euphemons Sohn halt auf die Ehre nicht,
Daß man ſo gut von euch als von dem Water ſpricht.

Euphemon S.Diß iſt es auch, was mich verzweifelnd macht und

naget;Doch melde mir, was hat mein Vater dir geſaget?

Jaſmin.Jch ſprach, wir waren itzt ſo Dienſt als Beyſtand los,
Und wohlerzogen, arm, bey nahe nackt und blos.
Und daß ſich unſer Gluck ſo ſympathetiſch finde

C5 Vellagt
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Beklagt er, und erwahlt uns drum zum Haus Geſinde.

Heut Abend wird ſein Sohn als euer Herr ernennt,
Der Liesgen hart und feſt verſprochne Preſident,
Der Bruber, Preſident, das Gluckskind hier auf Erden,
Von welchem Rondon heut wird Schwiegervater

werden.
Euphemon S.

Wohlan, ſo will ich dir des Herzens Grund geſtehn,

Du ſollſt all meine Noth und ihre Groſſe ſehn;
Durch Laſter mir den Zorn des Vaters zugezogen,
Und ſein ſonſt gutigs Herz zu Haß und Wuth bewogen

Verflucht, enterbt zu ſeyn, mich ſelbſten arm gemacht,
Mich ſelbſt zu meinem Schimpf anVettelſtab gebracht,
Dem Bruder zuzuſehn, wie ihn mein Gut ergotzet,
Da mich mein Schickſal nur der Schande ausgeſectzet/

Da ich ihm dienen ſoll, da er mir alles nimmt,
Sieh, das hab ich verdient, diß Loos iſt mir beſtimmt.
Doch glaubſt du wohl, daß itzt bey allen meinen Leiden,
Da mich, an Hoffnung tod und tod an Luſt und Freuden
Von aller Welt gehaßt, von jederman veracht,
Nichts troſten kan, in mir noch Eiferſucht erwacht?

Jaſmin.Weswegen Eiferſucht!
Euphemon S.

Des Vruders, Liesgens wegen.

Jaſmin.
Wird ſich ſo gar in euch verbotne Luſt erregen,
Nach eurer Schwagerin? gewiß, ihr waret doch,
Zu dieſer That geſchickt; die Sunde fehlt euch noch.

Euphemon S.
Du welſt nicht, daß als ich zu wachſen angefangen,

(Denn
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(Denr da warſt du wohl langſt aus Rondons Dienſt

gegangen)
Daß da der Eltern Schluß uns benyde feſt verſprach,
Wir folgten ihren Wort und kamen ihm ſtets nach.
Damals band alles uns, da wir als Nachbarn ſpielten,
Und beyd am Alter gleich auch gleiche Tricbe fuhlten.
Zwey Sproſſen glichen wir, die man verbinden wollt,
Vor denen ſich ein Zweig in andre ſchranken ſollt.
Durch Lieb und Zeit, die ſich ſehr fruh zu ihr gekehret
Ward ihre Zartlichkeit und Schonheit ſtets vermehret.
Damals war alle Welt auf mich aus Neid entbrannt,
Doch da verſtrickt ich mich in das ſo ſchnode Band,
Das alle Unſchuld gleich in meiner Bruſt verwirrte,
Denn da ich ſo herum von Laſtern trunken, irrte,
So macht ich mir daraus ein niedriges Erfreun.
Wenn ich ihr Herz verwarf und ſchalt ihr zartlich ſeyn.
Glaubſt du wohl, daß ich ſie da taglich zornig machte,
D welche Zeit, in der ich nur auf Laſter dachte,
Dle mein empfindlich Herz durch ihren Gift beruhrt,
Und meinen Eltern mich auch endlich gar entfuhrt.
Du weiſt, wie weit nachdem mein wiedrig Gluck mich

triebe,
Man nahm mir alles weg, doch lleß man mir die Liebe;
Der Himmel, welcher uns auf ewig trennen ſoll,
Laſt mir ein Herz und macht dadurch die Strafen voll,

Jaſmin.Jhr koñt nichts beſſers thun, da euch die Noth umglebet,

Als daß ihr, euch zum Gluck, die Schone wieder liebet.
Der Croupillac ihr Rath kan darzu nutzlich ſeyn,
Schleicht euch in Rondons Haus, ſa bald als mog

lich, ein;
Ein
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Ein ganz verdammt Geſchick macht euch den Beutel

helle,
Die Liebe dienet euch vlelleicht zur neuen Quelle.

Euphemon S.
Was ſagſt du, ſollt ich ſie nach meinem Frevel ſehn,
Und in dem Bettlerſtaat ihr vor die Augen gehn!
Jch muß den Vater fliehn, ich muß die Liebſte melden,
Da bender Zartlichkeit durch mich ſo muſte leiden.

Jch weiß nicht, o, mich trift die Reu im UÜberfluß,
Wer mich von beyden wohl am meiſten haſſen muß.

Der ſechſte Auftritt.
Euphemon S. Steifenthor, Jaſmin.

Jaſmin.
Der kluge Preſident ſcheint auf uns zu zugehen;

Euphemon S.

vultunttenettatn geri-
Steifenthor.

Jn Wahrheit dieſes geht nicht ſchlimm und ubel her;
Den Vater hab ich doch nunmehr ſo weit getrieben,

Daß man den Handel ſchluſt auch wieder ſein Velieben.

Er ſiehet den Jaſmin.
Wer will in meinen Dienft, wo ſind die Leute dann?

Jaſmin.Wir ſinds mein Herr, wir ſinds; wir bieten uns
euch an

Unb
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Und zwar gehorſamſt;

Steifenthor.
Wer kan von euch beiden leſen?

Jaſmin.

Steifenthor.
Er iſt doch wohl beym Schrelben auch geweſen?

Ja ſm in.Oja, er weiß auch gut mit Rechnen umzugehn,

Steifenthor.Doch reden kan er nicht, daß ſollt er erſt verſtehn?

Jaſmin.Er iſt zu ſehr verzagt und konmt von Krankenbette,

Steifenthor.Es ſchelnt, als wenn er doch ein dreiſtes Weſen hatte,

Er weiß, daß er was kan nach Anſehn des Geſichts:
Wie vilel verlangſt du denn des Jahrs zum Lohne?

Euphemon S.

Jaſmin.D, wir beſitzen Herr, zwey rechte Helden Seelen.

Steifen thor.Fur dem Lohn kanſt du dich zu meinen Dienern zehlen.

Es ſteht mir ſehr wohl an, den Handel geh ich ein,
Komm, du muſt meiner Braut gleich vorgeſtellet ſeyn.

Euphemon S.Der Braut?

Steifenthor.
Ja, ja, es wird zur Hochzeit ſchon geſchritten.

Euphe

Der, Herr!

Nichts.
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Euphenion S.

Wenn?
Steifenthor.

Dieſen Abend.

Euphemon S.
Ach!-Mein Herr, ich muß euch bitten,

Es nimmt der Gegenſtand euch doch mit Reitzung ein?

Steifenthor.
Ja. Euphemon S.

Herr!
Steifenthor.

Hin!
Eupheinon S.
Konnt ihr auch von ihr geliebet ſeyn.

Steifenthor.
Jaz du biſt naſenweiß, Hans Narre mit denm allen

Euphemon S.
Wie gerne wollt ich ihm docth in die Rebe fallen,
Und ihn zur Strafe ziehn; ſein Gluck iſt gar zu gut.

Steifenthor.
EWas ſagt er?

Jaſmin.
Daß er euch in eurem groſſen Muth

Mur glelchen und auch ſo, wie ihr gefallen mochte.

Steifenthor.
Das glaub ich ungeflucht: du Kerl biſt mir der htechte.

Fort,
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Jort, folgt mir nach und macht, daß man hubſch fleiſ

ſig ſey,Fein nuchtern, maßig, klug, beſorgt, geſchickt und treu,

Auch ehrerbictig, fort! Hans! Peter! fort! geſchwinde!
Kommt Schlingels!

Euphemon S.
Was ich doch bey mir fur Luſt empfinde,Sein ſteifes AmtsGeſicht zweymal uberziehn,

Doch mit geballter Fauſt, daß ihm die Wangen gluhn.

Jaſmin.
Mein Herr, es giebt an euch noch ſehr viel abzuſchlelfen.

Euphemon S.
Hier muß die Klugheit ſeyn, die Zeit heißt ſie ergreifen.
Vey ſo viel Jrrthum giebt nian mir vlelleicht den Preis,
Als meinen einzgen Troſt, daß ich zu leiden weiß.

Ende der dritten Abhandlung.

Die



64 Der verlohrne Sohn.

Die vierdte Abhandlung.
Der erſte Auftritt.

Croupillac, Euphemon G. Jaſmin.

O

Croupillac.
GTa, guter Freund, ich habs aus Vorſicht unter

GV nommen,Daß ich von Angoulem ließ zweene Wachter kommen.
Du aber, haſt du dich der Klugheit auch bedient,
Und das, was ich dir hieß, dir auch zu thun erkuhnt?

Sprich, kanſt du untern Schein der ehrbarn Heu
cheleyen

Moch wohl in dieſes Haus des Zwiſtes Unkraut ſtreuenẽ

Mahmſt du den guten Mann Euphemon ſchmel
chelnd ein?

Sprich, haſt du auch bereits die Braut geſehn?

Euphemon S.
Ach nein.

Croupillac.
Wie?

„Euphemon S.
Glaubt, ich ſterbe vor Beglerde auf den Knlen

Vor ihr zu liegen.
Croupillac.

Fort! ich bitt um diß Bemuhen.
Mir zu Gefallen geh auf ſie nur los, und ſchick
Den falſchen, der mein Hertz betrog, an mich zuruck.

Jch geh und will fur dich gerichtlich proceßiren;
Such aber mir zu gut dein Lieben aus zu fuhren.

Nimm
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Nimm dein verfuhreriſch gewinnend W

Das ſeine Krafte kennt und leicht einJ
Das oft bald die beſiegt, die man als klu
Zu dein und meinem Gluck, mein So

dreiſte

Euphemon S.
Die Dreiſtigkeit iſt fort.

Croupillac.
Ey, ſprich, wa

Euphemon S.
Zu der Zeit war ich dreiſt, als ich noch

Ja ſin in.
Es macht wohl ſeine Bruſt ein andr

klomme
Der Steifenthor hat uns in ſeinen Dien
Er wird ſein Schreiber ſeyn, ich aber ſe

Croupillac.
Das iſt recht wohl gethan, das Glucke ſt
Der tiebſten Diener ſeyn, das iſt ein g
Ein ganz beſonderes und ſeltſames Geſ

Drum brauchet es;

Jaſmin.
Jch ſeh, es hat ein

Den Gang, um friſche Luft zu ſchopfen
Die iſt wie mich bedunkt, aus dtondons H

Croupillac.Ey, ſey doch gleich verliebt, mehr will lch n

Friſch! rede ſie nur an, die Zelt iſt vor
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Du ſeufzpeſt, wie ich ſeh, ey was! du zitterſt hier!
Du liebſt ſie ja, ach Freund, ach lieber Freund, ich bitte!

Euphemon S.
Ach wuſtet ihr, was itzt in meiner Seelen ſtritte,
Das meinen Geiſt verzagt, verwirrt und furchtſam

macht.Mein Zittern hatt euch nicht Berwunderung gebracht.

Jaſmin ſiehet Liesgen.
Welch liebenswurdges Kind! wie ſchon kan man ſie

ſehen.

Euphemon S
Jſt ſie es? Himmel, ach! fur Angſt mocht ich vergehen;
Jch ſterb aus Eiferſucht, Verzwelflung, Lieb und Reu

Croupillac.
teb wohl, ich ſtehe dir mit meinen Strelchen bey.

Euphemon S.
Ach hintertreibt die Eh, die mich faſt will entleiben,

So lang als ihr nur koönnt.
Croupillac.Die will ich hintertrelbel

Euphemon S.
Jch zittre, ach!

Ja ſmin.
Verſuchts, vlelleicht kan es geſchehn,

Daß ihr ſie ſelbſt einmahl konnt ohne Zeugen ſehn,
Laßt uns verſtecken:

Euphemon S.Ach, ich folg, ich geh von hinnen,

Jch weiß nicht, was ich thu, noch was ich ſoll beginnen.
Vtein, nein Jaſmin, ich darf die Schone nicht mehr ſehn.

Der
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Der zweyte Auftritt.
Liesgen, Marthe, Jaſmin in einer Ecke, Euphemon

hinter ihm.
Liesgen.

Umſonſt nur ſuch ich mir ſelbſt aus dem Weg zugehn,
Umſonſt flieh ich die Welt und lieb ein einſam Leben,
Mein Herz bey ſelbigen zur Weisheit zu erheben.
Jch ſeh nun wohl, jemehr mein Auge hier betracht,
Das Gluck, das manchem fugt, ſey nicht fur mich

gemacht,Und wenn ich Aermſte ja noch eingen Troſt erhalte,

So giebt ihn Croupillac die lacherliche Alte,
Weil ihr Bemuhn vielleicht mein Ehband noch zerſtortz
Doch, was zu gleicher Zeit mir meine Unruh mehrt,
Jſt, daß nun Steifenthor mit meinem Vater eilet,
Mein Ungluck zu vollziehn, das noch zu lang verweilet.
Euphemon iſt durch ſie gezwungen, daß ers thut,

Marthe.
Gewiß, der alte Herr iſt wirklich gar zu gut:
Der Steifenthor weiß recht die Tyranney zu uben,
Er lenkt ihn ganz;

Liesgen.
Er kan auch einen Sohn nur lieben;

Hierum verzelh ich ihm; der eine macht ihm Pein,
Der andre muß darum hm eine Stutze ſeyn.

Marthe.Alleln, bey alle dem, was man auch hier erzehlet,
So iſt nicht ausgemacht, der Aeltſte ſey entſeelet.

W2 Lels

67
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Liesgen.

Ach! itzt iſt es an dem, daß ich ihn (o Verdruß!)
Todt Thranen weihn, wo nicht, ihn lebend haſſen muß

Marthe.Die Zeitung, die man hier von ſeinem Unglucktraget,

Hat doch ein Funkgen noch in eurer Bruſt erreget.

Liesgen.
Ohn ihn zu lieben, pragt ſein Schickſal Mitleid ein.

Marthe.Allein nicht mehr geliebt, das heißt geſtorben ſeynz

So wollt ihr eurer nun den Bruder wurdig ſchatzen.
Liesgen.

Mein Kind, ach dieſes kan michin Verzweiflung ſetzen.
Du weiſt, wie ſich mein Haß zum Stelfenthor vermehrt,

Nun hat der Widerwill in Abſcheu ſich verkehrt;
Das iſt ein Schrockens-Trank mit Wermuth nur

vermenget,Daß, da mein Ungluck mich aufs allerhochſte dranget
Jch mich entſchluſſen ſoll; drum nehmich milt Verdruß/
Was meine Hand aus Furcht doch von ſich ſtoſſen muß

Jaſmin zupft Marthen am Bleide.
O wunderartigs Kind, o Schonheit darf ichs wagel
Und euch einmahl ins Ohr, drey bis vier Worte ſagen?

Marthe zu Jaſmin.
Ganz gern;

Liesgen bey Seite.O Himmel, ach! waruin laßt dus geſchehn/

Daß ich bey meinem Gram noch muß das Tagsicht

ſehn,
Daß ein undankbarer und ſtrafbarer Verehrer
Des Lebens Henker ſen und meiner Ruhe Storer?

mar



Der verlohrne Sohn.
Marthe kommt zu Liesgen.

Es iſt vom Preſident ein Kammerdiener hier
Er ware erſt in Dienſt getreten, ſagt er mir,

Der ſprach euch gern.

Liesgen.
Er kan ein wenig ſich verweilen.

Marthe.
Mein Freund die Jungfer laſt euch den Befehl ertheilen
Ein wenig zu verziehn.

Liesgen.
Werd ich denn ſtets beſchwert,

Wird gar abweſend auch ein Recht an mich begehrt?
Was macht die Heyrath mir doch itzt ſchon fur Be

ſchwerden!

Jaſmin zu Marthen.
Macht doch, mein ſchones Kind, daß wir ſo glucklich

werden.
Marthe kommt wieder zuruck.

Er will durchaut zu euch und bleibt darauf beſtehn.

Liesgen.
Ach ja, ich ſeh es ſchon, wir muſſen ſelber gehn.

Marthe.
Der Menſch will, euch zu ſehn, itzt glelch das Gluck

erwerben,
Er muſte, ſagt er, euch gleich ſprechen oder ſterben.

Liesgen.
Herein! verſtecke mich, daß mich niemand kan ſehn.

F3 Der

InQ
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Der dritte Auftritt.

Liesgen, Marthe, Euphemon G. lehnet ſich auf
Jaſmin.

Euphemon S.
Die Sprache fehlet mir, und ich kan nicht mehr gehn,
Die ſchwachen Augen ſind bewolkt, da ſie nichts ſehn.

Jaſmin.Gebt mir die Hand, und laßt uns ihr entgegen gehn.

Euphemon S.
Ein kalter Schauder ach! dringt mir durch Mark und

Bein.(JZu Liesgen) Vergonnt ihr mir auch wohl?
Liesgen ohne ihn anzuſehen.

Mein Herr, was ſoll es ſeyn?

Euphemon S.
Jch will den Tod, den ich verdient, und itzt begehre.

Liesgen.
Was ſeh ich? Himmel, ach!

Marthe.
Welch unverhofte Ehre!

Jſt das Euphemon? ach! wie iſt er umgekehrt!

Euphemon S.
Ja, ja, ich bin es ſelbſt, die Rach iſt euch gewahrt,
Ja, ja, mit Recht muſt ihr in allen mich verkennen
Jch bin nicht mehr der wild und boſe Menſch zu nennen,

Den man allhier verflucht, gefurchtet und veracht,
Uad welcher die Natur und Uebe roth gemacht.
Jung und tollkuhn macht ich mich taglich mehr ver

haſter
meinen Freunden ach! erlernt ich alle Laſter.

Die
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Die ſchrocklichſte davon, die nichts verſohnen kan,
Mein groſtes Laſter iſt, daß ich euch Leids gethan.
Jch hab es nun erkannt, ich ſchwor es bey der Tugend,
Die ich floh, doch itzt blieb; ich ſchwors bey eurer

Jugend.Daß ich den Fehl erkannt, den ſo verdammten Fehl;
Das Laſter war mir neu, drum ruhrt es meine Seelz
Allein ſie hat nicht mehr die laſterhaften Flecken,
Die ihr naturlich Licht durch Dunkelheit bedecken,
Nein, glaubet, daß die euch geweihte, heilge Glut,
Sie ganz gereinigt hat, allein itzt in ihr ruht.
Die Lieb iſts blos, die mich zurucke bringen konnen,
Nicht euer neues Band aus Mißgunſt zu zertrennen.
Nicht eurem Gluck zu Trotz, das euch die Eh verſpricht;

Ein Ungluckſeliger faßt ſolche Schluſſe nicht.
Doch da der Fehler mir, worzu man mich verleitet,
Mir in der beſten Zeit, jungſt faſt die Gruft bereitet,
Und ich der Todes Noth mit Muhe kaum entwich,
So komm ich itzt hierher; die Liebe fuhrte mich.
Ja, euch nur ſuch ich noch, da ich von hier ſoll ſcheiden,

Begluckt bin ich, wenn nur, da ich die Welt muß meiden,
Da ich fur euch beſtimmt, und euer Ehmann faſt,
Jch nur in Sterben weiß, daß ihr mich nicht mehr haßt.

Licsgen.

Ach Ungluckſeliger!  in was fur einer Tracht!
Welch Herzeleyd habt ihr uns beyden doch gemacht?

Euphemon S.Jch welß es; ja, mein Fehl, den ich itzt muß beweinen,

Will mir, da ich euch ſeh, unendlich groſſer ſchelnen.

84 Jhr
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Jhr kennt ihn, er iſt groß und er verdient den Fluch
Jch bin dafur geſtraft, allein noch nicht genug.

Liesgen.
2
Jſt es wohl wahr, daß euch ſo vieler Gram geruhret,
Und von der wilden Bahn der Laſter abgefuhret?
Ja, daß in eurer Bruſt, die Quaal und Elend beugt,
So vieles Ungluck nun die Tugend hat erzeugt?

Euphemon S.
Was kan die Tugend mir wohl gegenwartig dienen?
Ach! es iſt mir ihr Licht nur gar zu ſpat erſchlenen,
Fur gar zu ſchlechten Preis nimnit ſie mein Herz itzt einn
Durch euch nur wurde mir die Tugend ſchatzbar ſeyn.

Liesgen.
Allein, Euphemon ſprecht, ob euer Wort nicht truget,
Sprecht, habt ihr in der That die Laſter nun beſieget?
Geht in euch, und betrugt nichr meinen Wunſch durch

Schein;Jſts euch wohl moglich klug und tugendhaſt zu ſeyn?

Euphemon S.
Ja, ja, ich bins, dieweil mein Herze euch verchret.

Liesgen.Euphemon! ihr! hat nichts die alte Glut verzehret?

Euphemon S.
Ob ich euch liebe? ach! was ſoll die Frage doch,
Durch ſie hab ich gelebt, ſie nur erhalt mich noch.
Ich lidt, was man nur that, ich ward in Schimpf gt/

ſturzet;
Langſt hatte melne Hand das Leben mir verkurzet;
Doch ehrt ich die auf mich eindringende Gefahr,
Jch hielt mein Leben werth blos weil es euer war.
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Ja, euch allein gehort mein Dencken und mein Leben,
Die Tage, die ihr mir vielleicht aufs neu gegeben:
Mur ihr habt die Vernunft in mir zuruck gebracht,
Wenn ſie ja noch in mir bey ſo viel Lieb erwacht,
Verbergt nicht meinem Aug, das voller Thranen ſtehet,
Die heutre Stirn, die itzt ein neuer Glanz erhohet;
Seht die Verandrung an, fuhlt, wie das Herz mir pocht,
Seht, was mein herber Gram und meine Quaal ver

mocht.
Von ſo viel Traurigkeit, von den Gewiſſensbiſſen
Hat meiner Jugend Bluth nothwendig welken muſſen.
Vormals pflegt ich vlelleicht ſo graßlich nicht zu ſeyn:
Seht mich doch einmal an, diß will ich nur allein.

Liesgen.O, wenn ich euch nur klug und nur beſtandig ſehe,

So ſeyd ihr liebens wehrt und ſchon genug zur Ehe.

Euphemon S.
Was ſagt ihr? ach! ihr weint? ſprecht, was ich hoffen

ſoll?
Liesgen zu Marthen.

Ach! halt mich, denn mein Geiſt iſt ganz Verwirrungs

voll?
Sollt ich des Bruders ſeyn? o ſollte diß aeſchehen?
Allein ſagt doch, habt ihr den Vater ſchon geſehen?

Euphemon S.
Jch bin zu roth fur Schaam und hab mich nicht gezelgt
Dem werthen Greis, den ich beſchimpft und ſo gebeugt

Von ihm mit Recht gehaßt, ohn Hoffnung ganz ver
trieben,

Jlieh ich ſein Angeſicht; doch darfich ihn noch lieben

85 Liecs
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Liesgen.

Was faſt ihr aber nun zuletzt fur einen Schluß;

Euphemon S.Wenn mein Geſchick mich ſpart und ich noch leben muß/

Und euch das eurige dem Bruder wird verbinden,
So geh ich in den Krieg, um da den Tod zu finden.
So andr ich Augenblicks den Nahmen und den Stand
So dien ich als Soldat von Ehr und Ruhm ernannt.
Vielleicht, daß mir das Gluck bey meinem Waffen

ſcheinet,
Daß ich mit Ruhm gekampft und ihr mich einſt be

weinet.
Jch glaube, daß hierdurch die Ehr nicht leiden kan,
Denn alſo fingen ja auch Roſ und Fabert an.

Liesgen.Der Zweifelmuth verrath ein Herz, das Groſſe zeigtt/
Der ſeine Fehler noch bey weiten uberſteiget:
Die Reden ruhren mich mit mehr Empfindlichkeit,
Als eure Thranen, die ihr kniend mir geweiht,
Euphemon, nein, wenn nur beymir die Folgen ſtehen,
Kan ich der Heyrath nur auf einge Art entgehen,
Wenn ich nur euer Gluck beſorgen darf und kan,
So treft ihr es gewiß nah und in kurzen an.

Euphemon S
O Himmel! macht mein Gram, daß ihr ihn ſelbſt em

pfindet;
Liesgen.Ja, euer Gram ruhrt mich, da mich die Reu entzundet

Euphemon S.
Wie euer Augenpaar, das voll von Reitzung iſt,
Blickt nun mit Lieb auf mich, da ichs ſo lang entruſt!

Mein
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Mein Laſter ſchlug die Kraft der heilgen Glut darnieder;
Die ſo gerechte Glut entzundet ihr nun wieder;
Ach denckt mein Bruder gleich auf nichts als Schatz

und Geld,
Wenn er vom Vater glelch mein Gut preßt und behalt,
Wenn er mein Erbtheil auch gleich ganz und gar ver

zehret,
Das mir nach der Natur geweihtem Recht gehoret,
So nimmt mein Gluck ihn docb, mit Neid und Miß—

gunſt ein,

Marthe.
Da kommt er gleich, ihn muß der Teufel zu uns fuhren.

Liesgen.
Erſtuckt die Seufzer doch und das, was euch betrubt,

Werſtellt euch.
Euphemon S.

Und warum? da ihr mich ſchutzt und liebt.

Liesgen.
Die Eltern muſſen uns ja billig Furcht erwecken;
Dem Brubder konnen wir es itzt nicht mehr verſte—

cken.
Daß ihr mein Knie umfaßt und das voll Zartlichkeit;
Drum ſagt ihm mindſtens nicht, daß ihr ſein Bruder

ſeyd.

Marthe.Eein gravitatſcher Zorn heißt mich voraus ſchon
lachen.
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Der funfte Auftritt.
iesgen, Euphemon S. Marthe, Jaſmin, Steifen
thor hinten, indem ihm Euphemon den Rucka

zukehret,

Steifenthor.
Wenn mir der Teufel hier nicht will ein Blendwerck

machen,
nd iſt mein Auge noch beſtandig rein und klar,

So bin-ich ſehich bins- die Sach iſt offenbar.
Er lauft auf Euphemon) Ha, ha biſt du es

Schelm, Betruger, der mich affte!

ch22
Euphemon (zornig.)

Jaſmin (trit darzwiſchen.)
Dieſes iſt, mein Herr, ein wichtiges Geſchafte,

o abzuhandeln iſt und eure Ordnung ſtort,
wey Herzen haben ſich in kurzen umgekehrt.
an redet hler vom Dank, vom hoch und wurdig

achten.
on Tugend/ mir vergehn die Sinnen im Betrachten.

Strifenthor.
n Tugend? was! die Hand lhr kuſſen, vor ihr

n Tugend? Boſewicht!
knien!

Euphemon S
rft ich 12

Ach, durft ich ihn Jaſmin

Steifenthor.
Nein, alles diß laßt meinen Tod mich leſen.

r es zum wenigſten ein Edelman geweſen:
Allein/
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Allein, ein Bettler, Ktecht! wurf ich ihm allenfals
Den Criminal Procetz deswegen an den Hals,
So koſtets Geld und das könnt ich vielleicht verlieren.

Liesgen zu Euphemon.Zwingt euch, wenn ihr mich liebt.

Steifenthor.
Ach Schelm, du willſt verfuhren

Gewiß, lch laſſe dich hier  henken, glaube milr.

Gu Marthen.) Du lacheſt, Rabenas?
Marthe.

Ja Herr.

Was fehlet dir?
Steifenthor.

Weswegen lacheſt du?

Marthe.
Mein Herr- nur deſſentwegen?2

Steifenthor.
Du weißt es nicht, du ſtellſt dich viel Gefahr entgegen,

Du weißt nicht, gutes Kind, was das Geſetz begehrt,
Wie man mit Madgens hier von delner Art verfahrt.

Marthe.
Vergebt, ich weiß es wohl und beſſer als man meynet,

Steifenthor zu Liesgen.
Und ihr verſtopfet euch die Ohren, wie es ſcheinet?

J,.—Des Herzens Unbeſtand laßt frohe Fruchte finden
Am Hochzeittag! zur Stund in der wir uns verbinden,
Seht, wie die Frommigkeit in euch ſich ſchon beweiſt.!

Liesgen. ü
Bezwinget doch, mein Herr, den ſo erhitzten Geiſt, Der
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chein, hangt er nicht mit der That zuſam̃en/
obenhin die Unſchuld gleich verdammen.

Steifenthor.
ld!

Liesgen.
Sahnt ihr nur meine Melnung ein,
anz gewiß, ſie wurd euch ſchatzbar ſeyn.

Steifenthor.
oner Weg um jemand hoch zu ſchatzen!

Euphemon S.

iesgen zu Euphemon.
Was kan euch ſo in Harniſch ſetzen?

Euphemon S.
s leid ich nicht, daß er euch ſo betrubt,

Stolz und Trotz ſo gar Verweiſe giebt.
Steifenthor.Mitgift ein, das will ich euch ſchon zeigen/

eding und Gut, wenn
(zornig legt die chand auf den

Degen.)
Konnt ihr ſchwelgen?

Liesgen.
ch!

Euphemon S.
Mein Herr und groſſer Preſident,

aß ihr wohl gelaßner reden konnt.

f, ſo ſtolz, ſo richterlich im Veiſſen,
cht die Ehr ſchon eure Frau zu heiſſen;

ſt ja auch die Schone weicht von euch
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Ey! warum lermt ihr ſo? ſagt, was entruſt euch gleich?
Glaubt, euer Recht gilt nicht; man ſuch erſt zu gefallen,
Denn kan ſchon unſer Blut von Eifer einmal wallen 3
Dergleichen Reitzungen ſind nicht fur euch gemacht,
Es laßt ſchlecht, daß in euch drum Eiferſucht erwacht;
Die Schon iſt gutig, ſie wird meiner Hitz vergeben,
Ahmt ihr nach, ſucht euch auch durch Gute zu erheben.

Steifenthor (legt ſich ins Lager zu fechten.)
Mun halt ich mich nicht mehr: Bediente, ſpringt mir

bey!
Euphemon S.

Steifenthor.
Hohlt die Wache; lauft! daß ſie bald bey uns ſey,

Liesgen zu Euphemon.
Verbergt euch!

Steifenthor.
Halt du Kerl, ich will es dir bald lehren

Wie Ehrfurchts voll du mich als deinen Herrn mußt

ehren,
Jngleichen melnen Stand, mein Amtskleid.

Euphemon S.
Jhr geht weit,Seht wie viel Ehrfurcht ihr der Jungfer ſchuldig ſeyd.

Was mich betrift, ſo ſollt ihr es in kurzen wiſſen,
Ob ihr ſie mir viellelcht nicht werdet leiſten muſſen.

Steifenthor.Jch-Jch?
Euphemon S.J

Jhrez ihr.

Wie?

Stei
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Steifenthor.
Der Kerl iſt kuhn und dieſes recht;

Hier hat ſich ein Galan verkleidet als ein Knecht.
Wer biſt du? ſprich!

J
Euphemon GS.

Das ſind mir ſelbſt verborgne Sachen
Jch weiß nicht was aus mir mein Schickſal noch

wird machen.
Mein Rang, mein Stand, mein Gluck, mein Schick

ſal und mein Seyn,
Kurz, was ich hab und bin hangt nur an ihr allein,
An ihrer Gutigkeit und ihrem Angeſichte.

Steifenthor.
Glaub, was du haſt und biſt, hangt ehſtens am Gerichte:;

Jch rathe, packe dich; nun geht mein erſter Lauf
Mach meinen Zeugen hin, gleich ſetz ichs ſchriftlich au.
Fort Schelm, und furchte dich mein Zorn ſtraft ſol

che Dinge;
(Zu Liesgen.) Jtzt, wenn ich eure Freund und euren

Vater bringe,
Wird eurer Unſchuld Werth einmal am Tag gebracht,

Dann wird aus euch ſo viel, als ihr verdient, gemacht.

Der funffte Auftritt.
Liesgen, Euphemon der Sohn, Marthe.

Liesgen.
Verbergt euch doch, macht fort und laßt uns el

lends gehen,
Sonſt werden wir hiervon bald boſe Folgen ſehet.

Wenn euer Vater itzt, daß ihr es ſeyd, erfahri, So
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So ſtillts nicht ſeinen Zorn, ſo wird er nur vermehrt.
Er dacht, ihr wolltet hier nur neue Bosheit uben,
Die euch hieher gefuhrt, aufs neu ihn zu betruben.
Ja, daß euch anders nichts in unſre Hauſer bracht,
Als weil ihr ſie in Lerm und Zwiſt zu ſetzen dacht;

Vielleicht, daß man euch da, auf ein ſolch neu Verfahren
Gar ins Gefangniß legt und ewig laßt bewahren.

m. arth e.
Wenn man nur mir die Sorg, ihn zu verſtecken, laßt,
So ſoll man lange gnug ihn ſuchen, glaubt es feſt.

Liesgen.
Geht hin und glaubt, es thu ſehr Noth bey ſolchen

Streichen,
Daß insaeheim ich ſuch den Vater zu erweichen;
Die Ruckkehr der Natur muß einzig und allein,
Wenns anders moglich iſt, ein Werck der Liebe ſeyn.
Verbergt euch wohl(zu Marthen) Gebt acht,

daß ſie ihn ja nicht ſehen,
Geſchwinde, fort!

Der ſechſte Auftritt.
Rondon, Liesgen.

Rondon.
Ey ſprich, was iſt denn hler geſchehen?

Jch und dein Brautigam, wir beyde gehn nach dir.

Liesgen.
Er iſt es nicht, es ſey dem Himmel Dank dafur!

G Lies-

ÊÊ

J. In

7
24

u Z



S

82. Der verlohrne Sohn.
Rondon.

Was gehſt du hin?
Liesgen.Mrin Herr, der Wohlſtand wills nicht leldenj

Daß ich ihn ſeh, er will, ich ſoll ihn itzt noch meiden.
(ſie geht ab)

Rondon.
Der Preſident iſt wohl gefahrlich, ich war froh,
War ich ein einzigsmahl um ſie incognito,
Jch mocht ein wenig ſehn, was doch fur luſtge Mienen
Ein Brautpaar macht, wenn ſchon die Hochzeit Racht

erſchienen.

Der ſiebende Auftritt.
Steifenthor, Rondon, die Wache.

Steifenthor.
Greift die Betruger, fort ſie ſind recht ſchlau und fein
Wo treffen wir fie an, wo muuen ſie denn ſeyn?
Ha, wo verbirgt ſich nun mein Schinwf und ihr Ver

brechen.

Rondon.
Ey, deine Gravitat ſcheint athenlos zu ſprechen,
Was haſt du vor? wohin? was hat dich aufgebracht?

Was hat man dir gethan?
Steiſenthor.

Zum Hahntey mich gemacht.

Rondon.
Zum Hahnrey! ſieh dich vor, bleib hier, mach kein

Getummel. Ztei
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Steifenthor.

Ja, ja, mein Weib o jedoch behute mich der
Himmel,

Daß ich ſie alſo nenn, wie ich wohl ſollte thun;
Hier hilft mir kein Geſetz, ich bin ein Hahnrey nun.

Rondon.
Mein Eidam!

Steifenthor.
Schwaher, ach! es iſt die lautre Wahrheit.

Rondon.
Dle Sache!

Steifenthor.
O, die Sache hat ihre volle Klarheit.

Rondon.
Glaubt, mir geſchieht zu viel;

Steifenthor.
Mir iſt zu viel geſchehn,

Rondon.
Glaubt ich wohle

Steifenthor.
Jbhr ſollt gleich den Grund der Wahrheit ſehn.

Rondon J

Jch kan nichts ſehn, jemehr ſich eure Reden haufen.

Steifenthor.
Mein Ungluck aber laßt ſich doch ganz leicht begreifen.

Rondon.
Jſts wahr, ſo mach ichs gleich der Nachbarſchafft

bekannt,
Und breche Liergen ſelbſt den Hals mit eigner Hand.

Steifenthor.Jrecht ihr den Hals die Sach iſt klar mit einem Worte.

Ga Kon νν.
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Rondon.

Doch in der That, ich fand ſie hier an dieſem Orte,
Ganz kleinlaut und ſie ſchlug die Augen vor ſich hin,
Sie ſah ganz furchtſam aus bey Unruh vollem Sinn.
Komm Eidam, haſch mit mir das Aas damit ichs hore,/
Woran es liegt, denn mich erdroſſelt faſt die Ehre;

Die Ehre, Himmel! ja; o ſeht hier, Rondon hort,
Jm Punkt der Ehre nichts, was die Vernunft ihmlehrt.

Ende des vierdten Aufzuges.
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Der funfte Aufzug.
Der erſte Auftritt.

Liesgen, Marthe.

Liesgen.
4
nsch! kaum iſt mir dein Arm noch gnug zur,

H ſchrockliche Gefahr! was fur Beſchwerlichkeit!Sicherheit:

Muß ein ſo zartliches und reines Herz vertragen,
Daß Unrecht und Verdacht es unaufhorlich plagen.
Euphemon, ja dein Reitz, doch auch dein Leid iſt groß,
Erblickteſt du die Welt zu meiner Unruh blos?
Durch deine Flucht ward mir mein Leben faſt entriſſen,
Und deine Wiederkunft wird mich beſchimpfen muſſen.
(õu Marthen.) Gieb achtung wenigſtens, man ſucht

ſie uberall.

Marthe.
Mich dunkt, ſie finden nichts, ſie ſuchen hundertmal;
Trotz ſey der Richterſtub und ihrem Dintenfaſſe,
Jn meinem Schranke ſind noch Facher zum Gelaſſe,
Die ſind mir zum Gebrauch ganz heimlich angebracht;
Kein ſolcher Stoberhund nahm ſie zur Zeit in acht,
Da ſtecket euer Schatz, geſchutzt vor dem Verſtorten
Und finſtern ſteifen Blick pedantſcherR chtsGelehrten.
Jch ließ ſie laufen; ha, ich dachte, lauft ihr nur;Die Koppel Hunde lief und ſie verlor die Spur.

G3 Der
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Der zweyte Auftritt.

Liesgen, Marthe, Jaſmin.
Liesgen.

Nun, wie giengs dir Jaſmin?

Jaſmin.
Mit großten Ruhm und Ehren,

Hielt ich die Fragen aus; es iſt, ich wollte ſchworen,
Kein Spitzbub in der Welt und wird beym Handwerk

grau,Der ſo die Handwerk giebt ganz ohneFurcht und ſchlau.
Der eine dehnte lang, ſich Schulart zu bedienen,
Der plarrte tief im Thon bey hocherhabnen Mienen,
Ein andrer pfif was her in einem Floten Thon,
Und ſagte: laſſet uns die Wahrheit ſehn mein Sohn!
Ich hielt recht tapfer aus, mit kurz gefaßten Hieben,Hab ich ganz ungeſtum den Schulſchwarm eingetrieben.

Liesgen.
Weiß man zur Zeit noch nichts?

Jaſmin.
Mein, nichts; doch morgen mag

Schon alles kundbar ſeyn, denn alles kommt an Tag˖

Liesgen.
Ach! daß nur Steifenthor nicht Zelt gewinnen mochte,
Und ſeinen Vater nicht auf ſeine Seite brachte!
Sein Zorn macht mir noch Furcht, ich beb je mehr

und mehr,
Jch zittre theils fur ihn und theils fur meine Ehr,
Mein Hoffen ſtutzt ſich noch allein auf meine Liebe,

Die wird mir helfen262

Mar
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Marthe.

Jch, ich fuhle andre Triebe
Jch denk, daß alles diß fur euch nicht grauſam geht,
Ob uns auch gleich ein Paar von Vatern wiederſteht.
Ein Preſident und auch ein Schwarm Nachafferinnen
War euch bekannt, was die aus Stolz und Trotz be

ginnen,
Wie eine finſtre Stirn, des harten Thones Macht,
Heraus gebruſteter und ſtolzer Tugend Pracht
Sie euch entgegen ſtellt; wie ſcharf und wie verwegen,
Sie eure Unſchuld ſcheun und zu verfolgen pflegen;
Glaubt, ihre heilge Wuth, ihr Eifer, ihr Geſchrey
Erweckte ganz gewiß euch Lachen oder Scheu.

Jaſmin.
Jch bin gereißt, ich ſah oft toll und arg Hanthieren,
Doch hab ich nie geſehn ſolch Lermen ſolch Turnieren.
Es iſt das ganze Haus ſchon um und um gekehrt;
Ach! daß das Volk ſo ſchlecht, ſo bos und toll verfahrt.
Man klagt euch an, man ſehtt hinzu, man redet leiſe,
Die Sache wird erzehlt auf hunderterleny Weiſe.
Die Muſikanten ſind ſchon wieder fort gejagt,
Und alles ohne Trunk und Zahlung unterſagt.
Sechs Tafeln, welche man zur Hochzeit zugerichtet,
Sind umgekehrt und ganz bey dem Tumult zernichtet.
Das Volk lauft haufig zu, behm Diener heißt es: ſauf!
Er lacht und Rondon flucht und Steifenthor ſchreibt

auf!
Liesgen.

Was macht Euphemon denn, den man nle gnug ver

ehret,
Bey der Verwirrung itzt die aller Schrecken mehret?

G 4 Mar
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Marthe.An dieſen guten Mann wird nichts als Schmerz

erblickt,
Der Schmerz, der ſich ſo ſchon zur wahren Tugend

ſchickt.Man ſieht die Augen ihn nur nach dem Himmel drehen,
Er glaubt nicht, daß ihr euch durch ſolch ein grob Ver

gehen,
Die Ehre eurer Jahr voll Unſchuld ſo beſchmitzt;
Drum wiederſetzt er ſich den Freunden ganjz erhitzt.

Zuletzt erſtaunt er ſehr, daß man euch ſo verklagt,
Und ihm Beweiſe bringt; er ſeufzt darzu und ſaget,
Man durfte kunftig hin, fur keinen Menſchen ſtehn,
Vefleckte euren Reitz diß greulige Vergehn.

Liesgen.
Mit was fur Zartlichkeit kan mich der Greis erfullen.

Marthe.
Seht Rondon an, den Greis, der hat gar andre Grillen
Er kommt, fort, laßt uns fliehn.

Liesgen.
Mein, laß uns ſtandhaft ſeyn,

Jch furchte mich fur nichts; warum? mein. herz iſt rein.

Jaſinin.Allein, ich furchte doch.

Der dritte Auftritt.
Liesgen, Marthe, Rondon.

Rondon.
Du Metjze, liſtge Schlange!

Eilfertges Tochtergen, hochſt ungerathne Range!
Ach lieſe, Lieſe! ſort! geſchwind mach offenbar
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Die Schandthat, und davon mir jeden Umſtand klar;
Sprich, kenneſt du ſchon lang den Schnaphan? welch

Veruben!Wie heißt er? iſt er was? wie konnt er dir belieben?
Mir ſey der Ubelthat Zuſammenhang entdeckt,
Woher er zu dir kommt, wo der Verrather ſteckt?
Du lacheſt Rabenaas! kan diß mein Zorn erregen?
Wie, ſtirbſt du nicht fur Schaam?

Liesgen.
Herr Vater, nein, weswegen;

Rondon.Schon wieder nein! vergeht die Teufels Sprache nicht?
Was immerfort nur nein, wenn vian mit Rondon

ſpricht?Das Laugnen kan mir nichts, als den Verdacht ver

mehren;
Wer Unrecht hat, der muß voll Demuth mich verehren,
Mich furchten und verſtehn, wie man gehorchen kan.

Liesgen.Ja, ja, ich will es thun, ich zeug euch alles an.

Rondon.Ha, dieſe Sprache laßt mein Drohen nur erſchallen,

Man iſt ein bisgen

Liesgen.
Ach, thut mir nur den GefallenSchickt den Euphemon her; ſtillt in ihm den Verdruß,

Weill ich allein mit ihm mich hier beſprechen muß.

Rondon.Euphemon? gut! ey wie, iſt der der Sachen Rather?

Mit mir gehort ſichs nur zu ſprechen
 S527
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Liesgen.

Uiebſter Vater,
Jch hab Geheimniſſe, die muß ich ihm vertraun,
Selbſt eure Ehre wills; laßt euch hier gutig ſchaun
Und ſchickt ihn her ich kan euch weiter nichts mehr

ſagen.
Rondon.

Jſt diß Begehren ihr auch annoch abzuſchlagen?
Sie will dem guten Mann den Handel hier geſtehn,
Man leldet nichts dabey, drum mag es nur geſchehn,
Sie mag ihm in Vertraun ihr Herze nur entdecken
Jch will die Thorin dann ſo gleich ins Kloſter ſtecken.

Der vierte Auftritt.
Liesgen, Marthe.

Liesgen.
Euphemon, wurdger Greis! o nahm ich ihn doch ein!
Mein Herj, mein furchtſam Herz ſcheint auſſer ſich

zu ſeyn;
Und ich erwarte hier fur mich Tod oder Leben.
(Zu Marthen. Hor an (ſie ſagt ihr dieſes ins

Ohr.)
Marthe.

Es ſoll geſchehn, ich will mich drum beſtreben.

Der funfte Auftritt.
Euphemon V. Liesgen.

Liesgen.
Geſchwind! gebt einen Stuhl ſetzt euch mein

Herr, laßt zu, Daß
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Daß ich auf meinen Knien euch mein Bekantniß thu.
Euphemon verhindert ſie, vor ihm zu knien.
Jhr ſpottet meiner;

Liesgen.
Mein, mein Herz muß euch hochachten.

Als einen Vater werd ich euch allzeit betrachten.

Euphemon V.Jhr! meine Tochter!

Liesgen.
Ja, heißts nicht zu viel erkuhnt,

So ſchmeichl ich mir, daß ich den Namen ſtets verdient.

Euphemon V.
Sagt ,ob lhr lhn mit Recht noch wohl behaupten konnet,
Da unſer Band der ſo betrubte Streich getrennet!

Liesgen.
Seyd itzt mein Richter, ſeht, was mein Herz denckt,

recht ein,
Mein Richter wird zuletzt noch mein Beſchutzer ſeyn.
Hort mich, ihr werdet leicht des Herzens Grund

erreichen
Wie meine Neigungen viellelcht den euren gleichen

Gie ſetzt ſich neben ihn) Knupft euer Herz, das
rein und edel denkt ein Band

Aus reiner Lieb und Huld an elnen Gegenſtand
Deß Reitzungen man ſchon in ſeiner Jugend prieſe,
Und welcher Augenblicks die ſchonfte Hofnung wieſe,
Und der den voliſten Glanz in ſeinem Fruhling zeigt,
Da Witz, Annehmilichkeit und Klugheit an ihm ſteigt;
Doch drauf ſein junges Herz ein boſer Schwarm

verfuhrte,
Und ihn die eitle Luſt und Freude nur regierte

it
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Ja ſeiner Jahre Glut, ihn gar ſo weit gebracht,
Daß er nicht ſelner Pflicht und Freundſchafft mehr

gedacht.
Euphemon

JNun!
Liesgen.Doch mein Herr, wenn  ihm nun die Erfahrunßz

bereutGewißensbiſſe fuhlt, und alle Laſter ſcheut.
Ja wenn er endlich ſich der alten Thorheit ſchamte,
Und nach ſo vieler Noth ſich zur Vernunft bequemte,
Die ſelbſt in ihm das Licht der Tugend hell gemacht,
Sein ganzes Herz verneut und ihn zuruck gebracht;
Noch mehr, wenn er nur Treu und Erbarkeit ließ leſen,
Und das itzt wieder war, was er vor dem geweſen,
Verſchloßt ihr ihm wohl heut, von Zorn und Grimm

entbrannt,Den Zugang zu der Bruſt, die ihm ſonſt offen ſtand;

Euphemon V.Sagt, was der Abriß ſoll, den ihr ſo ausgedrucket,
Und wie mein Unrecht ſich wohl zu demſelben ſchicket;

Der Ungluckſelige, der hier vor euch gekniet,
Jſt uns ganz unbekannt, und fluchtig, wie man ſieht.
Die alte Witwe ſelbſt, die mußt es uns geſtehen,

Daß ſie ſechs Monat ihn in Angoulem geſehen.
Ein andrer ſagt, daß er ein Boswicht ſonder Scheu,
Und von verbotner Glut ganz narriſch raſend ſey.
Jch muß geſtehn, da diß mejn Ohr erzehlen hortt,

Daß



Der verlohrne Sohn. 93
Daß es theils meine Scheu theils mein Erſtaunen

mehret.

Liesgen.Ach, ach, mein Herr, wird euch erſt alles wiſſend ſeyn,

So nimmt euch ganz gewiß noch mehr Erſtaunen ein.
Ein Wort, nur eure Seel hat ſchon und hohe Gaben,
Und nichts von Grauſamkeit, die niedre Seelen haben.
Nicht wahr, ihr hattet lang den Sohn Euphemon lieb?
Empfandet ihr fur ihn nicht oft den zartſten Trieb?

Euphemon V.Ja, ich geſtehs, und da er ſich zu viel erkuhnet,

So hat er meinen Zorn um ſo viel mehr verdienet:
Sein Ungluck, ſeinen Tod beweint ich jederzeit,
Doch hat mir die Natur bey meluem groſſen Leid
Noch immer die Vernunft rein und geſund gelaſſen,
Dem ungerathnen Sohn ſein Urtheil abzufaſſen.

Liesgen.
Ihr konntet immerdar den Sohn geſtrafet ſehn?

Und Unglucksfolgen auch, die aus dem Haß entſtehn,
Ja dleſen Sohn erzurnt noch von euch ſtoſſen konnen,
Der ſich gebeſſert hat, und euer Bild zu nennen,
Der eure Fuſſe gern mit Thranen netzte? Nein,
Das konnt ihr nicht;

Euphemon V.
Ach ſtellt doch dieſe Reden ein/Reißt nicht durch neue Pein die mir geſchlagnen

WundenAnitzt ſchon wieder auf, da ſie doch kaum verbunden.
Mein Sohn iſt tod, wo nicht, ſo lebt er weit von hier,
Wo er dem Laſtern folgt mit hitziger Begier;
Hatt er der Tugend Pfad wohl wiederum beſchritten,

Und
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Und wurd er mich einmal um Huld und Gnade bltten?

Liesgen.
Euch bitten! ja er wird ſelbſt hier in kurzen ſeyn?
Ihr ſollt ihn horen glaubt, ſein Seufzer nimmt euch ein.

Euphemon V.
Was ſagt ihr?

Liesgen.
Ja, hat nicht das Ende ſeiner Tage

DenTod beſchleuniget, und ihn vonSchimpf und Plagt

Erloßt, ſo werdet ihr ihn hier bald ſterben ſehn,
Wenn er voll Reue wird zu euren Fuſſen flehn.

Euphemon V.
Jhr ſeht, wie mir das Herz bey dem Verichte bebet;
Mein Sohn der lebte noch!

Liesgen.
Er liebt euch noch und lebet.

Euphemon V.
Ach! liebt er mich nur noch! doch Jerthum voller

Schmerz!
Wie? wer bezeugt es wohl, daß er mich liebt?

Liesgen.
Sein Herp.

Euphemon V.
Doch, wuſtet ihr

Liesgen.Von ihm und ſelnen ſchmalgen Leben

Willl euch durch meinen Mund dle Wahrheit Nach
richt geben.

Euphemon V.
Mein, nein, ihr laſſet mich zu lang in Zweifel ſtehn

Ußt fur mein Alter itt doch euer Mitleld ſebn. Ich
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Jch hoffe noch und kan des Grams mich nicht erwehren,
Jch liebte meinen Sohn, das zeugen meine Zahren,

Ach, lebt er! aber lebt er auch von Laſtern frey!
Erklart euch; ſprecht mit mir.

Liesgen.

Wohlan, ſo wißt
Jch will es thun; es ſey,

Der ſechſte Auftritt.
Die vorigen, Steifenthor, Rondon, Euphemon

der Sohn mit bloſſen Degen, Croupillac,
die Wache.

Steiſenthor.
Geſchwind, umringet ihn und keiner

Geb ihm nunmehr Quartier, bemachtiget euch ſeiner.

Rondon zur Wache.
Zeigt kein gemeines Herz recht tapfer dran zu gehn,

Seyd herzhaft, weil ſechs Mann nur wieder einen ſtehn.

Liesgen.
Der Elende! laßt los!

Marthe.
Hier iſt nicht vlel zu lachen,

Jlieht, feige wo bin ich mein Vater! was zu
machen!

(Er wirft ſeinen Degen weg.)
Euphemon V.

Was ſch ich? Ach!
Euphemon S.

Ein Kind, voll Ungluck und voll Pein,
Das man verfolgt, und das euch will gehorſgm ſeyn.

Lies
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Liesgen.J Der Unbekannte iſts, den ich lieb und verehre.

Rondon.
Er iſts.

Steiſenthor.
Mein Bruder? was!

Croupillac.
O Himmel!

arthe.
Was ich hore.

Euphemon S.Erkennt mich, und entſcheidt mein Gluck durch ein

Gebot;Ein Wort von euch giebt mir itzt Leben oder Tod.

Euphemon V.Sprich, was veranderte doch deine rauhen Triebe?

Was bringt dich itzt zuruck?

Euphemon S.
Die Reu, Natur und Liebe.

Liesgen (fallt auch zu güſſen.)
Jhr, ſeht hier vor euch knien der Kinder zartlichs Paar
Das ſich zu jeder Zeit gleich an Gedanken war,

Auch gleich am Herzen;-2
Euphemon S. (auf Liesgen zeigend.)

Ja, ihr gutiges Beſtreben
Hat meiner Wuth, die ſie beleidiget, vergeben;
O folgt, zum Gluck fur den, den ſo viel Weh betrubt,
Dem ſchonen Beyſpiel nach, das hier die Liebe glebt.
Jch wunſchte nichts, als daß ich nur in kurzen ſturbe,

Doch mir erſt eure Huld zu ihrer Gunſt erwurbe,

Leb ich, ſo ſollt ihr ſehn, wie ſehr mein Herz verdient

Die
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Die Neigung,mit der ſichs zu ſchmeicheln ſchon erkuhnt.
Jhr kehrt die Augen ab? wollt ihr ſie mir nicht gonnen?
Was hat euch ſo verwirrt, ſo kleinlaut machen konnen?

Jſts Haß? verdammt ihr wohl, des armen Sohns

Bemuhn-9
Euphemon (hebt ihn auf und umarmt ihn.)

Nein, es iſt Zartlichkeit und alles iſt verziehn.
Regiert die Tugend nur hinfort in deiner Seelen,

Bin ich dein Vater?
Liesgen.

Jch, darf mich mit ihm vermahlen.
Gu Rondon.) Nachdem wir dren vereint, ſo fehlet

nur dabey,
Daß unſer erſtes Band durch euch verneuet ſeyh.
(Gu Euphemon.) Nein, euer Gut iſts nicht, was er

von euch begehret,
Er bringt ſein reines Herz, das euch nur zugehoret,

Er will gar nichts, und bleibt er tugendhaft undklug,
Jſt mein Vermogen auch ſchon fur uns beyde gnug

Rondon.
Das kehrt ſich um! iſt das der Luſtige, der Tolle?

Steifenthor.
Oh, oh, ich ſpiele hler die lacherlichſte Rolle;
Der ſchone Bruder, der!

Euphemon V.
Ja, ich verlohr ihn zwar,

Doch Reu und Himmel bringt mir ihn aufs neue dar.

Croupillac.Jcſt das Euphemon? Gut.

Stteifenthor.
Die liederliche Seele,

H E r
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Liesgen.
Jch ſteh dafur.

Rondon.
Wenn er dich liebt und klug und zuchtig.

Liesgen.O, zweifelt nicht.

Rondon.
Wenn ihn Euphemon auch bedenckt

Und noch darzu fein viel zum Heyrats-Gute ſchenkt,

So ſtimm ich ein.
Steiſenthor.

Hierbey gewinn ich gar geſchwinde
Und zweifels frey ſchr viel, da ich den Bruder finde,
Jndeß verlier ich doch in einem Augenblick
Was mir die Hochjzeit koſt, die Braut ein Erbſchafts

Stuck.
Croupillac..Pfuy Niederdrachtiger; Herz, voller Knauſerehen!

conuß man denn allemal ein reiches Madgen frehen?
Hab ich an Schloſſern, Brief und Siegeln nicht ſchon

ſatt

H2 Und
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Der Furchtſame
Und die

Spoockende Witwe,
Cin

Suſtſpiel
von funf Handlungen

aus

dem Hollandiſchen
uüuberſetzt.





Vorbericht.

—Pie ſpoockende Witwe hat jeder
n zeit in Holland vielen Beyfall ge

Kunſtgenoſſenſchafft,

S funden; die arbeitſamſte ſoge—

ſich unter dem Sinnſpruche Nil Volentibus
Arduum bekannt gemacht, hat ſie durch L.
Meyern aus dem Franzoſiſchen verdoll
metſchen laſſen, dieſer hat ihr aber ein ganz
andres Kleid gegeben, er klagt ſelbſt in ſei
nem Vorberichte darzu uber deren unge
ſchickte Einkleidung von dem Frantzoſiſchen
Verfaſſer, welcher faſt in jedem Auſtritte
wieder die dreyfache Einheit der Schau—
bubne aeſundiget. Jch beſitze ein Frantzo
ſiſches Nachſpiel unter dem Titel, les Fra-
gZeurs de Criſmin, in welchem faſt eben dieſe
Verwickelung iſt: nach den Perſonen aber

Hgut urtheilen, die err 1. Meyer in ſeinem
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Vorbericht.

eine kleine Verand
welche gle

J Zi met ſpielte,welches wieder die Einheit des Orts ge—
handelt war; dieſen Fehler hat man durch

ichwo
erung abgeholfen, durch
l der Zuſammen—

hang des Stuckes nichts ge
litten hat.

d

Vorberichte hier und da angefuhret, ſo muß
es noch ein andres vollſtandiger Stuck ſeyn,
aus welchem der Hollander ſeine ſpoocken
de Witwe genommen. Benyn dieſer Ver
teutſchung hat man ſich der neueſten Hol
landiſchen Auflage davon bedient, weil da
rinnen viele Gemeinheiten vermieden ſind,
die in der alten Philip gegen ſeinen Herrn
zu oft begehet. Man will nicht unterſu

chen, ob dieſes Stuck in allen die Probe
halten wird, man hat es blos darum mit
eingerucket, daß es einen Geſchmack von
der Starcke der Niederteutſchen in Luſt
ſpielen geben ſoll; ſonſt berichtet man noch,
daß die vierte Abhandlung nach dem Hol
landiſchen in Sacobinens  m



Perſonen:
Ferdinand, ein junger von Adel.

Ludewig, ſein guter Freund.

Jacobine, eine junge Witwe, Ferdinands
Schweſter.

Sophie, Ferdinands und Jacobinens Muhme.
Cathrine, Jacobinens Kammermadgen.

Philip, Ludewigs Diener.
Wilhelm, Sophiens Kammerdiener.

Antonette, Jacobinens Kochin.

Hanns)
»Sophiens Bediente.

Peter,)
Hammerſchlag, ein Zimmermann.

Der Schauplatz iſt in Ferdinands Hauſe.

Das Splel fangt ſich ohngefehr um ſirben Uhr
des Abends an, und endiget ſich zwiſchen ein
und zwey Uhr nach Mitternacht.





attetteete
Die erſte Handlung.

Erſter Auftritt.
Sophie, Jacobine, Cathrine, Hammerſchlag.

Jacobine.
Jordert euch Meiſter, und macht einmal von
v dem Klopfen ein Ende. Jch habe nochE

nothige Dinge zu beſtellen, in welchen ich

Hammerſchlag. Jch habe nur noch dieſe klein
Stelle zu verſehn, hernach iſt alles fertig.

Jacobine. So macht dann geſchwinde.
Hammerſchlag. Das war gethan; der Henke

wle ſauer iſt mir die Arbeit geworden; ſie hat m
eiinen rechten Schweiß abgejagt.

Jacobine. Aber hort Hanperſchlag, ſollte es nu
niemand mercken, daß hier eine Thure iſt?

HSammerſchlag. Ey nicht doch.
Jacobine. Knarret ſie auch nicht, wenn ſie au

und zugemacht wird?

Hammerſchlag. Nein Madam, verſuchen ſi
nur, ſie werden es ſelbſt ſehn;

Jacobine. Es iſt gut, nunmehro kan ich meine
Veorſatz ſicher unternehmen. Kommt Hamwierſchla

nehu
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nehmt euren groſſen Bohrer und macht hier zwiſchen
der Tapete damit noch ein Loch.

Sophie. Zu was aber diß, Muhme?
Jacobine. Daß ich dadurch ſehen kan, wenn am

ſicherſten in dieſe Stube zu kommen iſt.
hhammerſchlag. Jſts ſo gut?
Jacobine. Ja, Hammerſchlag; nehmt nun euer

Werckzeug weg, und geht mit Cathrinen hinunter.
Du, bezahle ihm ſeine Arbeit.

Cathrine. Ganz wohl, Madame.
Hammerſchlag. Nun, gute Nacht.
Cathrine. Kommt nur mit mir, Hammerſchlag.

Der zweyte Auftritt.
Sophie, Jacobine.

Sophie. Aber Muhme, errinnern euch denn dleſe
ſchwarzen Kleider nicht, daß euer Mann kaum 1. Mo
nat todt iſt, und wie wenig es euch in denſelben anſteht
eures Bruders fremden Gaſte ein ſolches Stuckgen

zu ſpielen.
Jacobine. Liebe Muhme, ihr kennt mein froliches

Herz; ihr wißt, daſſelbe war niemals zu niedrigen
Handlungen genelgt; nur habe ich den Vorſatz gefaßt,
meine Jugend unter ehrbaren und tugendhaften
Ergotzlichkeiten zu ſchlieſſen; ihr werdet deshalb von
meinem itzigen Anſchlage keine boſe Gedancken hegen;
ihr wißt, daß ich mehr um des Geldes und des Staates
als um eures und meines Bruders Rathes willen
meinen verſtorbenen Mann geheyrathet habe, und
daß mir deswegen ſein Tod wenig zu Herzentgehet.

Es
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Es dunckt mich, daß ich lange genug betrubt geweſen
bin, das Klagen ſteht mir nicht an; ich bin gar zu
froh vom Geiſte; die Strenge und das gezwungene
Verſtellen iſt wieder meine Natur. Jch ſtrebe nach
Freyheit, und wenn mein Vorſatz nur vom Glucke
befordert wird  ſo will ich einen Anfall auf meines
Bruders groſſen Freund thun, der uns nicht ſo ſremde

iſt, als ihr wohl gedenkt; kurz, von der Sache zu
reden, es iſt Herr Ludewig.

Sophie. Was, der junge Edelmann, deſſen Va
ter 2o. Meilen von hier, ein Rittergut hat?

Jacovine. Ja, er ſelbſt iſt es, von dem ich ſo oft
mit dir geredet habe, und an den mich mein Bruder
verſprochen hatte, ob er es gleich ſelbſt nicht wußte.

Sophie. Wie, er wußte es ſelbſt nicht?
òàJacobine. Nein; er war außer Land gerelſet;

mein Bruder ſtellte mir unſre Heyrath vor, weil er
fie ſchon mit Ludewigs Vater uberlegt hatte; ich gab
meine Einwilligung darzu und die Vermalung, ward
biß auf ſeine Zuruckkunft verſchoben. Liebſte Muhme,
itzo ware ich vielleicht ſeine Frau, wenn nicht das
Schiff, in welchem er aus Genua und Marſeille zuruck
gereißet, von Turckiſchen Raubern mit allem Wolcke
zur Beute ware gemacht worden; es kam damals gar
die Zeitung, daß er das Leben verloren hatte; nun
aber iſt er hler und ſein Tod iſt alſo falſchlich ausge
ſtreuet worden. Er hat die Wachſamkeit ſeiner
Rauber betrogen und iſt in Schiffer Kleidern mit 2.
oder z. andern der Gefahr einer ewigen Sklaverey
entflohen. Kurz er iſt unter dem Gefolge des ſremden
Geſandten heute glucklich hier angekommen. Des—

wegen
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wegen hoffe ich, ſchon noch einen Weg zu finden, daß
er unſere Verſprechung erneuert, damit ich bey einem
jungen und geſunden Manne die betrubte Zeit ver
geſſen moge, welche ich bey einen alten und ſiechen

Knauſer zubringen muſſen,
Sophie. Ey Muhme, iſt das moglich? Herr

Ludewig ware nicht tod? wißt ihr denn gewiß; ich
beſorge, daß noch daran zu zweifeln iſt.

Jacobine. Mein Bruder Ferdinand hat mir dle
ganze Sache entdeckt, und ich habe ihn ſelbſt mit ſon
derbarer Freude geſehn. Seine annehmliche Geſtalt
zelgt von ſeinem adelichen Gemuthe, und ſie hat meine
erſtickte Glut wieder in vollen Brand geſttzt.

Sophie. Jhr habt ihn ſelbſt geſehn? wie habt
ihr das wagen konnen

Jacobine. Jch wußte, daß der Geſandte morgen
mit der gewohnl. Pracht eingeholt, und auf dem Konigl.

Luſtſchloſſe, das eine Meile von hier liegt, heute ein
Maſten Ball gehalten werden ſollte. Jch verkleidete
mich dahero mit Cathrinen und fuhr nebſt ihr in
einer Mieth Kutſche maskieret hinaus, weil es andre/
die den Abend dort zubringen wollten, eben ſo zeitig
thaten. Jch fand daſelbſt melnen Bruder und bey ihm
den Herren Ludewig; ich machte mich ſo nahe zu ihnen
daß ich faſt alle ihre Reden deutlich vernehmen konte.

aAch, liebſte Muhme, bey dieſen Reden ward ich er
gewahr, was fur ein edler Geiſt in einem ſo ſchonen
Corper ſtack, denn in der That ſo ubertrift ſein voll
kommenes Weſen, den Abrlß bey weiten, der mir von
ihm gemacht worden iſt. Jch kan nicht ſagen, wie
mir zu Muthe ward. Sein Bildniß druckte ſie recht

tief
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tief in mein Herz. Jndem ich ihn aber voll Bewun
derung anſahe, hatte mich meine Neugierigkeit beynahe
verrathen, und mich, ſo vermummt ich auch war, jeder
mann zur Schau dargeſtellt, wenn mich nicht ſeine
leutſeligkeit der Nothentriſſen. Ein junger Franzoſe,
von ungebundenen Sitten, bat mich auf franzoſiſch,
daß ich meine Maſtke abthun mochte; ich verweigerte
ihm ſolches, er hielt aber immer weiter an, und weil

er vielleicht glaubte, daß ich eine lockere Schweſter
ware, ſo fieng er an Gewalt zu brauchen. Mein
Bruder ſtand nicht welt davon und ward indem weg

gehohlt, als der muthwillige Franzmanu Hand an
mich legte. Herr Ludewig war nunmehro allein, ich
warf mich deswegen in ſeine Arme, und bat, daß er
mich fur dieſen Wolluſtigen beſchirmen ſollte; er fiel
ihn gleich an und zog den Degen, ich aber verfugte

mich unter ihrem Gefechte nebſt Cathrinen in die
Kutſche, und ſuhr mit ihr wieder nach der Stadt.

Sophie. Da ſeht ihrs, Frau Muhme; dleſe That
hatte leicht euren ehrlichen Namen beflecken, und

entweder dem Muthwilligen oder dem Herrn Ludewig
das Leben koſten knnen. Habt ihr eure Luſt nun
noch nicht genug gebuſſet, und war es nicht das beſte, ihr
ließt euch rathen und ſchriebet ihm nicht, wie ihr euch
vorgenommen habt.

Jacobine. Ey, ich will ihm gar ſprechen, und ihm
zur Erkanntlichkeit mein Herz anbieten. Habt ihr
mich noch ein bisgen lieb, Muhme, ſo zeigt, mir itzt eure
Gunſt und geht mir mit Rath und That an die Hand,
damit ich das unternommene Werck glucklich aus
fuhren moge.

Sophie.
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Sophie. Jhr thut wohl daran, denn ich ſehe, daß

ich es nicht verhindern kan.
Jacobine. Nein, liebſte Muhme, unterſtutzet mich

lieber mit eurer Ueberlegung.

Der dritte Auftritt.
Sophie, Jacobine, Cathrine.

Cathrine. Geſchwinde Madam, machen ſie ſich
fort, ihr Bruder iſt mit dem Herrn Ludewig gekommen

Sophie. Kommt, wir wollen ſehen, was ſie vor
nehmen werden; (ſie entwiſchen durch die be
deckte Thure aus der Stube, und ſehen durch
das gemachte Loch.)

Der vierdte Auftritt.
Ferdinand, Ludewig, Philip und Johann ſeder mit

einem Falleiſen.
Ferdinand. Sehn ſie, wehrſter Freund, dleſes iſt

das Zimmer, in welchem ich ſte die Zeit ihres Hierſeyns
uber zu bleiben bitte.

Ludewig. Sie ſind gar zu gutig, Herr Ferdlnand,
und uberhauffen mich mit ſo vielen Wohlthaten, daß

ich endlich dieſelben nicht werde erſetzen konnen.
Zerdinand. Was ich thue, iſt alles meine Schul

digkeit; ſie muſſen mit dleſer ſchlechten Stube verlieb

nehmen; ſie hat zwey verſchloſſene Thuren; eine
davon geht auf den Saal, die andre auf die Straße

hier ſind beyde Schluſſel.
Ludewig. (Giebt an Philip die Schluſſel.)

Philip. Herr.
Lulde
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Ludewig. Hier, nehmt die Schluſſel zu euch.
Zerdinand. Sehet wohl zu; dieſer gehoret zur
wendigen und dieſer zur auſſern Thure; ſfie ſind ge
igſam zu unterſcheiden.

Philip. Jch ſeh es wohl.
Ferdinand. Jch habe ihnen dieſe Stube darum

igewieſen, damit ſie nach ihrem Sinne ſo wohl des
ags als Nachts hinein kommen konnen. Hier iſt
ich Feder und Dinte; und wenn ſie etwas leſen
ollen, ſo haben ſie hier einige Hiſtoriſche Bucher.

Ludewig. Jch ſehe, ihre Hoflichkeit verbindet mich
amer mehr und mehr.
Ferdinand. Wenn es ihnen noch an etwas fehlt

haben ſie nur zu gebleten.
Ludewig. Sie beſchamen mich recht durch ihre

eefalligkelt.

Zerdinand. Jch erweiſe ihnen niemals ſo viele,
ls ſie an mir verdient haben; und ich wunſchte, daß

h ihnen meine Dankbarkeit recht nach Wurden zeigen
onnte. Jtzo will ich ſie allein lafſen, damlt ſie ſich
er Bequemlichkelt bedienen mogen; unten erwarte
h ſie, damit wir verſprochener manen das Frauen
imer, von der ich ihnen geſagt habe, aunden Ball fuhren
onnen; ſie iſt freundlich, ſchon und artig im Umgange

ind ſte wird ihnen wohl anſtehn.
Ludewig. Jch folge ihnen auf dem Fuſſe nach

iebſter Freund; zuvor aber will ich mich noch ein
venig zurechte machen.

J Der
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Der funffte Auftritt.
Ludewig, Philip.

.Ludewig. Mache denKoffer auf, Philip, und gieh
mir ein relnes Schnupftuch heraus; inzwiſchen wir
auf den Balle ſind, ſo bemuhe dich um eine Waſcherin
und überliefre ihr das ſchwarzgemachte Zeug.

Philip. Sehr wohl mein Herr, hler iſt auch dat
verlangte Tuch.

Ludewig. Kehre mir das Kleid abz (wenn er
abgekehrt iſt, will er gehn) ich habe mich beſonnen
du mußt mit mir gehn.

Philip. Gehn ſie nur, ich komme gleich; ich will

nur zuvor den Koffer zuſchluſſen;
Ludewig. Worzu iſt das nothig? win ſind ja

hier in keinem Wirths Hauſe, ſondern bey gutek Freun
den. Laß ihn nur offen und verſchließ die Thure, ſo

iſts ſchon gut.
Philip. Das war alles geſchehen
Ludewig. Nun, ſo komm!

Der ſechſte Auftritt.
Jacobine Cathrine kommen durch die bedbecktt

Thure.

Ca
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Cathrine. Sie thun wohl daran; denn ſie haben

Urſache furchtſam zu ſeyn,

Jacobine. Komm nun Cathrine und hielf mir
Herr Ludewigs Koffer durchſuchen; was findſt
du da?

Cathrine. Ein Buch.
Jacobine. Weiter!

Cathrine. Eine ſilberne Doſe.
Jacobine. Findeſt du keine Briefe?
Cathrine. Nein, Madame.
e

da

Cathrine. Gefunden, gefunden, Madam; hiler iſt
ein Packetgen Papier; das muſſen gewlß die Briefe
ſeyn.

52
Jacobine. Gieb her! ja, ſie ſinds; ich bin doch

neugierig zu ſehen, von wem ſie ſind.

Cathrine. Leſen ſie nur; ich will indeſſen ſeinesDieners Felleiſen durchſuchen.

ò

Jacobine. Thu was du wilſt, mache es aber nicht
zu mercklich.
Cathrine. Huy! daiſt ein Flaſchgen mit Roſolis.
Jacobine. Schweig ſtille, und ſtore mich nicht.

Cathrine. Potztauſend, da llegen dle Kamme beyh
ſeinem Eſſen; pfui, ich geh nicht zu ihm zu Gaſte.

Jacobine. Halt das Maul!
Cathrine. Hier iſt auch ein Splel ſchmutzige

Karten.
vÊ
Jacobine. Schweigſt du einmal!

Cathrine. Halt, da liegt ein Stuck Wachs Licht.

Ja Jaco

Jacobine. Siehe recht zu, es muſſen gewiß welche
ſeyn.
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Jacobine. Indem ſie die Briefe leſen.) Jch

finde nichts in den Briefen, das meiner Liebe nachtheilig
ſeyn, und mich eiferſuchtig machen konnte;: ich will
auch nun den Brief, den ich in meinen Zimmer geſchrie

ben, auf den Tiſch legen.
Cathrine. Hier iſt des Dieners Geld Beutel;

halt, ich will das Geld heraus nehmen, und ihn mit
Sand vollfullen zum Hencker, was wird er fur Augen
machen, wenn er ihn ſo ſchwer findet!

Jacobine. Mache fein alles wieder zurechte, da
mit ſie nicht Unrath vermerken.

Der ſiebende Auftritt.
Sophie, Jacobine, Cathrine.

Sophie. Macht geſchwinde fort; Herr Ludewig
wird noch nicht ausgehen, ſondern den Augenblick mit
ſeinem Diener herkommen.

Cathrine. Potztauſend, ſie werden uns uber den
Hals kommen;

—SS—Jacobine. Der liegt ſchon auf ſeiner Stellen.

(Sie gehn durch die bedeckte Thure weg.)

Der achte Auftritt.
Ludewig, Philip.

Philip. Herr, ums Himmels willen, was iſt das?

es ſind Diebe in der Stube! Diebe Diebe!Ludewig. Schelm, was haſt du da zu ſchreyen?

phi
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Philip. Helfen ſie mir doch, oder ich bin meines

Lebens nicht ſicher.

Ludewig. Fur wem denn?
Philip. Fur Dieben, ich habe ſie gehn und ſpre—

chen horen, als ich die Thure aufmachte; wo ſie uns
nicht entwiſcht ſind, ſo ſtecken ſie gewiß in einem
Winkel.

Ludewig. Schließ die Thure geſchwind zu.
Philip. Sie iſt ſchon verſchloſſen.
Ludewig. Suche nun uberall herum!

Ludewig. Jch finde nichts und gleichwohl liegen
doch alle meine Sachen untereinander.

Phoilip. Ey, ey, ſie ſind gewiß ſchon mit den beſten
weg.

Ludewig. Siehe genau zu, ob auch was an mei—
nen Sachen fehlt.

Philip. Es iſt noch alles da.
Ludewig. Das iſt artig; ich kan nicht begreifen,

was das ſagen will.

Jz Phi
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Philip. Ach, ach, das iſt gewiß Zauberey: es

ſpoockt hier im Hauſe; da ich in die Stube kam, ſah

ich was ſchwarzes an der Wand herum kriechen.
Ludewig. Du traumſt.
Philip. Ach Herr, ich bin des Todes.
Ludewig. Was giebts?
Philip. Ach, ich bin um Hals! mein Geld iſtweg

Ludewig. Der Beutel iſt ja noch voll.
Philip. Es iſt lauter Sand darinnen (or weint;)

ich wollte, daß Meiſter Hans den Spitzbuben unter
ſeinen Handen hatte; ach, ach, mein Geld!

Ludewig. Worzu hilft das Weinen? Nimm
das Licht, und ſuche uberall herum? vielleicht ertappen

wir was.
Philip. Das laß ich wohl bleiben;: ich habe keine

Luſt den Beelzebub zu ſuchen.

Ludewig. Hier liegt ein Brief.
Philip. Ach Herr, dem hat gewiß der Schwarie

geſchrieben.
Ludewig. Jch will ihn leſen, vielleicht giebt er

uns in der Sache ein Licht. (Er lieſet.)

Grosmuthiger Edelmann,
Die Gunſt, die ihr mir heute auf dem Vönigl.

Luſtſchloſſe erwieſen habt, iſt viel zu ocgg
als daß ich ſie ſo bald vergeſſen ſollte.werde euch zeigen, wie hoch ich euren Dienſt
achte; iſt euch an meiner Freundſchaft etwas
gelegen, ſo laſſet hier eine Antwort, und
behaltet dieſes Geheimniß bey euch Er
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Er iſt von dem Frauenzimmer, das mich um Beyſtand
bat, und der zu gefallen ich den jungen Franzoſen einen

zlemlichen Stoß beybrachte. Sie will mir ihre Dank
barkeit zeigen; gewiß, ich hatte ſo bald keine Vergel
tung dafur erwartet.

Philip. Herr, das Menſch kan hexen; ſie hat den
Brief gebracht, und iſt gewiß zum Schorſtein hinaus

geflogen, da ſie uns hat kommen horen.

Ludewig. Du biſt narriſch, itzt weiß man von
Zauberey nichts mehr; die Menſchen ſind zu ſchwer

darzu, als daß fie ſollten durch die Luft fliegen konnen.
Philip. Ey, wo Henker ware denn ſonſt das Ge

rauſche hergekommen?
Ludewig. Das haſt du dir nur ſo eingebildet.
Philip. Eingebildet? ja, ja! meine Augen be

trugen mich nicht; wenn auch das nicht ware, ſo hat
ſie gewiß einen Spiritum Jamiliarem, den ſie anſtatt
eines Botens gebraucht.

Ludewig. Was haſt du Thor fur Grillen im
Kopfe? das hatte ich nicht gedacht, daß du ſo einfaltig

wareſt.

Philip. Meinen ſie denn, Herr, daß ich ein Haſe
bin? wie kame denn der Brief hieher?

Ludewig. Vielteicht hat man von dieſer Stube
noch einen Schluſſel, und wer weiß, iſt ſie nicht in
dieſene Hauſe bekannt; ich will ihr doch wieder ſchrei
ben und zugleich auch an meinen Vater, daß ich vor
der andern Woche hier nicht abreiſen werde; raume
indeſſen alles wieder zurechte.

Philip. Die Here hat uns doch beyden was zu
thun gemacht; ich mochte nur wiſſen, was ihr das

J4 hulfe,
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hulfe, daß ſie mein Geld genommen und alles! uber
einen Haufen geworfen hat.

Ludewig. Das Frauenzimmer iſt von Natur
neugierig; man muß ſchon damit zufrieden ſeyn.

Philip. Ein ſchoner Beſcheid! ſie mochte ſich noch
mit mir vexiren, wenn ſie mir nur keinen Schaden
thate; aber ein leerer Beutel, das iſt zu toll.

Ludewig. Vielleicht will ſie dir an ſtatt des we
nigen Geldes den Beutel voll Ducaten machen.

Philip. Ey ja, da hutte ſie doch den Beutel nicht
hier gelaſſen, und ihn mit Sande vollgefullt.

Ludewig. Schweig ſtille, du ſtoreſt mich durch
alle die narriſche Plaudereyen.

Philip. Es iſt ſchon gut, bey ihm iſt das Spak,
bey mir aber Ernſt, ich muß den; Schaden tragen.

Ludewig. Verhindre mich nicht im Schreiben,
oder ich komme dir auf deinen Puckel.

Philip. Jch ſage kein Wort,
Ludewig. Hier bring den Brief an meinen Va

ter auf die Poſt.
Philip. Ganz gut, und der andre?
Ludwig. Der muß nach des Frauenzimmers

Vefehl hier llegen bleiben; ſie wird ihn ſchon holen;
wenn dus ſehen willſt, ſo erwarte ſie hier, es iſt dir
erlaubt.

Philip. Nein, nein, mein Hals iſt mir lieb.
(er lauft ab.)

Die
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Die zwehte Handlung.
Der erſte Auftritt.

Sophie, Jacobine.

Jacobine.
b er auch wird geantwortet haben? ich ſtehe zwi

J Brief. ſchen Furcht und Hoffnung.

Jacobine. Wohldann, ich will ihn gleich leſen.

Unbekannte Schone.
Das wenige, das ich fur euch gethan habe, ver

bindet euch im geringſten nicht, weil ich
blos dadurch meiner Pflicht nachgelebt.
Jch ſchwore es euch auch, weil ihr es ſo
verlanget, bey meinem adelichen Worte,
daß kein Menſch etwas von unſerm
geheimen Verſtandniß erfahren ſoll, wenn
ihr mich deſſen wurdig achtet; ich wenig—
ſtens bin euer Knecht, und erwarte nichts,
als eure Befehle.

Gewiß, keine geringere Hoflichkeit habe ich von ihm
erwartet; dieſer angenehme Brief bringt meine loe
dernde Liebe vollends in lichte Flammen.

Sophie. Liebe Muhme, ihr ſaet durch dieſes Un
ternehmen ein ſchadlich Unkraut in eure Sinnen, das
ſich nicht ſo leicht wieder wird ausortten laſſen.
Jacobine. Tadelt meinen Auſchlag nicht, liebſte

J5 Muh
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Muhme, denn ich muß ſterben, wenn er fehl ſchlagen

ſollte.
Sophie. Denkt ihr aber nicht an eure Ehre?
Jacobine. O ja, daran dencke ich mehr als an

alles, und ich wollte lieber 1ooomal ſterben, ehe ich
meine Ehre in die mindſte Gefahr ſetzen ſollte. Kan
ich auch den Herrn Ludewig nicht erhalten, ſo will ich
lieber das Leben miſſen, als meiner Ehre einen Schand
fleck geben.

Sophie. Habt ihr denn noch im Sinne, daß
er euch ſelbſt ſehen ſoll?

Jacobine. Ja, liebe Muhme, und wenn es mog
lich iſt, noch dieſe Nacht.

Sophie. Wie wollet ihr das anfangen?
Jacobine. Jch habe eure Hulfe hierzu nothig.
Sophie. Dieſe biete ich euch nebſt meinem Herzen

vollig an.
Jacobine. So erweiſet mir doch die Freund

ſchafft, und beſehlet euren Kammerdiener, daß er nebſt

eurem Kutſcher mit Wagen und Pferden ohnfehr nach
Mitternacht in der Allee erſcheinen ſoll, doch alle
maſquirt.

Sophie. Ey warum denn maſquirt?
Jacobine. Jch thu es darum, liebe Muhme, daß

ich den Herrn Ludewig in mein Zimmer bringe, ohne
daß er weiß, bey wem und an welchen Orte er ſich be
findet; alsdenn kan ich mich auf die zartlichſte Art
mit ihm unterhalten und mein Bruder kan uns nicht
ſtoren, well er alsdann auf dem Balle iſt.

Sophie. Habt ihr denn ſchon vergeſſen, Frau
Muhme, daß Herr Ludewig euren Bruder verſpro

chen
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chen hat, ihn auf dem Ball mit einem Frauenzimmer
zu begleiten?

Jacobine. Es iſt wahr, ich ward uber ſeinen
Entſchluß gar ein bisgen eiferſuchtig; jedoch wer
weiß, wie es zuſammen hangt, ich will den Vorſatz
durch meinen Brief bald verhindern. Jch habe itzt
Cathrinen zum Kramer geſchickt, ſie holet e.ne De
gen-Quaſte, und die denke dem Herrn Ludewig auf
ſeinem Tiſche als ein Geſchenck liegen zu laſſen. Doch
da iſt ſie ſchon.

Der zweyte Auftritt.
Jarobine, Sophie, Cathrine durch die bedeckte

Thure.
ev
Jacobine. Haben fie unten ſchon abgegeſſen?
Cathrine. Furchten ſie nichts; Johann ſagte

mir, daß ſie kaum mit der Suppe fertig ware.
Jacobine. Wo iſt die Quaſte?
Cathrine. Hier iſt ſie; ich muß ſie aber ein bis

gen aus einander zopfen; der Kramer hatte keine Zeit
darzu.

òàò
acobine. Thue es, ich will indeſſen LudewigsVBilef beantworten.

Sophie. Was giebt die Mode nicht fur wunder
liche Grillen an?

Cathrine. En die iſt ja allezeit narriſch geweſen.
Sophie. Es iſt wahr Cathrine, ſelt dem wir von

dem Franzoſiſchen Geiſte beſeſſen ſind, und derſelbe
nicht ausgetrieben werden kan, ſo erhalt uns die Mo
de auf unſre eigne Koſten in unſrer Narrheit, und

ziehet
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ziehet aus ihren erſonnenen Grillen durch unſre Nach

afferey Reichthum.
Cathrine. Muſſen die Frantzoſen nicht lachen,

wenn ſie an uns ſo getreue Affen ihrer Galanterlen

finden;
Sophie. Wir hatten Urſache uns in der neuſten

Tracht am meiſten zu ſchamen.
Jacobine. Der Brief iſt fertig; da Cathrine,

lege die Quaſte darauf.
Cathrine. Es liegt aber alles ſo unordentlich

unter einander; ich will es ein wenig wieder zurecht
legen.

Jacobinte. Jch hore jemand kommen; wir muſ
geſchwinde fort.

(Jacobine und Sophie fliehen mit dem
Lichte und laſſen Cathrinen

in Dunckeln.)
Cathrine. Madam, warten ſie doch! nun haben

ſte das Licht mit genommen, und itzo kan ich den Aus
gang nicht finden; nun werde in die Kneipe kommen;
doch friſch, es hat nichts zu bedeuten, denn ich hore,
daß es nur Philip iſt.

Der dritte Auftritt.
Philip ſingend, mit einer Flaſche in der Hand, Ca

thrine macht, daß ſie hinter ihm kommt.
Trink an Camerad, trinck an;
Der Menſch hat wenig Zeit zu leben,
Darum laßt uns in Freuden ſchweben,
So lang man trincken kan;

Dann
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Dann wann wir in dem Grabe liegen,
So iſt es aus mit Glas und Wein,
Warum denn nicht getruncken voll Vergnugen

So lange wir auf Erden ſeyn?
Jch habe nun faſt die ganze Flaſche ausgetruncken,
und gleichwohl zittre und bebe ich noch; denn mein
Singen kam mehr aus Angſt, als Freude. Herr
Ludewig; Herr Ludewig! wo bleiben ſie denn! ich weiß

wohl, wo der Hund begraben liegt. Er ſchickt mich
her, weil er hier zu ſeyn furchtet, heißt das gleich kom

men? warhaftig das Herz fallt mir auf einmal in die
Hoſen; da Philip, biſt du ein Narr? Courage,
ich will das Kleid aus meines Herren Koffer holen.
Wie aber, wenn der Geiſt drauf ſaſſe? ach, ach, da
liegt aller Muth wieder! was Rath? halt, ich will
den Geiſt beſchweren;

Gnddiger Herr Geiſt, du ſehſt auch wer du wilſt
ſo ſchwore ich, der ich niemals was Boſes ge
than habe itzo bey der ſchonen Magellonen Unter
rocke, bey Fortunati Wunſchhutlein, bey des
groſſen Chriſtopfs Stabe und allen Knochen
der verſtorbenen frommen Leute, daß ich dir

„unterthanigſt verbunden bin, wenn du nicht vor
mir erſcheinſt; denn lieber Geiſt, man kan ja

wohl gut Freund zuſammen ſeyn, man darf
deswegen nicht zu den andern ſpoocken kommen.

(Cathrine blaßt ihm das Licht aus und
giebt ihm eine Ohrfeige.)

Mord, Brand, Herr, ju Hulfe, zu Hulfe!

Der
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Ludewig. Was iſt das? ein Korb! und kein

Wenſch,

Philip. Was? iſt das Geſpenſte fortgeflogen?
ey Herr, ſie hielten es ja aber feſte; und doch iſt es
weg; ſie muſſen ſchlecht gehalten haben.

Ludewig. Jch bin daruber erſtaunt, doch komm,
wir wollen doch einmal nach der Thure ſehn, die von
der Straſſe zu ihren Eingang hat.

Philip. Die kan nicht beſſer verſchloſſen ſeyn;
und darzu iſt ſie oben und unten verriegelt.

Ludewig. Es iſt doch etwas fremdes, das ich nicht
begreifen kan.

Philip. Jch zittre uber und uber; habe ich nun
noch unrecht, Herr, und glauben ſie itzt nicht, daß es ein
Geſpenſte iſt?

Ludewig. Was Geſpenſte? der Schrock macht
dich, glaub ich, ſchon raſend.

Philip. Sie muſſen es nur auch fuhlen, wie ich;
alsdann werden ſie es ſchon naher geben.

Ludewig. Was haſt du gefuhlt?
Philip. Ein Geiſt hat mir mit eiſernen Handen

faſt alle Zahne eingeſchlagen.

Ludewig. Das bildeſt du dir nur ein.
Philip. Was, einbilden! ſehn ſie nur, der Mund

blutet mir noch.

Ludewig. Dein gtoſſer Schrock macht, daß du
ſe was glaubeſt.

Philip. Wenns kein Geſpenſte ware, wie kame
denn der Korb in die Stube? es iſt warhaftig Hexerey,
Herr, glauben ſies, eh ſies fuhlen.

Ludewig. Ich geſtehe es/ ich ſehe darinnen nicht

weiter
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weiter als ein Blinder, aber ich will nicht ruhen, bis

ich den Grund davon finde.
Philip. Was, finden! ſehn ſie wohl zu, Herr, was

ſie thun; ich furchte es findt uns, ehe wirs ſuchen;
denn jemehr mans ſucht, je boſer wirds; ſchonen ſie doch

ihr und mein Leben.
Ludewig. Nun gut; aber laß einmal ſehn, was

uns dies Geſpenſte ſcheuckt.
Philip. Jch bin des Todes, Herr, da ſitzt der Ko

bold drinne.
Ludewig. Schweig Flegel! eine vortrefliche

Degen-Quaſte?
Philip. Ach, ruhren ſies doch nicht an.
Ludewig. Halts Maul, ſag ich; aber hier iſt

auch noch ein Brief; was ſoll das heiſſen?Philip. Jch glaube Herr, der Geiſt hat ſie lieb?

(Ludewig lieſet.)

Mein Herr.Wo ſie mich lieb haben, ſo erwarten ſie mich
allhier dieſen Abend um eilf Uhr ſonder
Licht:; empfangen ſie inzwiſchen diß kleine
Geſchencke; es iſt roth und weiß; dieſe zwey
Farben bilden ihnen meines Gemuthes
itzige Beſchaffenheit ab. Laſſen ſie hier
ihre Antwort wieder: damit ich auch gleich
fals erfahre, wie es mit ihren cgerzen ſteht.

Was iſt das fur ein fremder Zufall; ich kan ihr iht

hofliches Erſuchen nicht abſchlagen.
Philip. Hohl der Henker ihre Hoflichkeit.

Lude
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Ludewig. Schweig Schelm; ich muß einmal
ein Ende von dieſer Spoockerey ſehen.

Philip. Furchten ſie denn nichts boſes?
Ludewig. Der iſt ein Narr, wer Geſpenſter glau

bet; darum halts Maul;z ſie ſchelnt eiferſuchtig und

verliebt zu ſeyn; ich ſoll ſie in Dunckeln erwarten;
die zwey Farben dieter Quaſte, ſollen mir, wie ſie
ſchreibt, die Beſchaffenheit lhres Herzens abbilden;
ja, ja, es iſt nicht anders, ſie trägt mir ihre Liebe an;
die rothe Farbe zeiget Brand an.

Philip. Das war gut gerathen, Herr, ja es iſt
etin holliſcher Brand, der im dunkeln am beſten)bren

net; ich muß geſtehen, der Teufel hat es recht liſtig
ausgeſonnen.

Ludewig. Schweig, ſag ich. Das weiſſe bezeu
get ihres Herzens Reinigkeit; wohldann ich will ihr
gleich Antwort ſchreiben; ſetze das Licht her!

Philip. Wenn ich wie ſie ware, ſo ließ ich das
Ding bleiben.

Ludewig. Schweig, Felgherziger!

Philip. Sind denn keine Geſpenſter.
Ludewig. Das iſt nur fur kleine Kinder erdacht.
Philip. Keine Kobolte und Nachtinohre.
Ludewig. Ey lugen.

Philip. So waue das kelne Heye geweſen, die uns
entwiſcht iſt; denn ſie ſollen zum Schorſteine aus
und elnfllegen konnen.

Ludewia. Poſſen!
Poillp.  Keln Waerwolf, keine weiſſe Frau, kein

DrachetLudewig. Grillen! Einbildung!

—D— K Phi
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Philip. Jch laſſe mir das Fell abziehn, wo es

nicht Zauberer giebt.

Ludewig. Narr; gieb dich zu frieden.
Philip. Giebts auch keine unterirdiſche Schatten
Ludewig. Nicht doch.
Philip. Auch keine Nir und Jrrwiſch?
Ludewig. Narrenspoſſen!
Philip. Keine Geiſter uberhaupt?
Ludewig. Warum nicht gar?
Philip. Auch keine herum ſchwebende Seelen?
Ludewig. Was fur narriſche Fragen; die ruhet

wohl nach des Menſchen Tode;: doch die Zeit ver
lauft; mein Brief iſt fertig; ſie verſpricht mir darauj
zu antworten; fort ſchiebe den Riegel wieder vonder
Thure ab; nun wie ſtehſt du ſo verwirt da!

Philip. Ach, ich zittre und bebe, wenn ich daran
gedencke, daß ſie ihr Leben ſo in die Schanze ſchlagen.
wollen; ſie werden gewiß nicht ſo wiederkommen wie
ſie hingehn. Ach, Herr, ſie kennen die Geſpenſter
noch nicht; er mahlt es ihnen erſt ſuſſe vor, aber geben
ſie acht, wie theuer ſie auf die letzt das bisgen Freude

werden bezahlen muſſen. Jch furchte, ich furchte,
es iſt der Teufel, der ſie holen will; laſſen ſie ſich doch
rathen, Herr; wenn es noch beh Tage ware; aber in
dunckeln, nein das liegt mir zu ſchwehr auf den
Herzen.Ludewig. Komm, bind mir die Quaſte in den.

Degen, QmieeeeePhilip. Ach Herr thun ſies immer ſelſiunc
Ludewig. Schelm, was ſoll das heiſſen? ſuckt dit

die Haut? neeeeeeee
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Philip. Ach, ich kan ohnmoglich, was von des
Satans Geſchencke anruhren.

Ludewig. Jch ſage, bind an, oder2
Philip. Zum Hencker iſt das Seide?
Ludewig. Was denn?
Philip. Haben ſie denn in der Holle auch Seide?
Ludewig. Macche fort, ſage ich dir.
Philip. Wie doch der Teufel einen Menſchen

verleiten kan; wenn er ihnen nur auch das Geld ge—
nommen und Ohrfeigen gegeben hatte, wie mir, ſo
ſollten ihnen wohl eben ſo bange ſeyn.

Mdewig. Stille, da kommt Herr Ferdinand.

Der ſiebende Auftritt.
Ferdinand, Ludewig.

Zerd. Verjzeihen ſie mir, Herr Bruder, wenn ich
ſie in etwas ſtore; es iſt Zeit, daß wir die Jungfer
abholen und mit ihr nach den Balle gehn.

Ludewig. Jch erkenne ihre Hoflichkeit mit dem
verbundeſten Danke, ich glaube aber ſchwerlich, daß
ich die Ehre, ſie zu begleiten, werde haben konnen,
wo ſie mir anders meine Bitte nicht abſchlagen.

Ferd. Sie haben nicht zu bitten, ſondern nur zu
befehlen.

Ludewig. Jch beſinde mit etwas unpaß und
mochte deswegen gern bey Zeiten zu Vette gehn.

Ludewig. Jch halte dafur, daß es eln kleines
Ueberbleibſel von der Reiſe und der Verkaltung iſt;

K 2 ich
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ich ſchluſſe dieſes aus dem Schauder, der mich uber

fiel.
Ferd. Wollen ſie denn auch nicht kommen und
wenigſtens dem Balle zu ſehen?

Ludewig. Jch thate dieſes ſehr gern, wenn ich
nur vor eilf Uhren wieder nach Hauſe gehen konnte;
allein dieſes wird mir beſagte Jungfer ubel nehmen,

Ferd. Kommen ſie nur, Herr Ludewig, ich bin
gut dafur, daß ſich ihre Unpaßlichkeit daſelbſt verlit
ren wird.

Ludewig. Sie ſehn wie groß unſre Freundſchafft
iſt, weil ich ihnen auch dieſes nicht abſchlagen.tan.

Philip. Ja, wenn er nur wußte, was er ſM eine
Kranckheit hatte.

Ende der zweyten Abhandlung.

Dir



und die ſpoockende Witwe. 133

Die dritte Abhandlung.
Erſter Auftritt.

Sophie, Jacobine, Cathrinekommen durch die bebeckte Thure in das Zimmer.

Jacobine.
8—Cenn er euch aber an ſtatt des Korbes zu faſſen

J

heimniß verſchwiegen haben?
WK/ gekriegt hatte, wurdet ihr ihm wohl das Ge

Cathrine. Ja, Frau, das weiß ich nicht, denn
ich war ſo erſchrocken, daß ich kaum mit genauer Noth

die Thure finden konnte, ich furchte, ich wurde vor
Angſt nicht haben ſchweigen konnen.

Jacobine. Das beſte iſt, daß alles nach unſerm
Wunſch ausgeſchlagen iſt; ich glaube, Herr und
Diener werden fur Schrecken auſſer ſich geweſen ſeyn,
da ſte geſehen, daß ihnen das Geſpenſte ſo geſchwind

entkommen iſt.

Sophie. Sehet doch einmal ſeine Antwort an,
Frau Nichte; hier iſt der Brief, wie mich deucht.
Jeacobine. Gebt her, Muhme; ich hoffe, er wird

das Herkommen vergeſſen.

„Jch will mich ſo fruh, als es moglich iſt
„don der Geſellſchaft auf dem Balle los
„machen, damit ich nach ihrem Befehle,
vſie um eilf Uhr in meinem Zimmer er
„warten kan; ſo ſehr ich verſichere, daß

»mnir dieſe Zeit langer, als ein Jahrwird,
„ſo eifrig bin ich, zu erfahren, was mir

K3 dieſelben
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„dieſelben gebieten werden. Jugleich
„ſtatte ich auch fur das uberſchickte Ge
„ſchencke den verbindlichſten Danck ab.

Die Antwort iſt ſo, wie ich ſie von ihm gewunſcht
habe, und ſeine Willfahrigkeit nimmt mich noch heftiger

ein, als ſeine brigen Vorzuge. Doch Frau Muhme,
wird ihre Kutſche, und was dazu gehort, um die ange
ſetzte Zeit bereit ſeyn? wird es nicht an euren Lakayen
und Knechten fehlen, denn ehe es zwolfe ſchlagt, muſſen
ſie alle auf dem angewieſenen Platze ſejn.

Sophie. O, ſur das laſſet mich nur ſorgen. Jhr
ſollt nicht vergebens warten. Jch weiß ja, wie viel
euch an dem glucklichen Ausgange dieſer Liſt gelegen
iſt; macht ihr nur, daß dieſes Zimmer gleich zu rechte
geniacht wird, ſo bald er aus dem Hauſe gehet.

Jacobine. Es iſt deswegen ſchon alle Anſtalt vorge
kehrt, die koſtbarſten Sachen ſollen dabey gebraucht wer
den, und bey der groſſen Pracht ſoll Ludewig gewiß nicht

auf die Gedanken kommen, daß er in ſeinem eignen
Zimmer iſt.

Sophie. Jch hore jemand kommen, Frau Muhme.
Jacobine. Ja, ja, ſie ſinds; er ſtellt ſich noch

vor der Zelt ein; wir muſſen uns entfernen; komm,
Cathrine!

Cathrine. O ja, Madame; laſſen ſie mich ums
Himmels willen nicht wleder allein hier.

Zweyter Auftritt.
Ludewig, Philip.

Philip. So ln dunckeln, mein Herr, und ohne

Uicht,
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Acht, was ſoll denn das bedeuten? ach ich bitte, was
ich bitten kan, laſſen ſie mich fortgehen, denn ich weiß

gewiß, daß der Teufel hier ſein Spiel hat.
Ludewig. Sey doch ſtandhaft! was haſt du

denn fur Noth? ſo lange ich bey dir bin, darfft du
nichts Boſes beſorgen.

Philip. Wollen fie denn aber hier den Teufel
oder eine von ſeinen Dienern erwarten? ach lieber
Herr, thun ſie das fur ſich, wenn ſies ja thun wollen,
und laſſen ſie mich den Satan entlaufen; ich kenne
ſeine Nucken; denn ich habe ſie ſchon einmal gefuhlt

Kudewig. Schweig doch ſtill und faſſe Muth;
eu iſt ja. kein Geſpenſte.
Philip. Was ware es denn?

Ludewig. Eine Jungfer, du Narr.
Philip. Ey, kan wehl der Teufel eine Jungfer

ſeyn.
Ludewig. Haſt du mir nicht immer ihre Briefe

leſen gehort?

Philip. Ja Herr, aber denken ſie doch, daß der
Zeufel ein Tauſendkunſtler iſt; er wird gewiß auch
ſihreiben konnen.

Ludewig. Es ſey nun ein Geſpenſte oder nicht,
ſo wollte ich, daß es nur kame.

Philip. das wollte ich nicht.
Ludewig Die Zeit wird mlr recht lang.
Philip. Und mir auch; wir wollen deswegen

lieber weiter gehn.

Ludewig. Jch ſage ja, daß du nichts zu furchten
haſt, ſo lange ich bey dir ſeyn werde.

Philip. Ey, reden ſie was fie wollen, ich dencke

K 4 Jdabey
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will; ſte ſind ſte, und ich bin ich. Sle

ſpenſter, ich glaube aber, daß es welche

ch glaube, das glauben die meiſten

Die meiſten Leute ſind Narren.

habe es aber gefuhlt, daß der Beel
r den Frommen /her iſt z ſie muſſen
ndern Glauben ·haben, als ich, weil

und mich bald!auffrißt; wenn ich
t weggehen ſoll, ſo laſſen ſte mich
cht holen.

Schweig! das Licht wird dir die Furcht

als mindern; denn je weniger du
darfſt du dich furchten.

ritter Auftritt.
er zugemachten Blendlaterne, durch

ne Thure heraus; Ludewig
Philip.

mmnt in Vorbeygehn an Jaco
r! da fuhl ich was. Ach, ach, wo

n? o weh! da werde ich ans lincke
nun werde ich lebendig zum Teufel

Wo ſind ſie denn, Herr?
eh doch herzhaft; du haſt keine Noth

r bin.
Herr, wenn doch nur wenigſtens der

chte, ſo konnte man ihm doch ins
o ums Himmels willen da wird
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es helle, das iſt warhaftig Zauberen. Sehn ſie nur
her, der Teufel zundet das Licht an!

Ludewig. Narr, es iſt ja ein Frauenzimmer.
Philip. Die Figur fieht aber einem Mohre ahn

licher, als einer Weibsperſon.

Ludewig. Das iſt ihre Maſke: ſchwelg und hore,
was ſie ſagen wird.

Jacobine (thut ihre Maſte ab.) Jch habe
ihnen zweymal geſchrieben, Herr Ludewig, und ihnen
klare Beweiſe meiner Dankbarkeit gegeben; ich war
ihnen dieſelbe fur ihren mir geleiſteten Dienſt ſchuldig:;
ich ward gegen ſie von einer zartlichen Liebe einge
nommen, ſo bald ich ihre rühmliche Herkunft vernahm.
Jhr Herz iſt edelmuthig, das haben mir ihre beſcheidene
Antworten zu erkennen gegeben, nunmehro verlange ich
aus ihrem eignen Munde zu horen, fur was ſie meine
Liebe und mein Unterfangen auſehn werden.

Ludewig. Schones Frauenzimmer, ein ſo kleiner
Dienſt verdienet keiner Vergeltung; und wenn uns
gleich unſre Ehre und Pflicht nicht ſchon gebothe, das
ſchone Geſchlecht in Abend-Vorfallen zu beſchirmen,
ſo muſte doch die Bitte einer ſo reitzenden Perſon den
allerfurchtſamſten anfriſchen, ihr zu Dienſte zuſtehen.
Jch habe alſo nichts, als meiner Pflicht ein Genuge
gethan, ſo wie es eines jeden Schuldigkeit geweſen
ware. Doch mein Herz ward gegen ſie vollig vor
Uebe eingenommen, als ſie ihren erhabenen Geiſt in
ihren Briefen abſchilderten die voll Kunſt und Urtheils—
Kraft ſtecken; da nun vollends meine Augen ihre
Schonheit ſiehet, ſo empfinde ich, daß mein Herz im—
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mer verwirreter wird und nichts erwartet, als was ſit

ithhm fur Geſetze vorſchreiben werden.
Jacobine. Laſſen ſie dieſe ungegrundete Lobes

erhebungen an die Seite geſtelit ſeyn, ſehn ſie mich
dafur an, und antworten ſie mir auf meine Fragen.
Wenn ein Frauenzimmer, die mir an Geſtalt und Geiſt,
ihnen aber an Stand und Vermogen gleich ware, in
Abſicht auf eine wirkliche Heyrath, ſich um ihr Heri
bemuhete, ſollte ſie daſſelbe wohl zur Liebe briugen?

Ludewig. Der mußte gewiß ſeiner Sinnen be
raubt ſeyn, welcher die angebotene Gunſt inuthwillig
ausſchluge. Nein, meine Schone, ſo kaltſinnig biu
ich nicht, daß ich einen ſo groſſen Schatz mir aus den
Handen laſſen ſollte; Was kan man wohl mehr ver
langen, als einer ſolchen Schonheit ſelne innmerwah
renden Dienſte aufzuopfern? doch wenn es Ernſt iſt/
ſo nehmen ſie zum Zeugniſſe meiner Treüe dieſe meine
rechte Hand, und reichen ſie mir die ihrige dagegeti
zu gleich aber erbitte ich mir ganz inbrunſtig die Ent
deckung ihres Namens und Standes.

Jacobine. Jch werde einen Brief ſchreiben und ih
nen in demſelben alles erklaren, was ſie zu thun haben, da
mit wir zu einem glucklichen Endzwecke gelangen konen.

Ludewig. Ach, ſchone unbekannte, warum ſoll ich
dieſes nicht aus elnem ſo lieben Munde horen? warum

wollen ſie-
Jacobine (ſetzt ſich und ſchreibt) Stdren ſie

mich nicht.
Ludewig. Jch folge dann ihrem Befehle.
Philip (kommt furchtſam aus einem Win

kel.) Hin! hin! Herr!
phiLgudewig. Was giebts?



und die ſpoockende Witwe. 139
Philip. Ach, wie ſpielen ſie mit ihrem Leben! wol—

len ſie ſich denn gar mit dem Teufel verheyrathen, der

ſie in Geſtalt einer Frauensperſon hinters Licht zu
fuhren ſuchet; O, lieber Herr! er zieht ihnen gewiß
das Fell uber die Ohren und ſteckt ſie lebendig in die
Holle, oder in ein Loch, das weder Sonne nech Mond
beſcheint. Sie muſſen doch erſchrockliche Sunden
begangen haben, daß ſie der Teufel fo peinigt; beſſern
ſie ſich nun, Herr, und geben ſie Philipen entweder
den Abſchied oder Geld, denn wenn der Beelzebub
blos ihrentwegen gekommen iſt, ſo konnte er mich leicht

par Compagnie mit hohlen; und nahme er ſie auch
allein wer ſollte mir hernach denn meinentohn bezahlen?

Ludewig. Kan wohl ein ſo vollkommner Engel
ein Teufel ſeyn.

Philip. Jch bleibe dabey, Herr, daß es der Teu—
fel in menſchlicher Geſtalt iſt; er hat ſie ſchon in ſeil—
nen Schlingen, ich predige nur einem Tauben; ach
Herr, wenn ſie mir zu guter letzt nur noch einmahl
glauben wollten, ſie wurden gewiß bald was anders

ſehen.

Ludewig. Mun, ſo rede!
Philip. Heben ſie ihr den Rock einmal bis an die

Knie auf.

Ludewig. Schlingel, wie vermeſſen rrdeſt du.
Philip. Sie ſollen hernach an ihren Pferdefuſſen

und ihrem langen Schweife ſchon ſehen, daß ich die
Wahrheit geredet habe.

Ludewig. Schweig, ſage ich, ehe ich dir aufs
ell komme.

J

Ja—



140 Ddreer Furchtſame
Jacobine (indem ſie geſchrieben hat.) Nun

mein Herr, ich habe meinen Willen in dieſem Brieft
kund gegeben; leſen ſie! vorhero aber belieben ſie iht
remDiener zu befehlen, daß er die Thure aufſchlieſſet

damit ich wieder von hier gehen kan.
Ludewig. Ach, meine Schone!
Jacobine. Was beliebt ihnen?
Ludewig. Soll ich denn ſo geſchwinde alle mei

ne Freude verlieren?
Jacobine. Sie werden ſie deswegen nicht ver

lieren.
Ludewig. So bleiben ſie dann hier, fie ſind die

Wolluſt meines Lebens, und wenn ich ihre Schonhelt

verlore, ſo verlore ich alle mein Gluck.
Jacobine. Mein Brief giebt ihnen genugſam

zu verſtehen, wo ſie dieſelbe wieder finden konnen.
Ludewig. Vergonnen ſie mir dann dbieſe einzige

Bitte, und ſagen ſie mir, ehe ſie gehn, ihren Nahmen.
Jacobine. Jch ſehe, meine Gunſt macht ſie drei

ſte; allein, maßigen ſie ſich, mein Herr, ſie werden
durch alles dieſes nichts gewinnen.

Ludewig. Wenn ich mich vergehe, ſo ſchreiben
fie es der Heftigkeit meiner Liebe zu.

Jacobine. So wollen ſie mich dann nicht gehen
laſſen, wenn ich ihnen nicht vorher meinen Nahmen

ſage?
Cudewig. Verzeihen ſie mir, alle meine Wohl

farth hangt daran; ich weiß ſie wurden es ohne Um
ſtande thun, wenn ſie den Zuſtand meines Herzens

ſahen.
Jacobine. Wohlan mein Herr, ich will zur Er

leich
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leichterung ihrer Schmerzen auch in dieſem Stucke
ihrem Begehren gnug thun, da ſie doch einmal mein
Herz haben. Allein, mit meinem Nahmen ſind ſehr
groſſe und wunderliche Umſtande verknupft, die zu
erzehlen, viel Zeit wegnehmen werden; deswegen
wunſchte ich wohl, daß die oberſte Oeffnung am Fen
ſter recht zugemacht wurde, damit uns niemand ge

wahr wird.
Ludewig. Jch werde ihrem Befehle gehorſamen;

ſteig hinauf Philip!
Philip. Ach, ums Himmels willen, Herr, ver

ſchonen ſie mich damit.
raJacobine. Er iſt zu furchtſam und blode, mein

Herr, thun ſie es lieber ſelbſt und laſſen ſie ihn leuchten.

Ludewig. So komm und nimm das Licht!
Philip. Ach lieber Herr, nun wird uns der Teu

fel zum Fenſter hinaus fuhren wollen.

Jacobine. Ziehen ſie den Vorhang noch etwas
beſſer zu.

Ludewig. Es iſt gleich geſchehen.

Indem Ludewig den Vorhang zu ziehet
und Philip ganz furchtſam leichtet, entwiſcht

Jacobine durch dir bedeckte Thure aus
dem Zimmer.)

Der vierdte Auftritt.
Ludewig, Philip.

S

Ludewig (ſteigt vom Stuhle.) Nun meine
chone habe ich alles Aber was iſt dieſes? wo

ſind ſie.

Philip.

—S—
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Philip. Jn der Hollez ſehn ſie nun Herr, ob Phi

lip lugt; iſt das keine Zauberey, und werden ſie nicht
ein bisgen furchtſam?

Ludewig. Schweig ſtille und leuchte. Wie mag
ſie doch aus dem Zimmer gekommen ſeyn? Es iſt al
les feſte zu, und ſie gleichwohl hinaus; ſie zundete
ein Licht an! ſie ſprach! ſie ſchrieb!

Philip. Und wie der Wind fliegt ſie durch den
Schorſtein aus den Augen. Das that ſie vorhin,
wie es dunckel war, nun entwiſcht ſie auch ſo gar bey

brennenden LUchte; wollen ſie itzt noch nicht an Ge
ſpenſter glauben?

Ludewig. Jch lache uber alle Zaubereh.
Philip. Ach, Herr, was fur Rath! mich deucht

da ſteht wieder ein Geiſt am Tiſche.
Ludewig. Narr, ich ſche ja nichts als den Stul.
Philip. Wer welß, Herr, ob nicht ein Teufel auf

dem andern geſeſſen hat; laſſen ſie uns hier weg
gehen.

Ludewig. Mein Muth iſt mir hierdurch nicht
gefallen, aber das geſtehe ich, daß ich dieſes Gehelm
niß mit meinem Verſtande nicht ergrunden kan.

Philip. Jch kan es wohl ergrunden, denn mein
Backen weiſet es aus.

Ludewig. Jch will doch ihren Brief leſen.
Philip. O, nehmen ſie ihn nicht in ihre Hanbe,

ſtecken ſie ihn lieber ins Licht und verbrennen die

Hepenſchrift.
Ludewig. Nein, nein, ich muß ſehen, um was ſie

mich erſuchet; bring den Brief her!
Philip. Jch ſollte den Brief anruhren? Nein,

Hert/
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Herr, ich mag mir die Hande nicht gern verbrennen.

Ludewig. Schelm, ich werde dich lehren Gehor
ſam ſeyn..
Philip. Nun, nun ſie werden es ſchon fuhlen.

.58

(Tudewig lieſet den Brief.)
Wenn ſie mich kennen wollen, ſo konmen ſie

um Mitternacht in die Allee; ſie werden
daſelbſt einen Wagen mit Kutſcher, La

katen und Frauenzimmer finden, dieal—
le ſchwarz gekleidet ſind; dieſe werden

ihnen und ihrem Diener die Augen verbin—
den; allein, furchten ſie nichts Doſes, ſon

dern laſſen ſie ſich willig zu mir fuhren.

Phoilip. Ach, Herr! um Mitternacht! die ſchwar
zen Bedienten! es iſt mir Angſt und bange; der Teu—
fel muß aber doch gewiß was auf ſie halten, weil er

ſter doch in einer Kutſche in die Holle hohlen laßt.
Laſſen ſie ſich doch den Satan nicht blenden und blei
ben ſie hier.

Ludewig. Nein, eiue ſolche Gunſt mochte mir
ſo leicht nicht wieder angeboten werden.

ueu 4

hilip. Dentken ſie doch auf ihren Leib, wie ich,
und gehn ſie nicht hin.

bleiben,

Philip. Ach, ich wollte, daß ich hundert Meilen
davon ware; denn es ſieht um meinen Hals itzo ge—

fhelich augn
deg 4 4Ludewig. Ein ſolch ſchon Jeufelein verdienet

E 4 ſchon,

Ludewig. Mein, wo ich bleibe, mußt du auch
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ſchon, daß man ſich ihrentwegen in Gefahr begiebt;
ich will ihr antworten.

Philip. Ehe ſie das thun, Herr, ſo laſſen ſie ſich
doch zur Warnung eine Hiſtorie erzehlen, die meiner
Grosmutter begegnet iſt, wie ſie einmal den Teufel in
einer Alongen Parucke auf der groſſen Brucke geſe
hen hat; er hat groſſe feurige Augen gehabt und el
nen Pferdefuß.

Ludewig. Schweig, und laß mich ſchreiben.
Philip. Meines alter Vaters Schweſter Tochter

iſt eben ein ſolcher Streich wiederfahren; die hat den
Satan in mehr als einerley Geſtalt gefehn; einmal
hat ſie ihn gar fur ihren Mann gehalten, zu rechter
Zeit aber iſt ſie einen Bockfuſan ihm gewahr worden,
ſonſt ware vielleicht unſchuldiger Weiſe ein kleiner
Teufel in unſre Familie gekommen.

Ludewig. Wirſt du dein Maul halten!
Philip. Vor dem reichen Gellinden ſeiner Thure

haben ich ihn ſelber mehr, als einmal des Abends beh
Mondenſchein herum ſpatziren ſehenz er hatte zwen
groſſe Horner, und die zeute ſahen ihn alle fur unſern
Schneider an.Ludewig. Jch habe das Briefgen zurechte:
komm wir wollen gehn;

Philip. O lieber Herr, es iſt hochſt ſchade um
unſer junges Leben.

Ludewig. Schweig und folge!
Philip. Wollen ſie denn aber in rechten Ernſte

gehn?Ludewig. Freylich; wir ſind ja aufs freundlichſte

genothiget worden. ppr
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Teufel, ich will gern mein Koſtgeld im Stiche laſſen.

Ludewig. Jch frage dich, ob du kommen willſt?
Philip. Nun ,weils denn ſeyn muß, ſo will ich gehn;

meine Muhme iſt ihm entwiſcht, vielleicht kan ich ihm
auch entlaufen.

Der funfte Auftritt.
Sophie, Jarobine, Cathrine kommen durch die

verborgene Thure.
Cathrine. Sie ſind ſchon weg, Madame!

Jacobine zu Sophien. War es nicht VBer
wunderungs wurdig?

Sophie. Ja, Frau Muhme, ihr Verſtand hatſich darinnen ſehr gezeigt; ich lobe die Erfindung, ver

moge der ſie ihm io unvermerkt entkommen ſind.
Cathrine. Jch ſah durch das Loch und bemerkte,

daß er ganz ſtutzig daruber war.

Sophie. Es iſt kein Wunder; da er itzt durch
melne Muhme und vor kurzen von euch betrogen wor
den, ſo muß er gewiß glauben, es ware ihm ein Ge
ſpenſte entflohen.

Jacobine. Die erſte Begehenhelt hat ihm nicht
furchtſam gemacht, alleln was dieſer neue Zufall fur

einem Eindruck in ihm gemacht hat, das wird ſeine
Antwort ausweiſen. Hier iſt ſie!
MaWeil ich mich voll Lurcht und Verlangen

ganz und gar ihrer Beſcheidenheit ergeben,
„ſo werde ich an dem beſtimmten Orte er

1 ſchei.
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Gundſt, ſon
be niemals an.
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Die vierdte Abhandlung.

Der erſte Auftritt.
Sophie, Jacobine, Antonette.

o Jacobine.

—eeeins; ihr Antonette, ſetzt vollends zu rechte, wo noch

etwas fehlet; aber in der That ſtehn mir dieſe Kleider
nicht beſſer, als die verdrußliche Trauer?

Sophie. Jhr ſehet wie eine Konigin in denſelben
aus; das ſtarkſte Herz wird ſich in dem Aufzuge eurer
Anfalle nicht erwehren konnen; und da ihr dem Herrn
Uudewig gleich bey dem erſten Anblicke gefielet, ſo
wird er nun gewiß vor Verwunderung auſſer ſich
ſeyn und denken, daß er eine Gottin in ihrem himm
liſchen Schmucke alanzen ſiehet. Wie laßt aber mir
dieſes Kleid, liebe Ruhme?

Jacobine. Es verjunget euch ganz und paßt
recht vortrefflich zu eurem Geſichte; ja, ich habe Ur
ſache eure Reitzungen ju furchten, denn es kan leicht

geſchehen/ daß ſte den meinigen Abbruch thun.

Antonette. Furchten ſie ſich denn aber nicht fur
mich, Madame? denn mit ihrer gutigen Erlaubniß,
ſo ſehe ich ja wohl eben ſo ſchon aus, als wie ſie.

528Jacobine. O, ihr ſeyd ganj abſcheulich ſchon.
Antonette. Ach! durfte ich nur meine freundliche

ſr

Auten auf ihres geliebten Diener werfen, ſo ſollten

e ſehen, was ſie ausrichten konnen; ich welß, er gabe

2 lieber
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Der zweyte Auftritt.
Sophie, Jacobine, Cathrine.

Jacobine. Wie ſtehts mit dem Herrn ludewlg

Cathrine? fand er euch: Cao



9
Cathrine. Er iſt ſchon in ihrem Hauſe
Jacobine. Ließ er ſich willig die A

binden?

Cathrine. O, ja; aber Philip hatte
Schreyen bald alles aufruhriſch gemach
Herr Ludewig nicht mit Prugeln gebrohet

J S genſt dem blauen Z
dunkeln, fur ſeinen Diener Philip aber w
der Geſchwindigkeit keinen beſſern Aufentha
als den Kleiderſchrank; hatte ich ihn wo an
bracht, ſo wurde er durch ſein greuliches G
Nachbarn in Lerm gebracht haben.

Jacobine. Verbandet ihr ihm die Au
Cathrine. Jaz; aber mit groſſer Muh

Jeck war ſo furchtſam, daß wir ehr nicht
anfangen konnten, bis wir ihm die Han
Rucken banden

Sophie. Muhme, verbringt die Zeit
ſolchen lappiſchen Poſſen; laſſet den Her
nicht in langerer Ungewißheit.

Jacobine. Wo ſind die Bedlenten, C
Cathrine. Sie ziehen eben ihre Staat

an und werden den Augenblick hier ſeyn.
Sophie. Da kommt ſchon mein Ka

mit meinen zwey verkleideten Knechten;
bringt die Confeckturen auch bereits.

Jacobine. Nun will ich einem jeden ſe

gen Sitz zu theilen; du Cathrine gehe
und hohle den Herrn Ludewig.

23
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Der dritte Auftritt.Sophie, Jacobine, Antoneite, Wilhelm, Hanns,

Peter, als Pagen.
Jacobine. Jſt alles fertig? worauf wartet man

Antonette;
Antonette. Es fehlet an nichts mehr, Madame.
Jacobine. So ſetze ſich denn jedes in Ordnung:

ihr Frau Muhme werdet ſo gutig ſeyn, und meine
linke Seite bekleiden; ihr Wilhelm!

Wilhelm. Madame!
Jocobine. Tretet hinter mich, wenn Cathrine

kommt, ſoll ſie neben euch ſtehen.

Sophie. Wo ſollen meine Knechte bleiben?
Jacobine. Hanns ſoll hier ſtehen.
Hanns. Gut Madame,
Jacobine. Und Peter hier.
Hanns. Wie ſie befehlen, Madame.
Jacobine. Jhr Antonette mußt hier ſitzen.
Antonette. O, recht in der Reige, Madame?
Sophie. Er kommt, macht euch gefaßt.

Der vierdte Auftritt.
Jacobine auf einem erhobenen Seſſel, um ihr ſind

Sophie, Cathrine, Antonette, Wilhelm,
Hanns, Peter, Ludewig.

Jocobine. Bindet ihm die Augen auf!
Tudewig (da er aufgebunden iſt.) Was iſt

das? wo bin ich? iſt dieſes ein Traum oder ſehen
meine Augen wircklich, was ſie hler vor ſich erblicken?

Aauco
5
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uudacobine. Sie wachen Herr Ludewig, und alles
was ſie hier ſehen, iſt auf meinen Befehl und um
ihrentwillen veranſtaltet.

Ludewig. Sind ſie es ſelbſt Madam? kan ich
meinen Augen trauen? wie, ich habe das Gluck ſie
wieder zu ſehen, und zwar noch ſo geneigt gegen mich,
als ſie mir immer durch ihre Briefe erwieſen? iſt es
moglich, daß ſie meine Unbeſcheidenheit, mit der ich
ſie bey unſerer Zuſammenkunft aufhalten wollte, un
beſtraft laſſen konnen, ich habe deswegen ihren gerech

ten Zorn verdient, das weißeich: allein, ich bitte auch

dugleich um Vergebung; meine heftige Uebe allein
war an dieſem Verfahren ſchuld; mer kan wohl das,
was er aufs ſehnlichſte liebt, ſo leicht verlaſſen?

Jacobine. Bitten ſie nicht, ſie haben ſchon mehr
Strafe empfangen als ſie verdient haben; vergeben
ſie mir gegentheils, daß ich ihnen ihre Augen verbin-
den und ſo gefangen hieher fuhren laſſen; es hat ſei
ne Urſachen, die ich ihnen vielleicht zu einer andern
Zeit werde entdecken konnen.

udewig. O Madame, wer ſollte wohl nicht um
eine ſo gluckliche Finſterniß das helleſte Licht, und
um eine ſo angenehme Gefangenſchaft die ſchonſte
Freyhelt vertauſchen?

5Jacobine. Mein Herr, ihre Worte bezeugen mir
ühre Hoflichkeit, und ich hoffe noch mehr von ihrem
Herzen. Schmeticheln fie mir nicht, wie ſie itzo ge
than haben, entdecken fie mir nur frey, ob ſie meine
verſchiedene Proben und vor allen die ihige nicht un
willig gemacht haben? werden ſie wohl meine zartliche
Liebe tuit Gegengunſt vergelten oder doch wenigſtens

14 im
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im Fall ich hierzu nicht wurdig genug ware, unſre
Zuſammenkunfte und alles vorgegangene verſchweigen.

Ludewig. Wenn ihnen meine Augen nicht, wie
ich wunſche, die Beſchaffenheit meines Herzens erkla
ren konnen, Madame, ſo ſoll es mein Mund thun
und zwar mit der unverſtellteſten und zartlichſten
Freude. Jhr unerwarteter ſchriftlicher Dank fur
meinen kleinen Dienſt ſetzte mich in ſolche Bewegungen,
daß ich mir die vortheilhafteſten Begriffe von ihrem
Geiſte und ihren Verdlenſten machte, ja, ich hielt ſie
fur ſchon, ehe ich noch das Gluck gehabt, ſie zu ſehen;
aber o Himmel, nunmehro finde ich ihre Schonheit
noch weit vollkommener; als ich ſie mir anfangs ein
gebildet habe; mein Geiſt iſt vor Verwirrung ganj
auſſer ſichee Gnug, ich ſchwore Madame, datz ich
ſie ſtets lieben und hochachten werde, wenn ich ſie auch

niemals wieder ſehn noch ſprechen ſollte. Aber ach/,
was hilft mir melne Liebe, da mir die Hoffnung, ſit
au eriangen, im Wege ſtehhet. Jhr Stand ubertrift
den meinigen zu ſehr; ſfie gleichen einer Prinzeßin
oder Grafinn, mein ganzer Vorzug aber iſt ein ſchlech

ter Adel.
Jacobine. Omein Herr, ich habe vlelmehr Urſache

zu furchten, daß fie meine Liebe nicht annehmen kon
nen, da ich fur eine gewiſſe Wahrheit vernommen,
daß ſie ihr Herr Vater ſchon ehmals an ein gewiſſes
Frauenzimmer in dieſer Stadt verſprochen, und ſie
ſo zu ſagen berelts mit ihr verlobt hat. Jch weiß
mehr als zu gut, daß die Hochjzelt gleich vor nch gehen
ſollen, ſo bald ſie von Reiſen nach Hauſe wurden ge
kommen ſeyn, allein die Poſt, daß ſie von den Turcken

waren
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waren geraubet worden, habe dieſes Band wieder ge
trennet, das ſchon ſo gut als geknupft geweſen:

Ludewig. Jch bekenne, Madame, daß ich meinen
Vater durch Briefe vollige Gewalt zu dieſer Wahl
gegeben; ſein Wille, ſeine Vorſorge, ſeine zu mir tra
gende Liebe, waren viel zu ſtarck als daß ich ihm auf
ſein Anſuchen eine abſchlagige Antwort ſchicken kon
nen. Allein nun bemerke ich, wie weit ich mich durch
meine blinde Gefalligkeir vergangen und wie thoricht
es iſt, wenn man ohne die Augen ſein Herz verbindet.

Jacobine. Allein, mein Herr, was fur ein Frauen
zimmer hatte denn ihr Herr Vater fur ſie ausgeleſen?

52
Ludewig. Das iſt mir unbekannt, Madame.
Jacobine. Wie kan das moglich ſeyn! berichtete

ihnen denn ihr Herr Vater niemals, was fur einer
Perſon er ſie beſtimmet hatte?

Ludewig. Die Briefe, in denen er mirs melden
wollte, ſollte ich zu Amſterdam finden: alleln wie dahin
die falſche Nachricht von meinem Tode gekonminiſt,
habe n ſie ihm dieſelben wieder zuruck geſandt. So
viel ſchrieb er mir einsmahls, daß ſie von vornehmen
Hauſe ware, aber ihr Geſchlecht und ihren Nahmen
hat er mir in allen Briefen verſchwiegen.

Jacobine. Darf ich dleſes alles glauben?

Ludewig. Ja Madame, glauben ſie diß, und zu
Aleich, daß ich nur ſie Zeit Lebens verehren, und wenn
es ſeyn kan, auch liehen werde.

53àJacobine. Wenn ich auch nicht von ſo guten
Hauſe ware, als ſie?

Ludewig. O Madame, ihr groſſer Staat giebt
mir zu erkennen, daß mein Stand dem ihrigen beh
weiten wird weichen muſſen. Geſctzt aber auch, ſie

215 waren
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waren von der niedrigſten Geburt, ſo ſollte mich die
ſes koinesweges abſchrocken, ſie zu lieben; ihre edle
Seele, ihre beſondere Gemuths Gaben, und endlich
ihre Schonheit erſetzten ja den Abgang ihrer zeitlichen.
Gluckſeligkeit aufs reichlichſte.

Jacobine. Verſprechen ſie mir dieſes?
Ludewig. Ja, und ich ſchwore uber das, daß

der Himmel mir niemals 22
Jacobine. Halten ſie nur ihr Wort ohne Schwur;

ich verſpreche ihnen hiermit gleichfalls eine ewige Treut;

doch da wir uns binnen Jahres Friſt nicht mit ein
ander verehlichen konnen, ſo uberlaſſe ich es annoch
ihrer Willkuhr, ob ſie in dieſer Zeit den Sinn ver
andern, und entweder frey bleiben, oder diejenige hey
rathen wollen, welche ihnen ihr Herr Vater beſtim:
met hat.

Ludewig. Wenn auch mein Vater mir eine Ko
nigin beſtimmen konnte, ſo will ich eher ſeine Muhe
und meine Schuldigkelt gegen ihn aus den Augen
ſetzen, als die Pflicht vergeſſen, mit welcher ich ihnen
verbunden bin; deswegen haben ſie nur die Gewo
genheit und melden mir ihren Nahmen und Stand.

Jacobine. Das kan nicht geſchehen.
Ludewig. O Madam, ſie machen mir Hoffnung,

allein ſie vermehren mir auch meine Furcht; ith ſehe
mehr als zu wohl, daß ſfie mir eine lange Pein fur ein
ſo kurtzes Vergnugen zubereiten.

Jacobine. Jch kan ihnen nichts mehr ſagen, als
daß ich diejenlge nicht bin, fur die ſie mich vielleicht
halten; Allein gedulten ſie ſich nur meln Herr, ſie

ſollen

l
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ſollen meinen Nahmen bald wiſſen; jetzo iſt es noch
nicht Zeit.

Ludewig. Ach Madame-
Jacobine. Vergeſſen ſie nicht, mein Herr, ſon

dern bezahmen ſie ihre Neugierigkeit.

Ludewig. Ach!
Jacobine. Sagen ſie mir, wo haben ſie den Herrn

erdinand verlaſſen?
Ludewig. Auf dem Balle Madame; er unter

redete ſich eben mit der Jungfer
Philip (klopft inwendig) Holla! hey! woTeufel bin ich hier. Aufgemacht! aufgemacht! ich

hore euch wohl.

Jacobine. Wer macht ein ſo abſcheuliches Ler—
men?

Cathrine. Philip thuts.
2à2Jacobine. Laßt ihn herein!

Der funffte Auftritt.
Sophie, Jacobine. Ludewig, Cathrine, Wilhelm,
Antonette, Hanns, Peter, Philip hat zwey ſchwar

it Pfiaſters vor den Augen und die Hande
auf dem Rucken gebunden.

Cathrine. Wo kommt ihr her?
Philip. O ihr Geſpenſter, ich habe mein Gefang

niß, meinen Sarg aufgebrochen.

Cathrine. Er meint den Kleiderſchrank, der wird
gewiß in tauſend Stucken ſeyn.

Philip. Nun, wie iſts? wo bin ich hier? befinde
ich
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ich mich in der Holle, ſo brennt mir die Stricke von
Handen, und die Pflaſter von meinen Augen.

Jacobine. Warum ſieht Philip denn ſo aus?
Wilhelm. Jhr Kammermadgen hat mit dem

Jecken viel Muhe gehabt; er wollte ſich durchaus
nicht die Augen verbinden laſſen; endlich aber, als
ihm die Hande gebunden waren, ſo nahm ſie in der
Geſchwindigkeit ihre Fluß Pftaſter von den Schlafen
und verklebte ihm die Augen damit.

Jacobine. Eine luſtige Erfindung! gebt uns
aber inzwiſchen den Wein und den Confeckt und macht

ihn los.Cathrine. O Madame, erlauben ſie mir doch/,
daß ich ihn fur die viele Muhe, die er mir gemacht hat,

ein wenig martern darf.
Jacobine. Die Luſt iſt euch vergonnt, wenn ſie

gleichfalls Herr Ludewig bewilligt.
Ludewig. Sie hat vollige Erlaubniß darjzu,

mein Kind.
Cathrine zu Philip. Fort! kommt her!
Philip. Wo werd ich denn noch hingebracht?

ach wer erloſet mich, von alle den Geſpenſtern und
Teufeln, die bald da ſeyn und in einem Augenblicke

wieder zum Henker fliegen?
Cathrine. Was fehlt euch, Philip, daß iht ſo

unruhig traumt und im Schlafe raſet?
Philip. Nun zum Teufel, will mich noch der Teu

fel zum Narrn haben, iſt es nicht genug, daß er mich

mit ſeinen holliſchen Klauen angebackt hat?
Cathrine. Sagt aber nur, ob ihr nicht im Bettt

liegt und ob wir nicht um daſſelbe herum ſtehen?

phi
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Philip. Jch im Bette? ja, in Schwefel Pfuhle

lege ich.

Cathrine. Macht nur einmal eure Augen auf,
ſo werdet ihr ſehen, wo ihr ſeyd.

Philip. Jhr habt gut reden, denn ihr wußt wohl,
daß ich Pflaſter davor habe.

Cathrine. So nehmet ſie ab!
Philip. Wie denn? die Hande ſind mir ja auf

den Rucken feſt gebunden.
Cathrine. Das ſind lauter narriſche Einbildun

gen, die euch den Kopf verrucken; ich ſage, macht die
Augen auf.

Philip. Jch kan wahrhaſtig nicht.
Cathrine indem ſie ihn nebſt Antonetten

hin und her ſchuttelt) Wir muſſen ihn ein bis
gen ſchutteln, daß er aufwacht.

Philip. Herr! Herr! ach ums Himmels willen
kommen ne mir zu hulfe! ſagt mir aber nur, geſtrenge
und wohlgebohrne Herrn Teufel, was ich euch ehrli—
chen Leuten gethan habe?

ewÚvacobine. Nehmet dem armen Schelmen die
Pflaſter von den Augen.

Cathrine. Ganz wohl Madame.
Philip. O weh, o weh! nun furchte ich mich

wleder fur alle das Licht; aber was Henker, iſt das
die Holle? die ſieht eher einem Himmel ahnlich; o, was
ſind das fur niedliche Teufelchen? Potztauſend Wein
und Zucker an ſtatt des Pechs und Schwefels 3z ver
flucht der Mund fangt mir an zu waſſern, wie Herr, ſind

ſte das? Herr Pluto wird ſie fuhren, wenn er merckt,
daß ſie ihm Horner aufſetzen wollen.

Lude
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Ludewig. Schweig Einfaltiger, und furchte dich

hinfuro fur keine Geſpenſter mehr
Philip. Aber ſagt mir nur, liebe Jrrwiſche,warum

ihr mir mein bisgen Geld geſtohlen habt? es war
mein ganzer Reichthum, uber welchen ich ſo viele
Jahre geſpart; o, gebt mirs wieder, ich bitte euch?
es ſind ja kelne Ducaten, und euch wird es wenig
verſchlagen.Ludewig. Bezahme deine Zunge und braucht

mehr Ehrerbletung.
Philip. Sie haben gut reden, Herr; ich wollte

wohl auch mein Maul halten, wenn ich einen ſo
niedlichen Geſpenſte im Arme lage;

Cathrine. Seht mich einmal an, Philip!
Philip. Nun! was ſoll das heiſſen?Cathrine. Was dunckt euch von meiner Perſon?

Antonette. Und was haltet ihr von mir?
Philip. O weh! ich ſchwitze uber und uber; ich

welß nicht, wo ich fur Furcht hin ſoll.
Antonette. Was ſeyd ihr nicht fur ein Narr!

macht fort, und wahlt eine von uns beyden?
Philip. Eny ihr veyriret mich.Cathrine. Nein, nein, wir ſind beyde in euch

verliebt, deswegen gehet mit euren Sinnen zu rathe,

welche ihr zur Frau haben wollt.
Philip. Wenn ihr inwendig ſo beſchaffen waret

wie von auſſen, ſo nehme ich euch alle beyde wohl
aber ich fürchte, daß mirs mit euch ſchlim gehn mochte,
deswegen bedank ich mich fur eure Gewogenheit; ich

habe noch keine Luſt zum Heyrathen.

Antonette. Jhr mußt.
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Philip. Jch will aber nicht.
Antonette. Macht fort oder ich laſſe euch ſonſt

keine Ruhe; ihr ſollt den Augenblick wieder vom
Teufel traumen.
Sophie. Ach Frau Muhme ich hore jemand kommen.

Jacobine. Jch gleichfals (zu Cathrinen) ge
ſchwinde, verbergt den Herrn Ludewig und ſeinen
Bedienten; ſie werden ſo gutig ſeyn und ſich dieſes
gefallen laſſen, mein Herr, es hat ſeine Urſachen, die
ihnen zu ihrer Zeit ſchon bekannt werden ſollen.

Ludewig. Jhr Wille ſoll mir auch in dieſem
Stucke ein Gebot ſeyn, Madame.

Cathrine. Fort mit euch Philip.
Philip. Jch? ich laſſe mich nicht aus dieſer Holle
treiben und wenn zehn Teufel kamen.

Ludewig. Schweig Schelm!
Cathrine. Nur fort! nur fort!
Philip. Ach! Gnade! Gnade!

Der ſechſte Auftritt.
derdinand, Sophie, Jaeobine, Wilhelm Antonette,

Hanns, Peter.

wi
Ferdinand Ums Himmels willen was ſche ich?

Je Frau Schweſter auf Herr Ludewigs Stube und

iwar in einem ſlch Af sbd dieo en u zuge, wa e euten a eKoſtbarkelten? warum habt ihr eure Trauer abgelegt?

und ſie Frau Muhme ſind gleichfalls mit allen ihren
Bedienten hier?

Jaeacobine Senhd nur ſtille Herr Bruder ich habe
mir indeſſen, da Herr Ludewig auf dem Balle iſt, eine

kleine

2

 2
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Ferdinand. Habt keine ſolche Gedanken von mir,

Frau Schweſter; damit ihr ſehet, wie viel Vertrauen
ich zu euch habe, ſo will ich kein Wort mehr von eu
rem Verfahren erwehnen, die Urſache aber, die mich
nach Hauſe getrieben hat, iſt dieſe, daß ſich Herr Lu
dewig mit ſeinem Diener vom Balle verlohren, weil
ich nun befurchte, er mochte vielleicht in Handel ge

rathen ſeyn, ſo habe ich ihn ſchon uberall geſucht,
dachte ihn auch wurklich auf ſeinem Zimmer zu ſin
den, weil er vor kurzen eine Unpaßlichkeit vorgab;
doch weil er nicht hier iſt, ſo muß ich eilen und ſehen,

vo ich ihn antreffe. Leben ſie wohl, Frau Muhme!
Ich wunſche euch eine gute Nacht Frau Schweſter.

Er gehet ab!

Der ſiebende Auftritt.
Cathrine, Sophle, Jacobine, Wilhelm, Antonette,

Hanna, Peter.Cathrine. Ach Madame, ihr Herr Bruder hat—
te uns bey einem Haare ertappt; befehlen ſie nun,
daß ich ſie beyde wleder hleher bringen ſoll?

gelegen, daß dieſe Verwirrung noch etwas wahret3
gehe hin, und bringe ſie beyde auf die Art wieder in
dieſes ihr Zimmer, wie du ſie hergehohlet haſt, wir wol
len inzwiſchen Anſtalt machen, daß alles von hier auf
die Seite geſchafft wird, damit ſie nicht Unrath mer
ken konnen.

ſu Lathrine. Darf ich ihnen wohl ſagen/ wohlu ich
ringen ſoll?
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zubewigs Liebe.

Ende der vierten Abhandlung.



und die ſpoockende Witwe.

Die funfte Abhandlung.

Erſter Auftritt.
Ludewig, Cathrine, Philip. (in Dunkeln.)

Cathrine.
ex ier, mein Herr, ſollen ſie bleiben, itzo konnen ſieJ Jch bedanke fur eure Muhwal
v ſich der Ruhe ungeſtort bedienen.

tung, mein Kind; geht und macht eurer Dame mel
nen gehorſamſten Empfehl.

Cathrine. Nun Philip, wie wirds?
Philip ſchreyt: Jch ſage, packt mich nicht milt

euren holliſchen Klauen an; bringt mich lieber dafur

wieder ins Ucht.
Cathrine. Legen ſie ihm doch das Stilleſchwei

gen auf, mein Herr, wie leicht konnten wir hier durch
jemand im Hauſe verrathen werden.

Ludewig. Schweig Flegel, oder1
Philip. O licbes Geſpenſtchen, bringt doch we

nigſtens ein Licht her, ſo will ich ſtille ſeyn.
Cathrine. Das geht nicht an.
Philip. Nun, ſo laßt mich wenigſtens in Ruhe

furchten.
Cathrine. Meintwegen, geht nur in euer Bette

und haltet das Maul.
Philip. Was! in meln Bette? ihr werdet den

Schwefelpfuhl meynen.

1

Cathrine. D ihr einfaltiger Teufel, ihr redet noch

m Schlaft.
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Philip. Wer!? ich ſchliefe noch? nun gewiß, das

iſt ein poßierlicher Schlaf; wenn ſoll ich aber wieder
davon aufwachen?

Cathrine. Morgen fruh, ſo bald der Tag an
bricht, ſollt ihr in eures Herrn Zimmer ſeyn; verbie
ten ſie ihm nur, mein Herr, daß er keinLermen macht, denn

es hangt unſre ganze Wohlfahrt daran
Ludewig. Sorget fur nichts; anitzo entdeckt mir

aber, in was fur einem Orte wir uns befinden?
Cathrine. Jch darf das nicht thun, mein Herr,

morgen aber werden ſie alles wiſſen; legen fie ſich
nur ohne Sorge zu Bette; es wird ſchon zwey Uhr
ſeyn, und vor ſechſen bricht der Tag nicht an; geben
fie mir nur die Hand und folgen ſie mir nach.

Ludewig. Jch ſtelle euren Worten volligen Glau
ben bey.Cathrine. Hier, mein Herr, legen ſie ſich in dieſen

Altkofen, und bedienen ſie ſich ihrer Bequemlichkeit:

Jch muß gehen.(Cathrine entwiſcht durch die bedeckte

Thure.)

Zweyter Auftritt.
Ludewig, Philip.

Philip. Herr, wo ſind ſie? in Kalkofen?
Ludewig. Ja.
Philip. Brennen ſie ſchon?
Ludewig. Jch liege hier auf einem Bette in dem

Alkofen und nicht in dem Kaltofen.
Philip. Konnen ſie wohl an einem Orte ruhig

ſchlafen, in den ſie der Teufel gefuhrt hat. Lude
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Ludewig. Schweig einfaltiger Teufel, du liegſt
in einem angſtlichen Traume, der hat dir das Gehirn

verruckt.
Philip. Jch? ich lage in einem Traume? Herr,

ich ſtehe ja ſo lang hier, als mich der Himmel erſchaf

fen hat.Ludewig. Nun, wenn du ſteheſt, ſo lege dich nie
der, und ſtore mich nicht im Schlafe.

Philip. Mit ihrer Erlaubniß, nur noch ein Wort!
Ludewig. Was ſolls ſeyn?
Philip. Glauben ſie, daß ſie mich wirklich hier an

der Erde liegen ſehen?
Ludewig. Ja freylich
Philip. Habe ich auch meine Augen zu?

Ludewig. En, ja doch.
Philip. Es iſt nicht anders, als ob mir jemand

mit einer eiſernen Zange die Augenlieder auf und zu—

zoge.Ludewig. Narr, du llegſt ja gantz ſtllle, und
ruhrſt anders nichts als den Mund.

Philip. Nun, ſo weiß ich, was mich neckt.
Ludewig. Was denn?
Philip. Den Augenblick ſprang mir ein groſſes

ſchwarzes Thier aus dem Kopfe.
MLudewig. Was denn fur eins?
Philip. Es iſt die Nacht.
Ludewig. Was, die Nacht?
Philip. Ja, ja, der Nachtmohr; o, wie druckt er

mich!
Ludewig. Schweig ſtill, und mache keinen Lermen,

ſonſt werde ich dir auf den Puckel kommen.
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Philip. Ey Herr, traume ich denn nicht?
ALudewig. Ja wohl;
Philip. Nun, ſo traume ich auch, daß ſie mich

ſchlagen wollen; deswegen drohen ſie nur, ſo viel ih

nen gefallt, ich frage nichts darnach; ihr Drohen iſt
lauter Einbildung und bloſſer Schreck, denn ich trau
me Herr; Juchhey!

Ludewig. Wirſt du das Maul halten?
Philip. Ey Herr, ſie werden mir doch nicht das

Traumen verbieten; wenn ich wache, ſind ſie mein
Herr,aber wahrhaftig nicht, wenn ich traume: ein jeder
Menſch kan traumen von was er will; weil ſie ſich
mit dem Teufel oder ſeiner Großmutter verheyrathen
wollen.

Ludewig. Wo ich aufſtehe, Schlingel, ſo will ich
dich im Traume dermaſſen prugeln, daß du es wachend
noch fuhlen ſollſt.

Philip. Nein, nein, das Tracktament dient mir
nicht, ich will lieber wachen. O Nachtmohr, ich weiß
wohl, daß man dich nicht los werden kan, es ware
denn, daß man ſchrye; ich muß einmal verſuchen, ob
ich noch ſchreyen kan.

Ludewig. Schrey einmal, haſt du das Herz.

Philip. Mord! Brand! Mord, Mord!
Ludewig. Wo biſt du Schlingel? warte, ich will

dir lehren, wie du gehorſam ſcyn ſollſt.
Philip. O gnadiger Herr Teufel, blelbt mir vom

Leibe! Mord, Feuer, Fener!
Ludewig. Was heiß das? (qerr gerdinand

kommt mit einem Lichte.)

Drit
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Dritter Auftritt.
Ferdinand mit einem Lichte zu vorigen.

Ferdinand. Wer ſchreyt denn hier ſo entſetzlich?
Wie, Herr Ludewig, ich finde ſie in ihrem Zimmer,
nachdem ich ſie ſchon uberall geſucht habe? warum
ſind ſie ſo heimlich vom Balle gegangen, und weswe
gen macht ihr Diener denn ein ſolches Geſchrey?

Philip. Sind ſie der Teufel in menſchlicher Ge
ſtalt, oder ſind ſie Junker Ferdinand ſelbſt? ich welß
nicht, ob ich traume oder wache?

Ludewig. Schelm, ich werde dir gleich weiſen,
wie du dich in Gegenwart deines Herrn und ſeines
Freundes auffuhren ſollſt; ſie muſſen ihm ſeine Grob
Hheit zu gute halten, Herr Bruder, denn er iſt nicht
richtig im Kopfe; er traumt ſtets von Geſpenſtern,
und itzo denkt er' nicht anders, als daß er ſchlaft; daß
ich mich aber ſo heimlich vom Balle weggeſtohlen,
hae nichts anders zur Urſache, als meine vorgeſchutz
te kleine Unpaßlichkeit, die nun ein wenig wieder nach

gelafſen hat.
Ferdinand. Jhre Entſchuldigungen durfen in

meinen Augen hicht ohne Grund ſeyn; was werden
ſie aber mit ihrem armſeligen Diener anfangen?
Glaubt ihr denn wirklich, daß ihr ltzo ſchlaft, mein
Freund!
Pohilip. Mein Herr will mir ja durchaus einbil
den, als wenn ich ſchliefe, und nun fange ichs bald an
wirklich zu glauben, denn das Zimmer ſieht faſt eben
ſo aus, wie das, in welchem der Teufel aus der Holli
meinen Herrn drey bis viermal beſucht hat.
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Ferdinand. Was! ihr habt hier den Teufel ge—

ſehn.
Philip. Ja Herr, den leibhaftigen Teufel.

xerdinand. Wie ſah er denn aus?
hilip. Nicht immer einerleh, denn einmal ließ

er wie ein ſchwarzer Calecutiſcher Hahn, war aber
wohl ſechzig mahl groſſer und hatte blaue und grune
Federn; hernach ſah er wieder aus, wie eine Jung
fer, das welß mein Herr wohl, denn der hat wohl zwey
Stunden Scheremonien und Pomplementen mit ihm
gemacht.

Ludewig. Endlich habe ich genug; wirſt du
nicht einmal mit deinen narriſchen Plaudereyen ein
halten? 2 dren ſie ihm nicht langer zu, Herr
Bruder: es iſt ſchon nach Mitternacht, und er ware
im Stande, uns durch ſeinen Miſchmaſch bis morgen
fruh vom Schlafe auftuhalten.

Ferdinand. O, laſſen ſie ihn reden, ich bitte ſie;
ich habe mein Vergnugen daran; Mun Philip, wo
war denn der Teufel, und wie kam er zu euch?

Philip. Jch will es ihnen ſagen; horen ſie nur,
mein Herr fand hier auf dem Tilſche einen Brief lie—
gen, den der Teufel geſchrieben und auch ſelbſt ge
bracht hatte; hernach beſuchte er uns gar leibhaftig,
beſtimmte auch meinem Herrn eine Zeit, in welcher
er im Dunkeln ganz bequem nach der Holle fahren
konnte; ich mußte mit, ich mochte wollen oder nicht.

Ludewig. Glauben ſie nur, Herr Bruder, es ſind
bleſſe Traume von ihm.

Ardinaid. Jch glaub es wohl; laſſen ſie ihn
portrcden.

Philip.
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Philip. Wie geſagt, der Teufel beſuchte meinen
Herrn in Geſtalt eines Frauenzimmers; es ließ ihm
recht artig, aber es war doch wirklich Meiſter Hanns:;
er brachte uns endlich beyde mitten in einen ſchonen
Saal, der voller Koſtbarkeiten war; erſt waren wir
aber wohl zehntauſend Meilen in einer Pech ſchwar
zen Kutſche gefahren; Kutſcher, Lackeyen und Pfer
de hatten alle groſſe feurige Augen, und alle ſahen ſo
ſchwarz wie die Raben aus; das beſagte holliſche
Frauenzimmer war von lauter ſataniſchen Trabanten
und Frauleins umgeben; ſie hieß uns ſehr freundlich
willkommen, und ließ uns Wein und Confeckt im
UÜberfluſſe ſehen.

Ludewig. Schelm, wie lange ſoll es noch wah

ren.
Ferdinand. Dahinter ſteckt etwas; wenn kamt

ihr denn wieder mit eurem Herrn ins Haus?

Philip. Vor kurzen ſind wir erſt durch einen
Wirbelwind hieher gekommen.

Ferdinand, Nun habe ich Licht genug; wie Lu
dewig, heißt dieſes recht edel ſeyn? habe ich das ver
dienet, daß ſie mir einen ſolchen Streich ſpielen, und
ſind ſie nur blos darum hergekommen, unſerm Hauſe

einen Schandfleck anzuhangen?

Ludewig. Womit habe ich ſie denn beleidiget,
Herr Bruder?

Ferdinand. Fragen ſie noch, Undankbarer? hat
es nicht Philip den Augenblick klar genug geſtanden?
hier hilft kelne Verſtellung mehr.

Ludewig. Er mag auch erzehlet haben, was er
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will, ſo kan ich nicht einſehen, wodurch ich ihrer Ehre
hatte zu nahe thun ſollen.

Ferdinand. Wo und bey wem ſind fie denn ge
weſen?

Ludewig. Das weiß ich nicht.
Philip. Beym Teufel ſind wir ja geweſen; was

wollen ſie denn lange leugnen?
Ferdinand. Jch ſehe nun wohl, ſie haben zu ih

rem niedertrachtigen Vortheile ihren einfaltigen Die
ner, die Gedanken von Geſpenſtern beygebracht, da
mit ſie ihre unausloſchliche Schandthat deſto beſſer
bedecken konnen; allein, ich verſichere ſie, daß wir noch
nicht ſo aus einander ſind.

Ludewig. Aber, Herr Bruder, er hat ſich dieſe
Narrhelt von ſelbſt in Kopf geſetzet.

ZFerdinand. Wohlan dann, das will ich inzwi
ſchen glauben; antworten ſie mir aber nur jetzo auf
einige Fragen; kennen ſie das beſagte Frauenzimmer
nicht?

Ludewig. Nein, ich habe ſie noch Zeit Lebens
nicht geſehen, als dieſe Nacht.

Ferdinand. Wiſſen ſie auch nicht ihren Namen,
ihren Stand oder ihr Geſchlecht?

Ludewig. Nein.
Ferdinand. Sie wiſſen das nicht?
Ludewig. Nein, ich ſchwore ihnen das bey mel

nem adellchen Wortt.

Ferdinand. Waren ſie vor kurzen nicht noch bey

ihr
Ludewig. Ja.
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Zerdinand. Verſtorte ich ſie aber nicht in ihrer
Freude und Unterredung.

Ludewig. Das iſt mir nicht bewußt.
Philip. Zum Henker Junker Ferdinand, haben

ſie vielleicht mit der Teufelin auch Bekanntſchafft?

Ferdinand. Jhr ſollt es gleich horen. Wiſſen
ſie denn alſo ungetreuer Freund, daß dieſes Frauen
zimmer meine Schweſter iſt, und daß ſie in eben die
ſer Stube vor kurzen mit ihnen geweſen iſt.

Ludewig. Wie, was! ihre Schweſter? in eben
dieſer Stube?

Ferdinand. Jſt es wohl adelich, ja, iſt es wohl
ehrlich, auf eine ſolche Weiſe ſeinen Freund zu be
ſchimpfen? habe ich ſie darum ſo freundſchafftlich in
meinem Hauſe aufgenommen, daß ſie es gleich in der
erſten Nacht entehren ſollen? Verſtellter Freund, der
Schimpf macht, daß ich meine Schuldigkeit und alle
mir geleiſteten Dienſte vergeſſe. Jch erkenne fie vor
keinen Freund mehr, deswegen ziehn fie vom Lederz
Meine Fauſt ſoll dieſe Schande in ihrem Blute ab
waſchen.

Philip. Das kommt dabon, wenn man den Teu
fel zu geſchwinde hort.

Ludewig. Aber, mein Herr, glauben ſie mir/z
Ferdinand. Meine Augen konnen mich nicht be

trugen.
Lutdewig. Erwegen ſie doch!22
ZFerdinand. Das habe ich ſchon gethan.

Ludewig. Jch will beweiſen 2
Ferdinand. Beweiſen ſie nur durch ihren Degen,

ob ſie mehr Muth als Aufrichtigkeit beſitzen.

Ludoe
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Ludewig. Wohlan dann, weil ſie mlch darzu

zwingen, ſo will ich auch itzo meine Aufrichtigkeit
durch meinen Muth darthun.

Philip. Helft! helft! helft! ſie bringen ſich ein
ander um.

Der vierdte Auftritt.
Jacobine mit Cathrine durch die verborgene

Thure zu vorigen.
Jacobine. Haltet ein, Bruder, und unterlaſſet die

ſes todtliche Gefechte; Es iſt euch keine Schande wie
derfahren, ihr habt alſo keine zu rachen; Herr Lu
dewig iſt in dieſer Sache ganz unſchuldig, mein An
trieb iſt es allein geweſen, deswegen rächet euch an
mir, wenn ihr glaubt, daß etwas ſchandliches in die
ſem Hauſe vorgegangen iſt. Jch bin es, die euren
Freund durch Briefe verleitet, etwas fruher vom
Valle zu gehen, und ſich zu mir zu begeben; ich bin
es, die ihn auf eine unvermerkte Art in dieſem Zim
mer beſucht hat, ja, ich bin es auch, die ihn durch ver
ſchiedene Umwege mit ſeinem Diener hierher brin
gen laſſen.

Ferdinand. So erfordert es dann die Billigkeit,
daß ſich mein Zorn von ihm zu euch kehret. Habt
ihr alſo nichts gethan, woruber ihr roth werden
konnt? Es geſchah eurer Ehre zu viel, wie ich mir
nur die geringſte ſchlimme Vermuthung merken ließ,
das aber beleidiget ſie nicht, wenn ihr euch des Nachts
alleln mit einem Cavalier unterhaltet. Betrauret ihr
euren kurzlich verſtorbenen Mann auf ſolche Weiſe?
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Jacobine. Was man nicht liebt, Herr Bruder,

das laßt ſich leicht vergeſſen; die Zeit meines Ehe
ſtandes iſt mir unvergnugt genug geweſen, deswegen
darf es euch ſo ſehr nicht befremden, daß mir ſein
Tod ſo wenig zu Herzen gehet.

Ferdinand. Wohlan denn, wenn euch der Tod
eines Mannes ſo wenig zu Herzen gienge, ſo ſollte

wenigſtens eure Ehre uber euch noch etwas mehr
Vermogen haben; allein, es ſchadet nichts, ich will
nunmehro mit meiner eigenen Hand den Zorn aus
laſſen, den ich uber eine ſolche Schmach empfinde.

Ludewig. Halten ſie ein, Herr Ferdinand, unh
horen ſie mich zuvor, ehe ſie ſich ſo unbedachtſam ra
chen; ihre Schweſter hat gar nichts ungeziemendes
begangen, wodurch ſie ihren Zorn verdienet hatte,
und veriattet wohl die Freundſchafft, daß ſie was
niedertrachtiges von mir gebenken konnen? und ho
be ich nicht die großte Urſache mich uber ihre Unbil—

ligkelt zu beklagen.
Jacobine. Hier kommt unſre Muhme, dleſe iſt

eine Zeugin von allem, was vorgegangen iſtz ſie wird
der Sache den Ausſchlag geben.

Der funfte Auftritt.
Sophie, Ferdinand, Lubewig, Jacobine, Philip,

Cathrine, Antonette, Wilhelm, Hanns, Peter.

Jacobine. Kommt, Kran Muhme, und helft mir
meines Bruders Zorn ſtillen; er bildet ſich ein, daß
dieſen Abend etwas vorgegangen ſeyh, welches die Eh
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Ludewig. O Himmel, was hore ich? Sind ſie
es, Madame, die mein Vater ehemals fur mich aus
erſehen gehabt? O wie glucklich ware ich, wenn nun
geſchehen konnte, was da durch eine falſche Nachricht

verhindert ward!
Jacobine. Ja, ich liebe ſie, mein Herr, und zwar

mit dem aufrichtigſten Herzen von der Welt, und
wenn ſich nur mein Bruder entſchluſſen kan, ſein
Wort zu unſrer Verbindung zu geben, ſo wurde die
ſelbe gleich nach Verlauf meines Trauer-Jahres ge
ſchehen konnen.

Ferdinand. Liebet euch, meine Kinder, ja verbin
det euch miteinander, ich wunſche dieſes itzt ſo, als
ich es Anfangs fur ohnmoglich gehalten.

Ludewig. Was fur Dank bin ich ihnen ſchuldig,
liebſter Freund, und wie glucklich ſchatze ich mich in
dem kunftigen Beſitze ihrer reitzenden Perſon.

Jacobine. Die Liebe, mein Bruder, der ihr heu
te ſo redlich gedient habt, wird euch ſchon einmal ih
re Sußigkeit, ſtatt eines Dankes, empfinden laſſen;
ſie aber mein Herr, empfangen allhier meine Hand,
und mit derſelbigen mein Herz, es muſſe nichts unſre
Uebe ſtohren, ſo wird dieſer Tag noch einſt bey un
ſern Nachkommen als ein Gedachtniß-Tag gefeyert

werden.
Sophie. Wie froh bin ich, daß dieſe Verwirrung

zu einem ſo glucklichen Ende gediehen iſt; meine
Wunſche zu dieſer neuen Ehe wurden uberflußig
ſeyn, weil ihr ohne dieſelben ſchon alles genuſſen
werdet, was ſie euch vielleicht gonnen mochten.
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Ferdinand. Wir wollen zu Bette gehen, und
mir noch von allen, die hier gegenwartig
ausbitten ſollte, ſo ware es dieſes, daß
utige Begebenheit ein wenig geheim hielte.

ne. Da iſt euer Geld wieder, Philip.
O, nun bin ich zufrieden, und wunſche

r als daß in der erſten Nacht auch eine ſo
e Witwe zu mir ſpoocken kame. Meeine
mich heut betrogen, und ich werde ihr ge
em Gehirne niemals wieder ſo viel Macht

Ende dieſes Luſtſpiels.
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Perſonen:

Frau von Wohlgeſinnt.
Fraulein Charlotte, ihre Tochter.
Hannchen, ihr Madgen.

Baron von Treulieb, der Fraulein Liebhaber
Herr von Trubenthal, ſein Vetter.

Steffen, ein Bauer, der Frau von Wohlge
ſinnt Diener.

Der Sthauplatz iſt auf deun tande, key ber Jrau

von Wohlgeſinnt.



Der erſte Aufzug.
Der erſte Auftritt.

Der Baron von Treulieb, Hannchen.

Treulieb.
Gb SZhr kommt Hannchen, und Charlotte nicht

cn mit?J hter Mama:; ich habe ihr geſagt, daß
hannchen. Sie wird bald da ſeyn; ſie

ich voraus gehen wollte, und ich habe blos darum ſo
geeilt, daß ich einen Augenblick mit ihnen ſprechen
konnte, ohne daß ſie etwas davon weiß.

Treulieb. Und was wollt ihr denn, Hannchen?
Hannchen. Ach! mein Herr, wir, das Fraulein und

ich, wir kennen ſie nun, weil wir ſie von ohngefehr
hier auf dem Lande beym Spatziergehen angetroffen
haben.

Treulieb. Das iſt wahr.
Hannchen. Sie ſind beyderſeits liebenswurdig;

die Liebe hat ſich dazu gefunden; das iſt naturlich;
und wir haben nun ſchon ſechs oder ſiebenmal eine
Unterredung mit ihnen gehabt, ohne daß jemand et

was davon weiß. Die Mutter, welche ſie gar nicht

.M 2 kennet,
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kennet, durfte etwas davon erfahren; und dann wur
de alles uber mich gehen. Wir wollen alſo damit
ein Ende machen. Das Fraulein iſt reich; wie ſie
ſagen, ſo ſind ſie einander gleich am Stande; brin
gen ſie ihre Anverwandten dahin, daß man um ſie
wirbet, und hierbey verlieren ſie ja keine Zeit.

Treulieb. O, das iſt keine ſo leichte Sache.
Hannchen. Zum wenigſten glaube ich nicht, daß

ſie leicht eine beſſere Partie finden konnen.
Treulieb. Sie iſt ſo gut, daß ſie nicht beſſer ſeyn

kan.
Hannchen. Jch verſtehe ſie nicht.
Treulieb. Meine Familie iſt ſicher ſo gut als die

ihrige; aber ich habe kein Vermogen, mein Kind.
Hannchen. Wie?
Treulieb. Jch ſage was die Wahrheit iſt; ich

habe nichts als ein ſehr maßiges Erbtheil.
Hannchen fahret auß) Sie? deſto ſchlimmer;

ich bin damit gar nicht zufrleden. Wer ſollte ihnen
das anſehen Muß man denn ſo einnehmend gebildet

ſeyn, wenn man nichts hat? Sie haben mich hinter
gangen, mein Herr.Treulieb. Das bin ich nicht willens geweſen.

Hannchen. Mun ſo ſage ich ihnen, aus unſrer
Sache wird ilichts werden; wie ſoll man es denn mit
ihnen wohl anfangen? Charlotte wurde ſie gewiß
herilich gern heyrathen, aber wir haben eine Mutter,
die auf ihr gerlnges Erbtheil niemals wird aubeiſſen
wollen; und ihre Liebe wurde ihnen nur eine Marter

ſeyn.Treulieb. Ach! liebes Hannchen, laßt die Sache

nur
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nur ſo gehen; es kan ſich vielerley begeben, und ich Iu
kan ſie doch wohl heyrathen, und da will ich gewiß Fen.
euer Gluck auch machen; ich ſchwore es euch, ihr ſollt

J

euch von niemanden ſo viel zu verſprechen haben, und J in J

ich will mein Wort gewiß halten. Ji
Hannchen. Sie mein Gluck machen?

4Treulieb. Ja, ich verſpreche euch das; Charlot—
tens Reichthum iſt das gar nicht, wornach ich ſtre

ntf— Jbez wenn ich ſie nicht hier angetroffen hatte, ſo wur

ſehr reiche Witwe heyrathen, die vielleicht noch mehrals ſie im Bermogen hat. Alle Welt weiß es; aber 89
J

J

das geht nun nicht mehr an; ich liebe Charlotten, utn
1

und wenn ihr mir darzu behulflich ſeyd, daß ich ſie itepr
erhalte, ſo will ich euch gewiß verſorgen.

Hannchen nachdenkend) Sie ſind gefahrlich, 4
mein Herr. Jch finde hier eine Art zu lieben, der ich
mich ſchon halb und halb annehme; ich bin verſichert, il
daß Charlotte glucklich mit ihnen ſeyn wurde.Treulieb. Jch wurde in der Welt nichts auſſer 4
ihr lieben.

Hannchen. Sie wurden alſo ihr Gluck ſo wohl
tr.als das meine machen. Aber, ſie haben ja nlchts, J.

mein Herr, wie ſie ſagen. Das iſt wahrhaftig etwas
hartes. Haben ſie denn von niemanden zu erben,

Treulieb. Jch habe einen nahen Oheim, der ſehr 9
4 9

1

und ſind alle ihre Anverwandten verarmet?
4

rreich iſt, der mich ſehr lieb hat, und der mich als ſein
4

eigen Kind halt. ijitqHannchen. Je, warum ſagen ſie denn das nicht?
Jwas kommt ihnen denn ein, daß ſie mich mit ſo trau—

fu

N3 rigen
e
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rigen Nachrichten furchtſam machen, da ſie ſolche
troſtliche zu erzahlen haben. Einen reichen Vetter!
das iſt ja vortreflich! und er wird ohne Zweifel alt
ſeyn, denn das ſind die Herren Vettern gemeiniglich?

Treulieb. Nein, denn von dem meinigen kan ich
dieſes leider nicht ſagen; er iſt jung.

qannchen. Jung iſt er? und wie viel Jahre hat
er denn?

Treulieb. Nicht mehr als funf und dreyßig.
Dannchen. Ach, das GOtt erbarm! z5. Der

Mann iſt ja zu nichts gut, als daß er eines andern
Wetter ſeyn kan.

Treulieb. Das iſt wahr.
Hannchen. Zum wenigſten iſt er doch kranklich?

Treulieb. Ganz und gar nicht, er befindet ſich
vollkommen wohl; er iſt ſo geſund als ein Fiſch im
Waſſer, GOtt ſey Dank; denn ich habe ihn lieb.
Hannchen. Funf und dreyßig Jahr! vollkommen
geſund ſeyn, und einen ſo nanen Anverwandten haben
wie ſie! das laßt mir einen Herrn Vetter ſeyn! was
hat denn der ehrliche Herr fur eine GemuthsArt?

Treulieb. Er iſt kaltſinnig, ernſthaft, mit einem
Worte, ein Philoſoph.

Hannchen. Nun das geht noch. Ein ſolcher
Umſtand des Gemuthes kan uns das gut machen,
was wir an dem Alter und den Schwachheiten, dle
ihm fehlen, nicht gewinnen; er darf uns nur ſein
Wermogen verſprechen.

Treulieb. Das wird er nicht thun; man redet
davon, daß er auf dem Lande mit einer Heyrath um
gehe.

qhann
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Hannchen. Was! der Phileſoph! will er noch

Erben von ſeiner eignen Perſon haben?

Treulieb. Wie man davon ſpricht.Hannchen. Ach! mein liebſter Herr, es jammert

mich recht, daß ſie in ſo ſchlechten Umſtanden ſind;
das iſt ja unertraglich; man mag ihre Sachen auch
angreifen auf welcher Seite man will, ſo ſehe ich nir
gend einen Troſt.

Treulieb. Sie hat alſo die Luſt, mir zu dienen,
ganzlich verlohren?

Hannchen. Nicht doch. Jhr Ungluck ruhrt mich;
jch will ihm zu helfen ſuchen. Begeben ſie ſich aber
itzt weg, ich ſehe Fraulein Charlotten kommen; ich
habe ihr nicht geſagt, daß ich ſie herbeſtellet habe, aber
ſie vermuthet gleichwol, ſie hier zu ſcehen; kommen ſie
alſo nur in einem kleinen Weilgen zuruck, und thun
als ob ſie von nichts wußten. Laſſen ſie mir Zeit. daß
ich von allem mit ihr reden, und ſie von ihrer Perſon
unterrichten kan, denn ſie muſſen wiſſen, daß ſie mir
aufgetragen hat, mich nach ihren Umſtanden zu er
kundigen. Laſſen ſie mich nur machen.

Der zweyte Auftritt.
Charlotte, Hannchen.

Hannchen. Mir war ſchon leid, daß ſie gar nicht
kommen wurden, Fraulein!

Ccharlotte. Es waren Leute gekommen, und ich
mußte in Geſellſchafft bleiben. Nu Hanne, haſt du
mir was von Treulieben zu ſagen? Haſt du mit der
Ausgeberin des Schloſſes, da er ſich aufhalt, geredet?

M 4 Hann
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Hannchen. Ja, ich welß alles. Er iſt ein recht

liebenswurdiger Menſch, den alle Welt lieb und werth
halt; mit einem Worte, es iſt der beſte Herr, den man
fich wunſchen kan.

Charlotte. Ach Hanne, daran habe ich gar nicht
gezweifelt, dar iſt gar nichts neues; das verſteht ſich

von ſich ſelbſt.
Hannchen. Ja, man darf ihn nur geſehen haben,

ſo hat man ſchon eine gute Meynung von ihm. Sie
muſſen aber gleichwol von ihm ablaſſen, denn er
ſchickt ſich fur ſie nicht.

Charlotte. Ablaſſen von ihm, nachdem du ihn
ſo heraus geſtrichen haſt?

Hannchen. Ja gnadiges Fraulein, er ſchickt ſich
fur ſie nicht.

Charlotte. Entweder du haſelirſt, oder du biſt
verruckt im Kopfe?
Hannchen. Keines von beyden; aber er hat ei
nen erſchrecklichen Fehler an ſich.

Charlotte. Du machſt mir angſt und bange.
qhannchen. Er hat nichts im Vermogen.
Charlotte. Ach, ich erhole mich; iſt nichts mehr

als das? rede doch deutlicher Hanne, das iſt kein Feh
ler, das iſt ein Ungluck, welches ich fur eine Kleinig
keit anſehe.

Hannchen. Sie thun recht dran; aber ſie haben
eine Mutter, fragen ſie dieſe wegen der Kleinigkeit um
einen Rath, und horen ſie, was ſie dazu ſagen wird.
Zragen ſie, ob ſie geſinnet iſt, ſie an den Herrn von
Treulieb zu geben.

Charlotte. Sage mir erſt deine Meynung dar

uber, Hanne. Hann
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Hannchen. O, die meinige, die iſt ganz anders.

Jch wurde wahrhaftig ſehr edel denken, und wurde
es fur eine ſchone That halten, den Herrn von Treu
lieb zu heyrathen.

Charlotte. Doch ſchame dich, Hanne, und geh
nicht ſo gelinde mit meinem Herzen um; es iſt nicht
geringer als deines; ſage mir kuhn, was fur eine
ſchone That ich begehen kan.

qHannchen. Nein, Fraulein, der Baron iſt der
jungſte in ſeiner Familie, der nichts hat; und weil
das die Mode iſt, ſo muß man ihn gehen laſſen.

Charlotte. O, ich kan ihn ja reich machen! was
fur ein Bergnugen!

Hannchen. Sie werden mir das ſo oft vorſagen,
daß ich ſelbſt Luſt bekommen werde.

Charlotte. Je mehr er mir wird zu danken ha—
ben, deſto lieber und werther wird er mir ſeyn.

Hannchen. Sie ſind beyde die liebenswurdigſten
Perſonen von der Welt; er iſt, wie man ſagt, eben ſo
geſinnt, und ſchlagt ihrentwegen eine ſehr reiche Wit

we aus.
Charlotte. Er? wohl! er iſt ſo beſcheiden ge

weſen, daß er nichts davon erwahnet hat. Jch ent
decke beſtandig neue gute Eigenſchafften an ihm.

qhhannchen. Nun Fraulein, ſo iſt auch das der
Mann, den ſie nehmen muſſen; der Himmel hat eins
dem andern beſtimmt, das ſieht man augenſcheinlich.
Erinnern ſie ſich nun an ihrer Begebenheit. Wir
gehen beyde mit einander in dem Geholze ſpatzieren;
es ſind tauſend Gange darinnen, da man gehen kan;
und der Herr, den wir allbeyde nicht kennen, muß doch

M5 nur
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nur in den unſern kommen, weil er uns begegnen
muſſen. Was thaten ſie denn? ſie laſen. Und was
that er? er las? kan wohl etwas ſichtbarer ſeyn, als
das?

Charlotte. Gewiß nicht.
qannchen. Er grußt ſie, und wir danken ihm.

Den Tag darauf eben die Promenade, eben dieſelbe
Gange, eben dieſelbe Begegnung, eben dieſelbe Nei
gung auf beyden Seiten, und von beyden Seiten kein
Buch mehr. Das iſt wunderbar.

Charlotte. Segtze nur darzu, ich habe mich ent
halten wollen ihn zu lieben, aber ich habe es nicht

darzu bringen konnen.
channchen. Das trauete ich ihnen auch nicht zu.
Charlotte. Jch beſorge nichts als meine Frau

Mutter; dieſe meine Mutter, die mich auf ihren Han
den trägt, die mich noch nichts als immer ihre zart
liche Liebe empfinden laſſen, und die nichts beſchleußt,

als was ich will.
qhannchen. Gut. Das thut ſie, weil ſie niemals

etwas wollen, was ihr nicht gefiele.
Charlotte. Ja; wenn ſie nun ſo wohl thut, daß

das, was ſie will, mir auch gefallt, iſt das nicht, als
wenn ich allemal meinen Willen hatte?

Zannchen. Furchten ſie ſich denn ſchon?
Charlotte. Nein; du machſt mir Herze; aber

der nichtswurdige Reichthum, den ich beſitze, der wird
mir ſchadlich ſeyn; o wie kranke ich mich doch, daß

ich ſo reich bin!
Haunchen. Vortrefliches Kranken! je ſind ſie

denn nicht reich genug fur zwen Perſonen?

Char
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Charlotte. Das iſt wahr. Wird man ihkn heute

nicht ſehen? wenn wollte er denn kommen?
Hannchen. Warten ſie, ich will es ihnen ſagen:

(ſie ſieht nach Charlottens Uhr.)
Charlotte. Wie? haſt du ihn zur Stunde be

ſtellt?
Hannchen. Ja, er wird kommen, er wird nicht

zwey Minuten mehr ausbleiben, er iſt accurat.
Charlotte. Du bedenkſt es aber nicht, Hanne, er

wird denken, daß ich ihm die Stunde habe geben laſ—
ſen.

channchen. Mein, neinz wir zwey ſind es allemal,
die ſie mit einander abreden: ſie aber halten ſie, ohne
daß ſie es wiſſen.

Charlotte. Er hat wohl gethan, daß er mir
nichts davon gedacht hat, ich wurde ſonſt nicht eine
einzige gehalten haben; und weil du mich dieſesmal
daran erinnerſt, ſo weiß ich nicht, ob es der Wohl—
ſtand erlaubet, daß ich da bleibe, ich habe groſſe Luſt
zu gehn.

Hannchen. Sie haben Uberrecht gnadiges Frau
lein, kommen ſie denn.

Charlotte. Wenn du ihn ein andermal beſtelleſt,
ſo ſage nur mir nichts davon, das iſt alles, was ich
dich bitten kan.

Hannchen. Werden ſie nur nicht boſe, da iſt er.

Der dritte Auftritt.
Treulieb, Charlotte, Hanne, Stephen von weiten.

Charlotte. Jch habe mich ihrer nicht verſehen,
err Baron.

Treu—
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Treulieb. Jch weiß gar wohl, gnadiges Fraulein,

daß ich das Gluck ſie hier zu ſehen, niemanden als
Hannchen zu danken habe.

qannchen ohne ihn anzuſehn) Jch habe ihm
aber doch geſagt, daß ſie kommen wurden.
Charlotte. Jaz dieſen Augenblick hat ſie mirs

allererſt geſagt.
Hannchen. Sie waren auch gleich im Begrif

wegzugehen.
Charlotte. Schweig doch Hanne.

Treulieb. Sehen ſie mich ungern gnadiges Frau
lein?

Charlotte. Nein, Herr Baron, wenn ich ſie nicht
gern ſähe, ſo wurde ich nicht an einen Ort kommen,
wo ſie ſind, oder wo ich vermuthen konnte, ſie anzu
treffen.

annchen. Sie haben ſich nicht daruber zu be
klagen, Herr Baron. Jch muß dem Fraulein hierin
nen Recht wiederfahren laſſen, es kan nichts ſo ver
bindlich und ſchon gedacht werden, als ſie 'jetzt mit
mir von ihnen geſprochen hat.

Charlotte. Aber Hanne2
Treulieb. O mißgonnen ſie mir doch das Ver

gnugen nicht, das ſie mir macht.
Hannchen. Wo iſt denn das Ungereimte, wenn

ich ihn nichts als lobenswurdige Sachen wiederhole.
Warum ſoll ers nicht wiſſen, es ſey ihnen eine Freude
zu vernehmen, daß ihn alle Welt lieb und werth halt?
iſt es was boſes, wenn ich ihm ſage, daß ſie ſich vor
geſetzt ihm das Vergnugen zu machen, und ihn bey
ſeinem ſchlechten Glucke glucklich wiſſen wollen; wenn

ich
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ich ihm ſage, daß ſie ihn um deswillen noch viel wer
ther halten? Bey einer ſolchen Art zu denken darf nie
mand roth werden: denn das iſt die Lobes-Erhebung
ihres Herzens.

Treulieb. Wie, allerſchonſtes Fraulein, mein Gluck
ſollteſſo groß ſeyn? darf ich mich wohl unterſtehen,
etwas von demjenigen zu glauben, was ſie mir da
ſagt?

Charlotte. Jch muß es geſtehen, daß ſie ſehr un
bedachtſam redet.

Treulieb. Jch habe ſonſt nichts als mein Herz,
das ich ihnen anbieten kan; das iſt wahr, aber es iſt
auch niemalen ein Herz mehr eingenommen und mehr
zartlich als das meinige.

(Steffen laßt ſich ſehen.)
qHannchen. Sachte, ſachte! reden ſie nicht ſo laut;

mich deucht dort ſteht der Vetter unſers Pachters, der
auf uns acht giebt, was muß doch das Thier hier zu
ſuchen haben?

Charlotte. Ja, er iſt es; o wie wird mir angſt;
er wird alles meiner Mutter ſagen; leben ſie wohl,
Herrn Baron, wir werden uns wohl wieder ſehen,
ich will mich wegmachen; thun ſie desglelchen.

(Der Baron will weggehen, hannchen
halt ihn.)

Hannchen. Nein, bleiben ſie nur, es fallt mir was
ein; man muß verſuchen, ob man ihn mit in unſer
Verſtundniß bringen kan, er iſt mir nicht gram.

Treulieb. Weil er uns geſehen hat, ſo iſts frey
lich am beſten.

Der
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Der vierdte Auftritt.
Treulieb, Hannchen, Steſſen.

Hannchen zum Baron.) Laſſen ſie mich nur
machen. Sieh da Steffen, ſeyd doch ihr da; was
macht ihr denn da?

Steffen. Jch? erſt gieng ich ſpatzieren, und jetzt

ſehe ich zu.
qannchen. Und was ſeht ihr denn?

Steffen. Allerhand Vogel; zwen blieben da; ei
ner aber iſt davon geflogen, der der ſchonſte unter
allen war. (Sieht den Baron an.) Siehe, da
iſt einer, der iſt auch gar ſchon, und potz velten, ich den
ke, ſie werden was bey ihr lernen, Jungfer Hannchen,
denn ſie pfelft ihnen recht allerllebſt vor.

annchen. Jhr wollt ſagen, daß ihr es geſehen
habt, wie ich und das Fraulein mit dem Herrn da ge
redet haben.

Steffen. Ja, ja; ich habe alles mit Luſt geſchen,
und habe. auch ein wenig gehort, was ſie geſungen
haben.

Hannchen. Es iſt von onngefahr geſchehen, daß
wir den Herrn hier angetroffen haben: es iſt doch
das allererſtemal, daß wir ihn ſehen.

Steffen. Potzſtern, dleſes Erſtemal hat ein ſo
ſchones Anſehen, daß man es wohl vor das oſte hal

ten ſollte.
Treulieb. Jth denke doch, daß man nicht umhin

kan, eine Dame zu gruſſen, wenn man ſle antrift?

Steffen lacht.) Ha, ha, ha! alſo ſtreichen ſie ih
ren Reverenz mit Worten aus; und wenn ſie eine

Viertel
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Viertelſtunde geplaudert haben, ſo heiſſen ſie das den
Hut abgezogen!

Hannchen. Wir muſſen zur Sache kommen;
hatteſt du wohl Luſt uns in unſerm Vorhaben beyzu
ſtehen?

Steffen. Vielleicht, vielleicht auch nicht; es
kommt nun alles auf die Manieren an, wie man ei

nem eine Sache beybringt, darnach geht alles; und
ich, ich bin gerne manierlich.

Treulieb giebt ihm Geld.) Nun wohl Stef—
fen, ich bitte dich denn recht ſehr, uns zu dienen; ich
bezahle dich darur.

Steffen. Nun, fo muß ich mich ihnen wohl ge
ben; Sagen ſie mir nun ihre Sache noch einmal, ſie
wird nun ſchon beſſer ſeyn als das vorigemal: Sie
begegneten einander nun ſo, iſt das nicht wahr? das
pflegt mannichmal ſo zu gehen; und jemanden zu be

gegnen, das iſt doch nichts unehrliches.
Hannchen. Und hernach grußt man einander.
Steffen. Und hernach, wenn man gegruſſet hat,

ſo plaudert man; das iſt meine Gewohnheit auch;
allemal wenn ich gruſſe, ſo ſage ich was darzu und
wenn das bey dem Frauenzimmer geſchieht ſo muß2

ſen ſte doch wohl en paar Worte fur eins antworten.
Wir Mannsbilder reden, und die Frauenzimmer ſchwa
tzen. Gehen ſie nur immer; das iſt nun ſo gar gut,
gar vernunftig, gar hoflih. Die Begegnung, der
Gruß, die Anrede, die Antwort, das iſt alles bezahlt.
Wir muſſen uns nur wegen des Weglaufens mit ein
ander vergleichen.

Treulieh. Siehe, das iſt furs Weglaufen.

Steffen.
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Steffen. Gehen ſie nur, wohin ſie konnen; was
ſie antreffen, das iſt fur ſie; ich verlange dafur nichts,
wenn ich nur auch mein Theil ſinde. Sein Diener.
Man kan einem andern ſo gern begegnen, als ich ih
nen; ſie ſind gar zu angenehm.
Hannchen. Alſo kan man nunmehr auf delne

Freundſchafft Staat machen.
Steffen. Nun ja doch; verlaſſet euch nur auf

mich. Alle meine Freundſchafft iſt fur den Preiß zu
euren Dienſten.

qhannchen. Weil wir denn nun mit dir ins reine

ſind, willſt du denn nun wirklich Wache bey uns hal
ten, und uns Nachricht geben, wenn jemand kommt,
beſonders aber die gnadige Frau.

Steffen. Seyd nur ruhig mit elnander; ich ſte
he vor alle, die eine ganze Meile in die Runde her
um vorbey gehen werden.

(Er gehet ab.)

Der funffte Auftritt.
Treulieb, Hannchen.

Hannchen. Weil wir einen Augenblick alleln ſind,
Herr Baron, ſo laſſen ſie uns noch von ihrer Liebt
reden. Sie haben mir groſſe Verſprechungen ge
than, wenn die Sache glucklich ablauft; aber wie kan
ſie glucklich ablaufen? Das Fraulein iſt die einzige
Erbin; ich weiß, was ihre Mama mit ihr vor hat
ſo viel Zartlichreit ſie auch fur ihre Tochter haben
mag, welche ſie liebet, ſo wird ſie ſte doch ihnen nicht
geben: daran konnen ſie ſteif und feſt glauben. Ge

ſen
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ſſetzt nun, daß dem ſo iſt; was fallt ihnen wohl ein,
wle der Sache zu helfen ware?

Treulieb. Noch nichts, Hannchen. Jch habe
bisher an nichts gedacht, als an das Vergnugen, die
unvergleichliche Charlotte zu lieben.

qhannchen. Aber konnen ſie denn nicht zu gleicher
Zeit auch daran denken, wie dieſes Vergnugen dauren

moge?
Treulieb. Das will ich; aber wie ſoll ichs ma

chen?

Hannchen. Das frage ich ſie.
Treulieb. Jch will darauf denken, Hannchen.

qannchen. Ja, jaz ſie werden wohl darauf den
ken. Es iſt nur eine einzige Kleinigkeit dabey zu be
furchten; und das iſt die: unterdeſſen da ſie darauf
denken, ihre ſchone Gebietherin zu erhalten, konnte
man ſie ſchon verheyrathen.

Treulieb. Ach, was ſagt ihr mir, Hannchen? ich
ware fur Schmerzen des Todes.

Hannchen. Nun, ſo halte ich ſie ſchon fur todt.
Treulieb hitzig.) Will man ſie denn verheyra
then?
Hannchen. Bey der Mama iſt die Parthie ſchonheſchloſſen, und der Brautigam iſt ſchon erwahlt, das

habe ich von guter Hand.
Treulieb. Ach Hannchen, ich verzweifle; wir muſ

ſen dieſes Ungluck zu hintertreiben ſuchen, es koſte
wat es wolle.

Hannchen. Damit wirds aber nicht angehn, daß

man ſagt: ich llebe, und immer nur ſagt: ich liebe
ſle. Wiſſen ſie ſonſt nichts?

Nan O Treu
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Treulieb. Ach Hannchen, ihr bringet mich gann

auſſer mir.

Der ſechſte Auftritt.
Steffen zu vorigen gelaufen.

Steffen. Fort, fort guten Freunde, macht euch
aus dem Staube; der Feind kommt!

Hannchen. Was fur ein Feind?
Steffen. Der allerſchlimmſte Feindz es iſt die

gnadige Frau.
qannchen zum Baron.) Geſchwinde, mein Herr,

verſtecken ſie ſich ins Holz, ich will fortgehen.

Gechet ab.Steffen. Und ich, ich thue, als wenn ich keln

Waſſer betrubt hatte.

Der ſiebende Auftritt.
Steffen, Fr.v. Wohlgeſinnt.

Fr. v. W. Giehe da! biſt du es Steffen? biſt
du ganz allein? es kam, mir vor, als wenn ich Leute
hatte reden horen.

Steffen. Rein, ihr Gnaden, ich bins allein gewe
ſen; ich rede mich an, und gebe mir auch Antwort, ſo

iſts, als wenn ich Geſellſchafft hutte, und das vertreibt
mir die Zeit.

Fr. v. W. Betrugſt du mich auch?
Steffen. Potztauſend; halten ſie mich denn fut

einen Schelm?
Fr. v. W. Nein, ich halte dich fur ehrlich; es iſt
mir lieb, daß ich dſch antreffe, denn ich habe dich ge

ſucht.
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ſucht. Jch will dir etwas auftragen, daß ich nie
mand andern von meinen Leuten anvertrauen will,
nemlich: du ſollſt auf meine Tochter Achtung geben,
wenn fie ſpatzieren geht, und mir alles ſagen, was vor
fallt; ich habe ihr abgemerkt, daß ſie ſeit einiger Zeit
ofters zu einer gewiſſen Stunde mit Hannchen aus
gehet; ich mochte doch gerne wiſſen, was dahinter
ſteckt.

Steffen. Das iſt artig. Sie wollen mich alſo
fur einen Spion miethen?

Fr. v. W. Beny nahe ſo.
Steffen. Jch habe wohl gemerkt, was das zu ſa

gen hat; ich bin ſchon verſprochen.
7Fr. v. W. Du.

Steffen. Ja, ich; das Ding bringt was ein. Es
iſt mir leid, daß ſie ein wenig zu ſpat kommen, ihr
Gnaden; ich habe ſchon verſprochen, Eur. Gnaden

aur ukundſchafften.
Fr. v. W. Was hor ich, Steffen? mich?
Steffen. Ganz gewiß; wenn das gnadlge Frau

lein ingeheim mit ihrem Geliebten ſpricht, ſo muß ich
ſehen und acht geben, ob ſie kommen.

Fr. v. W. Das iſt eine wichtige Zeitung. Du
biſt aber auch ſehr verwegen, Steffen, daß du eine ſol

che Commlßilon auf dich nimmſt.
Steffen. Mein GOtt, iſt es denn was boſes, die

2

ſen jungen Leuten zu ſagen: die Mama kommt, oder
ſie kommt nicht. Hindert denn das, daß ſie kommen
oder nicht kommen konnen? Dabey finde ich keine
Schelmerey.

Fr. v. W. Nun ich vergebe dirs; weil du nicht

O 2 gedacht
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gedacht haſt was Boſes zu thun; doch mit dem Be
dinge, daß du mir alles wieder ſagft, was du ſehen und

horen wirſt?Steffen. Muß ich denn zugleich ſehen und auch

horen? Auf dieſe Art werde ich noch einmal ſo viel
fur ſie zu thun haben als fur jene.

Fr. v. W. Jch erlaube dir ſo gar, daß du es ih
nen ſagen durfeſt, wenn ich komme, wo du mir nur al
les treulich wieder ſageſt; und das kan dir gar nicht
ſchwer fallen, weil du dich nicht weit von ihnen ent

fernen wirſt.
Steffen. Freylich; ich werde mich recht ſehr auf

meine Zeitungen legen, und es wird mir ſehr bequem
fallen, denn ich kan ſie ſo gleich ausgeben, wenn ich ſie
einbekommen habe, ich darf ſie nicht lange bey mir be

halten.
Fr. v, W. Vor allen Dingen aber verblete ich

dir, ihnen nicht zu ſagen, wie du mit mir ſteheſt, ob du
mir gleich geſagt haſt, was ſie dir aufgetragen haben.
Meine Sachen muſt dü verſchwiegen halten.
Streffen. Wie ſie befehlen, gnadige Frau; wenn
fie haben woilen, daß ich ſchweigen ſoll, ſo will ich

ſchweigen. Hatten jene mir das auch befohlen, ich
worde nichts geſagt haben. Es kommt nur darauf
an, daß mirs geſagt wird.

Fr. v. W. Jch binde dirs ein; verſchnappe dich
ja nicht; und weil ſie nicht dafur ſorgen, ob du ver
ſchwiegen biſt, ſo erzahle mir die Sache nur vollends,
du ſollſt nichts dabey verlieren.

Steffen. Erſtlich, an ſtatt daß ich etwas dabey
verlieren ſollte, ſo gewinne ich

Fr.
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Fr. v. W. Das heißt, ſie bezahlen dich.
Steffen. Richtig.
Fr. v. W. Jch verſpreche dir es auch zu thun,

wann ich werde zu Hauſe ſeyn.

Steffen. Jch ſage es ihnen nicht, daß ſie ſich ein
Exempel daran nehmen ſollen; aber was ſie thun
werden, wird allemal wohlgethan ſeyn.

Fr. v. W. Hat meine Tochter denn alſo einen
LUiebhaber? und wen?

Steffen. Einen ſchonen jungen Herrn, er ſieht
aus, als wenn er gemahlt ware; er iſt freygebig; er
hat eine Miene, ein Anſehen, eine Geſichtsbildung-
Potz ich glaube es, und ſie werden es auch glau
ben, er iſt das allerangenehmſte Mannsbild, das man
ſehen kan; er bringt ſeine Liebe mit ſo ſuſſen Worten
an; es iſt nur eine Luſt anzuhoren, wie er ſeine Sa
chelgen vorbringt, er ſagt nicht ein Wortchen, das
nicht bezaubert.

Fr. v. W. Und meine Tochter, was antwortet
ſie denn?

Steffen. Jhre Tochter; ich denke, daß ſie einan
der gar bald alle beyde bezaubern werden.

Fr. v. W. Haſt du nichts von ihren Unterre—
dungen behalten?

Steffen. Nichts, als ein kleines bisgen; ich ha
be kein Vermogen, das fagte er; und ich, ich habe ge

a
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Charlotte. Haben ſie mir was zu ſagen, Mam

Fr. v. W. Ja Lottchen; ihr kennet doch d
Herrn Trubenthal; ihr habt ihn doch oft in N.
geſehen; er verlangt euch zur Ehe.

Charlotte. Er, Herzens-Mama; Herr von Tr
benthal; der ſo finſtre und ernſthafte Herr? es ſch
net gar nicht, als wenn der Herr zu einem Ehema
ne gemacht ware.

Fr. v. W. Es iſt an ſeiner Geſtalt nichts auszu
fetzen.

Charlotte. Jch habe wider ſeine Geſtalt nich
einzuwenden; ich ſehe darauf nicht gerne.

r. v. W. Er iſt etwas kaltſinnig.
Charlotte. Sagen ſie lieber, er iſt froſtig, e

kalt, verſchwiegen, melancholiſch, murriſch, traurig.

Fr. v. W. Jhr werdet ihn bald zu ſehen beko
men; er wird uns beſuchen; wenn er euch aber ni
gefallt, mein liebes Kind, ſo ſollt ihr ihn wider eur
Willen nicht nehmen; ihr wiſſet wohl, wie wir m
tinander leben.Charlotte. Ach liebſte Frau Mutter, ich beſo

von ihrer Seite gar keinen Zwang; das iſts gar nich
was wich beunruhiget.

Fr. v. W. Send ihr gewiß uberzeugt, daß ich
euch liebe?

Charlotte. Es vergehet kein Tag, da ich nicht
neue Proben davon erhalte.

Fr. v. W. Und ihr, meine liebe Tochter, liebt ihr
mich auch ſo?

Charlotte. Jch glaube gewiß, daß auch ſie dar
an nicht zweifeln werden.

O 4 Fr.
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Fr. v. W. O, meine Tochter; wer redet denn

von der mit euch? eure Mutter will eure Vertraute
nicht werden, ich ſage euch das noch einmal, eure
Freundin iſts, die es ſeyn will.

Charlotte lacht.) Wohldenn! aber meine Freun
din wird meiner Mutter alles wieder ſagen? ſie ſind
unzertrennlich von einander.

Fr. v. W. Gut; ſo trenne ich ſie denn von ein
ander; ich ſchwore es euch zu. Ja, mein Kind, ſtel
let euch vor, daß eure Mutter von allem, was ihr mir
auf dieſe Art vertrauen werdet, gar nichts hore und
wiſſe; und ſo muß es auch ſeyn; es ware gar nicht
rechtſchaffen gehandelt, wenn dem anders ware.

Charlotte. Es iſt doch ſehr ſchwer, das zu hof
fen, was ſie ſagen.

Fr. v. W. Ach, wie betrubt ihr mich! ich verdie
ne nicht, daß ihr ſo widerſtrebt.

Charlotte. Nun wohlan, es ſey ſo. Gie for
dern dieſes auf eine gar zu edle Art; ich willige drein;
ich will ihnen alles ſagen.

Fr. v. W. Wenn ihr wollt, ſo nennet mich nicht
eure Mutter, gebt mir einen andern Namen.

Charlotte. O, dieſes gehet nicht an; der Name
iſt mir gar zu lieb. Wenn ich ihn anderte, ſo wurde
es doch nicht mehr und nicht weniger ſeyn; es ware
eine unnothige Scharfſinnigkeit; laſſen ſie mir den
Namen, ich furchte mich nicht mehr vor ihm.

Fr. v. W. Wie ihr wollt, mein allerliebſtes Lott
chen. Nun wohl, ich bin itt eure Vertraute; habt
ihr mir gegenwartig nichts zu vertrauen?

O5 Char
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Charlotte. Nichts, was ich wußte; aber es ſoll

kunftig allemal geſchehen.
Fr. v. W. Wie ſteht es mit eurem Herzen? hat

es bisher noch niemand angegriffen?

Charlotte. Noch nicht.
Fr. v. W. Huml ihr trauet mir noch nicht; ich

furchte, ihr antwortet immer noch eurer Mutter.
Charlotte. Sie fangen auch mit einer gar zu

ſchrecklichen Frage an.

Fr. v. W. Die Frage ſchickt ſich fur euer Alter.
Charlotte. Ach!
Fr. v. W. Jhr ſeufzet?
Charlotte. Das iſt wahr.
Fr. v. W. Was iſt euch wiederfahren? redet, ich

verſpreche euch zu troſten und zu rathen.
Charlotte. Sie werden es mir nimmermehr zu

gute halten.
Fr. v. W. Jhr habt immer noch euer zu Gute

halten, euer Vergeben im Kopfe; ihr haltet mich
noch fur eure Mutter.

Charlotte. Es iſt doch wohl erlaubt, ſich hierin
nen zu irren; zum wenigſten iſt ſie die Allerwurdig
ſte, die Allerzartlichſte auf der Welt, und die von
ihrer Tochter ſo ſtark geliebet wird, als es nur mog
lich iſt.

Ir. v. W. Das ſind Ausdrucke, wle ſie ſich fur
euch ſchicken; ich werde ihr dieſes ſagen; aber itzt iſt

die Rede nicht von ihr; ſie iſt nicht da. Wir wol
len auf unſere Sache kommen; was iſt es denn, wan
euch beunruhiget?

Char
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Charlotte. Sie haben mich gefragt, ob man n

mein Herz angegriffen? mehr als zu ſehr? denn ich
J vat

liebe.
tl

J

Fr. v. W. ernſthaft Jhr liebet?- i, J
Charlotte lacht.) Sehen ſie doch, iſt das nicht Ji

meine Frau Mutter? fie iſt abweſend; aber ſie ant
4wortet mir gleichwol. Allein, geben ſie ſich nur zu

frieden, es iſt mein Scherz.

Fr. v. W. Nein, ihr ſcherzet nicht; ihr ſagt mlrWahrheit; ich ſinde dabey J J
wundern ſollte; ich meines Theils habe nur ernſthaft

LJgeantwortet, weil ihr ſo mit mir redetet. Seyd alſo n

ruhig! ihr vertrauet es mir nunmehro, daß ihrliebet. urCharlotte. Jch hatte faſt Luſt es zu laugnen.
JJ

Fr. v. W. Ach, mein allerliebſtes kottchen, ihr v
vergeltet mir nicht Zartlichkeit mit Zartlichkeit.

Charlotte. Ach, ſie werden mich ſtrafen; ſie ha
ben ſich nur ſo angeſtelli, daß ich mich gefurchtet.
Aber ich furchte mich nun nicht mehr. Ja, ich liebe;
es iſt dieſes eine Neigung, die ſich meiner unverſehens
bemachtigt hat.

Fr. v. W. O, ihr ſeyd die erſte nicht, der es be
gegnet; es kan allen Menſchen ſo gehen. Wer iſt
es denn aber, den ihr liebet, iſt er in N.

Charlotte. Nein, ich kenne ihn nur von hier.
Fr. v. W. Von hier, mein liebes Kind, erjzahlet

zutragen.
Char
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Fr. v. W. Wollt ihr ihn noch ſehen?
Charlotte. Ganz gewiß; es wurde mir ſchwer

ankommen, es zu unterlaſſen.
Fr. v W. So will ich, wenn es euch gefallt, die

MutterStelle wieder einnehmen, damit ich es euch

verbieten kan.

Charlotte. O nein; andern ſie nichts; ich bitte
gehorſamſt. Es muß dieſes ihnen als einer folchen
ein Geheimniß bleiben: ich verlaſſe mich drauf, daß
ſie nichts davon wiſſen; zum wenigſten haben ſie mirs

verſprochen.
Sr. v. W. Jch will mein Wort auch halten.
Aber dieſes iſt eine ſehr ernſthafte Sache, und es fehlt
nicht viel, ſo vergieſſe ich Thranen uber die Gefahr
darein ihr gerathen ſeyd, euren guten Namen, den ihr

unter den Leuten habt, zu verlieren.

Charlotte. Wie das? Sie ſind meines guten
Namens wegen ſo ſehr beſorgt, daß ſie zittern; glau—

ben ſie denn, daß ich mich vergehen werde?

Fr. v. W. Ach, meine liebſte Tochter, denkt nur,
was ihr ſchon gethan habt. Hattet ihr euch wohl
ſelbſt fur fahig genalten, eure Mutter zu hinterge
hen, ohne ihr Wiſſen einen jungen Menſchen zu ſe
wen, ſeiner Schwatzhaftigkeit und Pralereny wegen in
Gefahr zu laufen, alles von euch ſagen zu laſſen, was

er nur will, in ſo viele heimliche Beſuche, die nie
manden wohl anſtehen, zu willigen, niemanden als
ein nichtswurdiges Madchen bey ſich zu haben, die
ſich um die Folgen der Dinge nicht bekummert, wenn
ſie nur ihren Vorthel dabey ſiehet, wie ſie ihn denn

gewiß
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gewiß dabey haben wird. Wenn man euch vor ei

nem Monate geſagt hätte, daß ihr euch ſo weit ver
gehen wurdet: ſolltet ihr das wohl geglaubt ha
ben.

Charlotte traurig.) Jch konnte freylich wohl
Unrecht haben: aber ſolche Betrachtungen ſind mir
niemals eingefallen.

Fr. v. W. O mein allerliebſtes Kind, wer ſollte
euch auch dazu Anlaß gegeben haben. Gewiß das
Geſinde nicht, welches euch zu verrathen, erkauft iſt;
gewiß der Liebhaber nicht, der ſein ganzes Glucke
darinnen ſuchet, daß er euch verfuhrt. Jhr habt
nur bey euren Feinden Rath geſucht; ſelbſt euer ei
gen Herz hat ſich auf ihre Seite geſchlagen; ihr habt
niemanden zum Beyſtande, als eure Tugend, die
gewlß nicht damit zufrieden ſeyn kan, und an  mir
eine rechtſchaffene aufrichtlge Freundin, der ihr doch
nicht trauet. O, in was fur einer Gefahr ſehd
ihr!
Charlotte. Ach, melne liebſte Mutter, meine

theuerſte Freundin, ſie haben vollkommen recht, ſie
ofnen mir die Augen, ſie beſchamen mich ganz. Hann
chen hat mich verfuhrt; ich breche mit dem jungen
Herrn. O, wie viel Dank bin ich ihrem guten Ra
the ſchuldig!Steffen. Gnadige Frau, es iſt jemand da, der ſie

zu ſprechen verlanget.

Fr. v. W. Als eure Vertraute laſſe ich euch vol
lige Freyheit, ich rathe euch aber doch, mir nach
zufolgen, denn der junge Menſch konnte viellelcht
da ſeyn.

Char
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Charlotte. Laſſen ſie mir nur Zeit, einen Augen

blick nachzuſinnen, und ſorgen ſie fur nichts. Wenn

er da iſt, und das Herz hat, ſich ſehen zu laſſen, ſo
will ich ihm ſeinen Abſchied geben; das verſichere ich
ſieFr. v. W. Es mag ſeyn, aber bedenket, was ich

euch geſagt habe.

Der neunte Auftritt.

Charlotte, Steffen.
Charlotte einen Augenblick allein.) Ja; es

blelbt dabey, ich will ihn nicht mehr ſehen.

Steffen giebt ihr, ohne ſich aufzuhalten, ei—
nen Brief in die hand.)

Charlotte. Halt Steffen, von wem iſt der Brief?
Steffen von weiten.) Von dem ſchonen Herrn.

Euer Liebhaber ſchickt ihn.

Charlotte wirft ihn weg.) Jch habe keinen
Uebhaber; da trage ihn wieder fort.

Steffen. Er iſt geſchrieben, daß er da bleiben
ſoll.

Charlotte. Jch ſage dirs, mache dich fort, und
nimm ihn mit.

Steffen. Was zum Henker iſt denn das fur eine
Grille. Jch ſage ihnen nun, daß er da bleiben ſoll,
damit ſie ihn leſen ſollen. Das iſt mir und ihnen ſo
aubefohlen. Es ſtehet ein Veſuch darinnen, zu ei
ner Stunde, die ihnen gefallen wird, und ich habe
Order, Hannchen die Stunde, nicht aber den Brlef

zu
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jj J a Charlotte im Weggehen.) Der Verwegne!

unnti! Steffen. Da ſehe mir nur einmal jemand, wleni
h boſe ſie wird. Nein, ich will ihn gewiß nicht nehmen,

D
Juurn es muß niemand ſagen, daß ich meine Sache verkehrt
n ausrichte.

Sdteffen ſieht ihr nach.) Sollte ſie denn wahl
einen Abſcheu vor der Schreiberey haben!

Ende des erſten Aufzuges
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Der zweyte Aufzug.
Erſter Auftritt.

Der Baron von Treulieb, Steffen.

Steffen.78 kommt kein Menſch. (der Baron kommt)
J— ſchon langer hier,Ey potz hunderttauſend, ſo kommen ſie doch;

auf ſie.
Treulieb. Nun, was haſt du mir denn zu ſagen?
Steffen. Daß ſie itzt hier nicht von der Stelle

gehen ſollen, Hannchen hat mir befohlen, ihnen das

zu ſagen.
Treulieb. Hat ſie dir nicht geſagt, welche Stun
de das Fraulein hieher kommen will.
Sdttffen. Nein, das wird ſie ihnen ſchon ſagen.

Treuiieb. Jſts das alles?
Steffen. Was ſie angeht, da iſts alle? aber, was

mich angeht, da iſt noch etwas zu ſagen.

Treulieb. Was wirds nun wieder ſeyn?
Steſfen. Daß es mir leid iſt, daß

Treu ieb. Was nennſt du denn leid ſeyn?
Steffen. Jch verſtehe die Serupel darunter, die

mir uber eure zuſammenkunfte entſtehen, die ich ver
tuſchen helfe; manchmal kommt mirs an, daß ich dem
Dinge ein Ende machen, und uns alle drey verkla
gen will,

Treulieb. Du ſchwarmſt; wo ware denn etwas
boſes bey unſern Llnterredungen? was befurchteſt du

denn? bin ich nicht ehrlich?

p Steffen.
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Treulieb. Erklare dich naher; du willſt ſagen,

daß du nichts weiſt, als wie du Geld von ihr bekommſt,
ohne uns zu ſchaden?

Steffen. So iſts wahrhaftig. Jch ſchropfe den,
ich ſchropfe die; ich nehme, wo ich was krigen kan.

Treulieb. Mache fort, ſage mir, was ſagte Char
lotte, als ſie meinen Brief empfieng?

Steffen. Reden ſie mit ihr, wenn ſie wollen, aber
ſchreiben ſie ja niemals an ſie; ihre Schreiberey hat
ihr Glucke nicht gemacht.

Treulieb. Wie, iſt ſie ungehalten uber meinen
Brief geworden?

Steffen. Sie hat ihn gar nicht annehmen wol
len, ſo boſe hut ſie das Papier gemacht.

Treulieb. Hat ſfie dir ihn denn wieder gegeben?
Steffen. Sie hat mir ihn auf die Erde geworf—

fen;z ich habe ihn aufgehoben, und nun hat ihn Hann
chen.

Treulieb. Jch verſtehe es nicht, wie das zuge
gangen iſt.

Steſfen. Da kommt Hannchen, die konnen ſie
drum fragen; ich will nunmehr auf meine Schild
wüche gehen, und Achtung geben.

Der andere Auftritt.
Treulieb, Hannchen.

Treulieb. Ach! was hab ich gehort, Hannchen;
das Fraulein hat meinen Brief nicht angenommen,

qannchen. Leider, ja. Hier iſt er. Steffen hat
lhn mir gegeben. Jch weiß nicht, was ihr muß in
Kopf gekommen ſiyn; das iſt aber gewiß daß ſie ſehr

p 2 ubel
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el aufgeraumt iſt, und ich habe gar keine Gelegen
it finden konnen, durch eine Unterredung mit ihr,
cht hierinnen zu bekommen, weil zu viel Leute zu
auſe waren. Sie iſt aber ſo traurig, ſie nimmt

ch keines Dinges mit Ernſt an; ich finde ſie ganz
d gar anders; ich habe ſie aber doch dorthinten ge

hen, und bin hergekommen, es ihnen zu ſagen; wir
ollen ſo lange warten, ihre Schwermuthigkeit konn
ſie wohl unvermerkt bis hieher bringen.
Treulieb. Nein, Hannchen, wenn ſie mich ſahe,

urde ſie vielleicht nur noch mehr wider mich aufge
acht werden; wenn ſie mir abgeneigt iſt, ſo iſts
eine Schuldigkeit, mich darnach zu achten. Jch
urde ihren Unwillen unmoglich erkkagen konnen;

will mich wegmachen.
qannchen. Wie lacherlich ſind nicht manchmal
Verliebten, und was ſagen ſie nicht fur abge

mackt Zeug. Wohl denn, Herr Baron, fliehen ſie,
nn ſie komint; wenn ſfie ihre Hochachtung bezuigen

ollen, ſo fliehen ſie.

Der dritte Auftritt.
Charlotte, Treulieb, Hannchen.

Charlotte. Wie meln Herr, ſind ſie hler? ich
n mich ihrer hier nicht vermuthen geweſen.
Treulieb. Jch wollte mich gleich wegbegeben.

annchen wird es ihnen ſagen, daß ich mich ihnen
cht habe zeigen wollen; die Verachtung, die ſie ge
n meinen Brief bezeigt haben, laßt mich genug ſe
n, wie ſehr ich ihnen zuwider bin.
Charlotte. Sie mir zuwider? Mein, es iſt ge

nug
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nug, daß ſie mir gleichgultig ſind, und ſehr gleichgul
tig. Was ihren Brief betrift, den habe ich ange
nommen, wie er es verdienet. Jch glaubte nicht,
daß man berechtigt ware an Leute zu ſchreiben, die
man nur von ohngefahr geſehen hat;. dieſes iſt mir,
zumal gegen eine Perſon meines Geſchlechts, ſehr ſon
derbar vorgekommen; an mich zu ſchreiben? mein
Herr; ſagen ſie mir, wie ſie ſicth das haben einkom
men laſſen; meines Wiſſens habe ich ihnen keine Ge
legenheit zu einer ſo groſſen Kuhnheit gegeben. Wor
auf kommt es denn zwiſchen uns beyden an?

Treulieb. Bey ihnen gnadiges Fraäulein, auf
gar nichts; bey mir aber, bey einem Unglucklichen,
den ſie martern, auf alles.

Charlotte. Dieſe Aurdrucke ſind ſo wohl ubel
angebracht, als vergebens; und ich gebe ihnen die
Nachricht, daß ich nicht drauf ſchlage.

Tul'b Ach haben ſie doch die Gnade, mein

Charlotte. Dich will ich; ich bin bloß hieher ge
kommen, weil ich dich ſuchte, ſiehſt du, das hat mich

hergeleltet. P z Treu
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Tcreulieb. Vefehlen ſie, daß ich mich entferne,
gnadiges Fraäulein?

Charlotte. Wie ſie wollen, mein Herr.
Creulieb. Himmel!

Charlotte. Sie konnen aber doch da bleiben,
weil ſie einmal da ſind; es iſt mir lieb, wenn ſie ſo er
fahren, was ich ihnen zu ſagen habe. Sie haben mir
geſchrieben; ſie ſind einigemal mit mir umgegangen;
ſie konnten ſich deswegen ruhmen, wie denn das ſehr
oft zu geſchehen pflegt, und ich will ſie es ſehr gerne
wiſſen laſſen, was ich davon denke.

Treulieb. Jch mich ruhmen, mein Fraulein, was
fur einen abſcheulichen Begrif haben ſie ſich von mir
gemacht. Jch will nichts zu meiner Vertheidigung
vorbringen, ich habe ſo viel Kraft nicht. Habe ich
durch meinen Brief ſie beleidigt, ſo bitte ich ſie des
wegen um Vergebung. Geben ſie mir nichts Schuld,
welches wider den Reſpeckt ware. Die Hochachtung,
ſo ich gegen ſie trage, iſt mir lieber als mein Leben,
dieſes will ich ihnen dadurch beweiſen, daß ich mir die
Strafe aufleae, ſie nimmermehr wieder zu ſehen, weil
ich das Ungluck habe, ihnen zu mißfallen.

Charlotte. Jch habe ihnen ſchon geſagt, daß es
mir genug iſt, gleichgultig gegen ſie zu ſeyn. Aber
nun laſſen ne mich mit Haunchen reden.

Hannchen. Weil denn nun mich die Reihe trift,
geſcholten zu werden, ſo laßt uns doch vernehmen,
was mein Verbrechen iſt, ich kan mir nichts Schuld
geben, ich habe ihnen nicht geſchrieben, ich habe ſie
auch nicht von ohngefahr angetroffen, und angere
det; was habe ich denn nun gethan?

Char
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Charlotte. Sage mir nur, ob ich, wenn es bey

dir allein ſtunde, nicht eine volllommene gute Nei
gung gegen dieſen Herrn haben wurde. Habe ich
nicht durch deine Vermittelung ſo viel Unterredungen
milt ihm gehabt? Haſt du mir ihn nicht allemal, ohne
mir vorher ein Wort zu ſagen, zugefuhrt? denn du
haſt mir niemals etwas von ihm gedacht; haſt du
wohl uberlegt, was das fur Folgen haben kan?

qhHannchen. Nein; ſo ſcharfſinnig bin ich nicht

geweſen.
Charlotte. Wenn der Herr, wie ich ſchon geſagt,

nach dem Exempel der meiſten jungen Herren, ein
Menſch ware, der eine Ehre darinnen ſuchte, ſich mit
einer Begebenheit zu ruhmen, zu der ich ganz unſchul
dig gekommen bin, wie wurde mir es gehen?

Hannchen zu Treulieb.) Bedenken ſie ſich doch,

Herr Baron.
Treulieb. Ach ich kan nicht ein Wort aufbringen.
Charlotte. Wenn du deiner Seits eine von den

eigennutzigen Madgen biſt, die ſich kein Gewiſſen draus
machen, ihre Herrſchafft ubel anzufuhren, wenn ſie
nur ihren Vortheil dabey finden, in was fur einer
Gefahr bin ich nicht?

annchen. O, ich werde wohl antworten; ich ha
be die Sprache nicht verlohren. Wenn der Herr nun
ein rechtſchaffener Herr iſt, und ſie ihn Unrecht thun,
wenn ich ein ehrliches und ebelgeſinntes Madgen bin,
die nichts damit gewinnt, als das ſchone Compliment,
womit ſie mich beehren; wo bleibt denn nun ihre Er
kenntlichkeit gegen mich?

Charlotte. Woher kommts denn aber, daß du

P 4 den
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den Baron ſo treulich gedienet haſt? Was lſt der Be
wegungs· Grund eines ſo eyfrigen Beſtrebens gewe
ſen? Und durch was fur Mittel hat er es dahin ge
bracht, daß du alles fur ihn gethan haſt?

Hannchen, Jch merke es, wo ſie hinwollen; ich
bin ſicher, ſit wurden darauf wetten, daß er mich mit
Geſchenken verfuhrt hat. Wetten ſie einmal, gnadi
ges Fraulein, ſind ſie ſo gnadig und gehen ſo galant
mit mir um; ſie werden verlieren, und das wurde ei
ne recht edle Art, etwas wegzuſchenken ſeyn.

Treulieb. Jch ſie beſchenken? mein Fraulein;
was konnte ich ihr wohl geben zur Vergeltung deß,
was ich ihr zu danken habe?

Hannchen. Gedult, Herr Baron, wir wollen doch
die Wahrheit reden, haben ſie mir nicht verſprochen,
ſehr erkanntlich zu ſeyn, wo ſie jemals ſo glucklich
ſeyn, und das Fraulein erhalten wurden, iſt das nicht
wahr?

Charlotte. Eh, ich wurde ſelbſt die erſte ſeyn,
dich zu beſchenken.

Treulieb. O wie unglucklich, wie beklagenswur
dig bin ich, daß ich einer ſo groſſen Liebe in meinem
Herzen Raum gegeben!

qHannchen. Jhr Schmerz iſt gerecht mein Herr,
aber machen ſie es wie ich. Jch hatte lauter gute
Abſichten, ſo ungerecht mein Fraulein auch iſt, liebe
ich ſie dennoch, ich wollte ſie zu ihrem Glucke mit ei
nem Menſchen zu vereinigen ſuchen, der ihr das Leben
ruhig und vergnugt gemacht hatte; Mein Beſtreben
kommt ihr verdachtig vor; und ich ſtehe davon ab.
Machen ſie es auch ſo; entjiehen ſie ſich ihrer Seits

das
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das Vergnugen, mein Fraulein zu ſehen. Stehen ſie,
weil es zu ihrer Beruhigung dienet, von der Liebe ge
gen ſie ab; ſind ſie wohl fahig, ſich ſo einen Zwang
anzuthun?

Charlotte. Gut ſo.
Hannchen zu Treulieb ſachte) Machen ſie ſich

nur einen Augenblick fort.
Treulieb. Jch verlaſſe ſie gnadiges Fraulein, weil

ſie es haben wollen. Jn dem Zuſtaade, darein ſie mich
geſetzt haben, iſt mir mein Leben zur Laſt; ich entfer
ne mich voll todtlicher Angſt, und werde ihr nicht wi
derſtehen konnen. Niemand hat jemals ſo viel Liebe,
ſo viel Hochachtung gegen ſie gehabt, als ich, und nie
mals hat ſich jemand unterſtanden, weniger Gegenlie
be zu hoffen, als ich. Jhre Gleichgultigkelt iſt es gar
nicht, die mich martert; ich verdiene ſie, ich wurde da
bey nur geſeufzet haben, ohne mich jemals daruber zu
beklagen. Weder ich, noch ſonſt jemand in der Welt,
iſt vielleicht berechtiget, Anſpruche auf ihr Herz zu ma
chen, aber ich konnte hoffen, mir ihre Gewogenheit zu
verdienen. Jch glaubte fur der Verachtung geſichert
zn ſeyn, und weder meine Leidenſchafft, noch meine
Auffuhrung und Gemuths, Beſchaffenheit haben das
Unrecht verdient, ſo ſie mir anthate.

Der vierdte Auftritt.
Charlotte, Hannchen, worzu Steffen kommt.
Charlotte. Jſt er weg?
hannchen. Ja, gnadig Fraulein.
Charlotte ut einen Augenblick ſtille, her—

nach ſagt ſie für ſich) Jch bin doch zu geſchwinde

p 5 gewe
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geweſen. Meine Mutter hat bey aller ihrer Erfah
rung ubel geurtheilet, und der Herr Baron iſt ein
rechtſchaffener Herr.

Hannchen. Sie ſinnt nach, ſie iſt traurig. Dle
ſe Zwiſtigkeit wird uns keinen Schaden thun.

Steffen zu Charlotten) Jch werde dort drun
ten jemand gewahr, der auf uns zukommt; wollen
ſie ſich von ihm ſchen laſſen?

Charlotte. Ey was gehet das mich an?
Hannchen. Laßt ihn gehen, was liegt uns daran?
Steffen fur ſich) Da hat der Hagel in den Topf

geſchlagen. Jch will mich wieder wegmachen; aber
ich will doch ein wenig in der Nahe bleiben, wenn ich

zu weit weggehe wird mir die Zeit zu lang. Jch mag
gerne Leute ſehn, und ihr werdet mir zur Unterhal
tung dienen, nicht wahr?

qannchen. Wie du willſt, gehe nur 10. Schrit

te von uns.
Steffen. Die will ich ehrlich abzehlen, (fur ſich)

ich bin viel feiner wie ſie. Hier werde ich einen hüb
ſchen Vorrath Nachrichten fur die gute Mama ſamm
len konnen. (er entfernt ſich.)

Der funfte Auftritt.
Charlotte, Hannchen, Steffen von weiten.
Hannchen. Sie haben auch dem Herrn Baron

ungemein ubel begegnet.
Charlotte. Du haſt wohl recht: es iſt mir auch

leid; aber laß mich zufrieden, ich bin boſe auf dich.
hannchen. Sie werden wiſſen, ob ichs verdiene
Charlotte. Du biſt Urſache daran, daß ich ge

wohnt worden bey ihm zu ſtehen. qann
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Zannchen. Wenigſtens bin ich dabey niemals

wiliens geweſen, ihnen einen unangenehmen Dienſt
zu erweiſen, und dieſe Begebenheit lauft fur nieman
den betrubter ab, als vor ihn; haben ſie wohl acht
gehabt, in was fur Umſtanden er war. Der Herr iſt
nicht weit von der Verzweiflung.

Charlotte. Jch kan ihm nicht helffen; warum
iſt er weggegangen?

channchen. Daß kan jemand leicht ſagen, der ſich
um ihn gar nicht bekummert; ſie wiſſen aber doch,
mit was fur Zartlichkeit er ſie liebt.

Charlotte. Und du glaubſt, daß ich mich um ihn
nicht bekummere? du biſt boßhaft.

qHannchen. Kan ich aber anders glauben. Sle
find ruhlg, und er vergoß Thranen, da er weggleng.

Steffen. Wie ſie das Ding liſſig herum bringt!
Charlotte. Er?
Hannchen. Das ganz gewiß.
Charlotte. Und dem ohngeachtet, gieng er doch

fort.
Hannchen. Haben ſie ihm nlcht ſeinen Abſchied

gegeben. O was verlleren ſie nicht!
Charlotte (nachdem ſie ſich bedacht) Nun,

ſo laß ihn wiederkommen, wenn er noch da iſt. Man
muß mit ihn reden, wenn er ſo bekummert iſt.

qHannchen. Er muß hier im Holze noch ganz in
der Nahe ſeyn; er kan ſich bey ſeiner Schwermuthig
keit nicht weit verlaufen haben. Herr Baron! Herr
Treulieb!

Der
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Der ſechſte Auftritt.
Treulieb, Hannchen, Charlotte, Steffen.

Treulieb. Wer ruft mich? iſt es das Fraulein?
nannchen. Ja, ich rufte zwar, aber das Frau

lein beſiehlt es.

Charlotte. Sehen ſie, ich begehe eine Schwach
heit, der ich gerne ware uberhoben geweſen.

Treulieb. Was habe ich zu hoffen, ſchonſtes Frau
lein; was verlangen ſie von einem Menſchen, deſſen
Anblick ſie nicht mehr vertragen konnen. 7

Charlotte. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie
ſich irren.

Treulieb. Ach, ſie achten mich ja nicht mehr.
Charlotte. Beklagen ſie ſich nur, ich muß es lei

den, denn ich habe doch ein wenig Unrecht.
Treulieb. Charlotte hat an meiner Liebe zweifeln

konnen!
Charlotte. Sie hat nur daran gezwelfelt, damit

ſie deſtomehr davon verſichert ſeyn konnte; iſt das ih
nen wohl widerlich?

Treulieb. Wie, habe ich das Gluck, daß ſie mich
nicht haſſen?

Charlotte. Jch furchte ganz und gar das Ge
gentheil.

Treulieb. Sie mathen mich ganz wieder leben
dig.Charlotte. Wo iſt denn der ungluckhafte Brief,

den ich nicht habe annehmen wollen. Wenn es nur
darauf ankommt, daß ich ihn leſe, ſo will ichs gerne
thun.

Treu
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Treulieb. O ich hore ſie vlel lieber ſprechen.
Charlotte. Sie werden nichts dabey einbuſſen.
Treulieb. O! ſetzen ſie doch ja kein Mißtrauen

mehr in ein Herz, welches ſie anbetet.
Charlotte. Ja Treulieb, das verſpreche ich ihnen,

und damit iſt unſer Zwiſt geſtillet, haltet mir beyder
ſeits eine Verwlrrung zu gute, darein ein Frauenzim

mer meines Alters manchmal gerath, wenn ſie zu
gleich furchtſam und tugendhaft iſt. Man hat ſo
viel Nachſtellungen in ſeinem Leben zu vermeiden, und
ich habe ſo wenig Erfahrung, daß es gar nicht ſchwer
fallen konnte, mich zu betrugen, wenn man wollte.
Jch habe nichts als melne Vorſichtigkeit und Un
ſchuld, worauf ich ſehen und mich verlaſſen muß, und
wenn man nichts als bieſe hat, ſo kan man ſich wohl
furchten. Doch meine Furcht iſt nunmehr vergan
gen, ich habe nur noch eine groſſe Sorge auf dem
Herzen. Was wird aus dieſer Liebe werden; ich ver
ſpreche mir nichts als lauter Betrubniß. Wiſſen ſie,
daß mir meine Mama einen Gemahl vorgeſchlagen,
den ich vielleicht noch dieſe Viertelſtunde werde zu ſe
ben bekommen. Jch habe ihnen nicht alles geſagt,
woruber ich ſo unruhig geweſen. Sie ſehen wohl,
daß es mir unter den Umſtanden nicht zuzurechnen
iſt, daß ich verdrußlich und ubel aufgeraumt bin.

Treulieb. Ach Charlotte, ich ſetze meine ganze
Hoffnung auf ſie.

vannchen Wie ware es denn wenn ſie der Mut
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Charlotte. Das wurde uns zu nichts dienen,

Hannchen, zu gar nichts; ich weiß gar wohl, was ich
ſage.

Treulieb. Werden ſie alſo eines andern ſeyn
wollen?

Charlotte. Sie erſchrocken mich.
Treulieb. Der einzige Gedanke, daß ich ſie ver

lieren ſoll, macht mich verwirrt. Jch unterſtehe mich,
ihnen alle erlaubte Ausſchweifungen darwider vorzu
ſchlagen, die mir nur moglich ſind.

Charlotte. Erlaubte Ausſchweifungen?
hHannchen. Jch merke faſt wo er hinaus will.
Charlotte. Wie! ſoll ich mich zu ihren Fuſſen

werfen? daß will ich wohl thun, aber einer ſo zartli
chen Mutter widerſtehen, daß werde ich wohl nicht
konnen.

Hannchen. Gut, einer zartlichen. Wenn ſie recht
zartlich ware, wurde ſie ſie wohl bey ihrem groſſen
Reichthume noch wozu zwlngen wollen? ich ſage es
nochmals, ſie brauchen nur einen rechtſchaffenen und
redlichen Mann.

Charlotte. Du haſt wohl Recht, daß es eine ſehr
ubel verſtandene Zartlichkeit iſt, ich gebe dirs zu.

Treulieb. Ach allerſchonſte Charlotte, wenn ihre
Uebe ſo ſtark ware wie die meinige, ſie wurden ihren
Entſchluß bald gefaſſet haben. Fragen ſie mich nicht,

was ich gedenke. Jch bin verwirrt. Jch weiß gar
aicht, wo ich bin.

Charlotte zu Hannchen) Was fur eine Noth
iſt das nicht. Siehe doch, wie du ihm zu rechte hilfſt.
War will er denn ſagen?

hann
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qhannchen. Wohlan denn Herr Baron; reden

ſie doch, was haben ſie fur einen Anſchlag.

Treulieb tallt ihr zu Fuſſe) Charlotte, wollen
ſie, daß ich ſterben ſoll?

Charlotte. Nein, ſtehen ſie auf und reden ſie, ich
befchle es ihnen.

Treulieb. Jch gehorche, ihre Mama wird uner
bittlich ſeyn, und in der Gefahr, da wir ſind

Charlotte. Was iſt wol zu thun?
Treulieb. Wenn ich Schatze hatte, die ich ihnen

anbieten konnte, ſo wurde ich es ihnen viel freyer
ſagen.

Charlotte. Jhr Herz iſt ein Schatz; reden fit
nur aus, ich will es haben.

Creulieb. Wer an unſrer Stelle iſt, der muß ſich
ſein Gluck ſelbſt machen.

Charlotte. Und wie denn?
Treulieb. Man entweicht.
Steffen von weiten) Diebe! Dlebe!
Charlotte. Hernach.
Treulieb. Die Mutter wird boſe; endlich giebt

ſie fich; man vertragt ſich mit ihr, und ſo iſt man
mit der Geliebten vereinigt.

Charlotte. Wenn ich recht verſtehe, ſo ſieht das
einer Entfuhrung ahnlich; iſts nicht ſo Herr Treulieb.

Treulieb. Das iſts alles, was ich zu ſagen habe.
Charlotte ſieht ihn an) Jch habe ſie zu reden

genothiget, und nun habe ich, was ich verdient.
Sannchen. O halten ſie doch ſeiner Verwirrung

etwas zu gute  es iſt ein hartes Mittel aber es iſt
zu bedauren, daß kein andret mehr moglich iſt.

Char
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kenne ſie nicht mihr, Herr Baron. Das ſieht ihnen
nicht ahnlich. Jch will lieber nicht glucklich als nicht
tugendhaft ſeyn. Konnen ſie mir zumuthen, daß ich
ſo unbeſonnen, ſo niedertrachtig handeln ſoll? Mein,
ich liebe ſie nicht mehr.

Treulieb. Sie lieben mich nicht mehr. Dieſes
Wort bringt mich um; es druckt mir das Herz ab.

channchen. Wahrhaftig ſein Zuſtand dauret mich.
Treulieb. Leben ſie wohl, ſchonſte Charlotte, ich

werde den Unfall, den ſie mir drohen, nicht uberleben.
Charlotte. Aber ſind fie klug, Herr Baron?
Hannchen. Es iſt wol wahr, er ſchlagt ihnen ein

Wageſtuck vor; aber es iſt doch keine Sunde.
Charlotte. Eine Entfuhrung, Hanne?
Treulieb. Meine wertheſte Charlotte; ich muß

fie entbehren. Begrelfen ſie wohl, was das iſt, ſie
entbehren muſſen? wenn ſie mich nur noch ein wenig

lieben, ſo werden ſie ſelbſt erſchrocken, wenn ſie nur
gedenken, daß ſie niemals die meinige ſeyn ſollen.
Sind ſie denn weniger berechtiget, ein Ungluck zu
vermeiden, weil ſie tugendhaft ſind? Eine Dame,
die zu meinem groſſen Gluck, nur elne Vlertelſtunde
von hier iſt, und zu der ich ſie bringen wollte, wurde
uns beyſtehen.

Steffen. He, he, huſch!
Charlotte. Nein Treulleb, denken ſie mir nicht

an die Dame. Jch will mit meiner Mama reden:
ſie iſt gut, ich werde ſie vielleicht ruhren; ja ich hoffe
es, daß ich ſie bewegen werde. Ach!

Der
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Der ſiebende Auftritt.

Steffen, Hannchen, Charlotte, der Baron.
Steffen. Geſchwinde, geſchwinde auseinander,

da kommt der Herr, den ich bey ihnen einmal in N.
geſehen habe, der gar nicht redet: (geht bey Seite.)

Charlotte. Das iſt vielleicht der, den mir mei
ne Mutter ausgeſehen hat. Entfernen ſie ſich ein
wenig, Herr Baron. Wir wollen uns bald wieder
ſehen. Bekummern ſie ſich nicht ſo.

Der achte Auftritt.
Charlotte, Hannchen, Herr von Trubenthal.

Charlotte. Ja, ja, das iſt er ſelber. Was fur
ein ſonderbarer Menſch!

Hannghen. Er ſieht nicht aufgeweckt aus.
Trubenthal geht ſehr langſam.) Jch bin ihr

gehorſamer Diener, mein gnadiges Fraulein, die Ma
ma hat mich voraus zu ihnen geſendet: ſie hat ein
wenig zu thun, ſie ſagte mir, daß ſie ſpatzleren giett
gen.

Charlotte. wie ſie ſehen.
Trubenthal. Und ich habe geeilt, ihnen meinen

Reverenz zu machen.
hHannchen fur ſich.) Das heißt er eilen.
Trubenthal. Bin ich ihnen itzt wohl ungelegen.

Charlotte. Nein, mein Herr.
Hannchen fur ſich.) Das gefallt ihnen ſo zu ſa

genTrubenthal. Sile ſind ſchoner als jemals.

Charlotte. Jch bin es noch niemals geweſin.

Q Tru
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thal. Sie ſind zu boſcheiden.
en. Er redt, wie er geht.
thal. Es iſt hier auf dem Lande ſehr ſchon.

tte. Es iſt noch ſo, ſo.
en fur ſich.) Wenn er ein Wort geſagt
ſo mude, daß er ausruhen muß.

thal. Es iſt ſehr einſam.
tte. Viel Leute bekommit man hier nicht

en. Hier und da einen, der ungelegen

thal. Dergleichen giebt es uberall. (Er

Weile ſtille.)en. Da hat nun unſre Unterhaltung ein
erde es doch nicht ſeyn ſollen, die ſie wie

chicke bringt.
thal. Slieh da, Hannchen, guten Tag.
en. Guten Abend, Herr, ich ſage guten
n ich fange an einzuſchlafen. Merken

ß es ſehr ſchwule iſt.
thal. Ja, es deucht mich.
en. Gie denken ſonder Zwelfel bald wie
auſe?
thal. Micht eher, als Morgen. Die Fr
eſinnt hat mich hier behalten.
tte. Und ſie gehen ſpatzieren, mein Herr.
thal. Jch ſoll noch itzt auf das nachſte
en, und einen Brief befordern; ich bin
den, ihn eigenhandig abzugeben, hernach

der kommen.

Char
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Charlotte. Thun ſie, was ihnen gefallt, mein Aun
Herr, laſſen ſie ſich von mir nicht abhalten. ul

Trubenthal. Sie erlauben mir es?
ieltCharlotte. Ja, mein Herr?

Hannchen. Eilen ſie nicht zu ſehrz wenn man
was zu beſtellen hat, muß man ſich allemal die geho
rige Zeit dazu nehmen. Haben ſie ſonſt keinen Brief

mehr.
Trubenthal. Nein, dieſes iſt der einzige. ĩl J
Hannchen. Wie, auch nicht einmal ein Compli

ment auſſerdem wo abzulegen? ele
Trubenthal. Nein. itflCharlotte. Sie werden vlelleicht auf den Abend 4 9

Ida ſpeiſen, wo ſie hingehen.Hannchen. Und auf dem kande ſchlaft man da, i
we man iſſet.Trubenthal. Keines von beyden, mein Fraulein;
ich werde ungeſaumt wieder hier ſeyn, (im Wetzge
hen.) Jch weiß mein Tage nicht, was ich mit dem
Frauenzimmer reden ſoll, wenn ſie mir gleich ge
fallen.

Der neunte Auftritt.
Charlotte, Hannchen.

Hannchen. Der Mann hat groſſe Gaben zum
Stillſchweigen. Wie ſelten ſind nicht die Worte bey

ihm. Jch glaube, er wird bald gar durch Zeichen
reden

Charlotte. Er ſagte, meine Mama wurde kom
men, ich will nur gehen, ich konnte in melner itzigen

Q 2
Verwit/
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ng des Gemuthes unmoglich mit ihr reden;
ollte ſie doch uber das Capitel von Treu
weichherzig machen.
chen. Wenn ich ihnen rathen ſoll, ſo geden

ichts davon gegen ſie; Sie wurden ſie nur
aufbringen, und ſie wurde ihre Sache

beſchleunigen.
otte. Nur ſachte, ſachte; ich wurde als
cht auch aufgebracht werden.

chen lachend.) Sie, gegen dieſe Mutter,
cht, ſie liebt ſie ſo ſehr.

otte im Weggehen.) Nun ſo mag ſie
noch mehr lieben, denn ſo bin ich nicht mit

ihr zu frleden.
channchen. Machen ſie fort; ich denke, ſie kommt

Der zehnde Auftritt.
Fr. von Wohlgeſinnt, Hannchen die weg

gehen will.
Fr. v. W. halt ſie zuruck.) Sieh da du abge

ſchmitzte von einem Madchen, wart einen Au
genblick. Wo iſt meine Tochter, ich dachte ſie mit
dem Herrn von Trubenthal hier zu finden.

Hannchen. Sie ſind den Augenblick alle beyde
da geweſen, gnadige Frau, der Herr von Trubenthal
iſt da in das Schloß gegangen, einen Brief an jemand
abzugeben, und das Fraulein wird meines Erachtent
noch dort unten ſeyn.

Fr. v. W. Gehe, und ſage ihr, daß ich ſie gern

ſprechen mochte.
Sann
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Hannchen fur ſich) Sie redet ganz kaltſinnig

mit mir. Gleich will ich gehn, Jhro Gnaden. Sie
ſehen ſo traurig aus; ich furchte mich, ſie durften un

gehalten auf mich ſeyn.
Fr. v. W. Auf dich? haſt du es verdient, Han

ne?
Hannchen. Nein, gnadige Frau.

Fr. v. W. Es iſt wahr, daß ich ein wenig ernſt
hafter außſehe, als ſonſt; du weiſt auch, daß ich itzt
damit umgehe, meine Tochter mit dem Herrn von
Trubenthal zu verheyrathen, und da fallt mir manch
mal ein, ſie durfte etwas dagegen auf ihren Herzen
haben. Du wurdeſt mirs doch wohl ſagen, wenn

dem ſo ware.Hannchen. Ja, ich mußte es auch wiſſen.

KFr. v. W. Jch zweifle daran nicht. Geh nur, ich
weiß, daß du treu biſt. Hanne, ich traue auf dich,
und ich werde dich dafur belohnen, wie du es verdie

net. Sage meiner Tochter, ich wartete auf ſie.

Der eilfte Auftritt.Steffen, Ft. von Wohlgeſinnt.
Fr. v. W. Du kommſt gleich zu rechte, haſt du

mir was zu ſagen?
Srteffen. Jch dachte, daß ich was zu ſagen hatte.
Ich habe Beleidigungen und Vergebungen geſehen;
ich habe ſehen gehen, ich habe ſehen kommen, und
endlich habe ich ein Mittel gefunden, einen Mann zu
haben.

Fr. v. W. Mache fort, und ſage mir, was du zu

Qz ſagen
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ſagen haſt. Charlotte wird bald kommen, was
weiſt du?Steffen. Weil es geſchwinde ſeyn muß, ſo will
ich alles auf einmal ausſchutten.

Fr. v. W. Mun ſo rede.
Steffen. Jch weiß von elner Beſchuldigung,/,

von einer Unſchud, und denn von einer andern ſehr
wichtigen Sache; wie heiſſen ſie es doch?

Fr. v. W. Jch verſtehe dich gar nicht; aber geh
nur, da kommt meine Tochter; du magſt mirs her
nach ſagen, wie es iſt. Sie minß uns nicht beyſam
men ſehen.

Steffen. So will ich denn wieber auf wat neues
ausgehen.

Der zwolfte Auftritt.
Fr. v. Wohlgeſinnt „Charlotte.

Fr. v. W. fur ſich.) Was wird ſie doch ſagen?
Charlotte fur ſich.) Nein, keine Wertraute

menr Hanne hat recht; das iſt das ſicherſte. Han
ne hat mir geſagt, daf ſie mich ſprechen wollte, lieb

ſte Mama.
Fr. v. W. Ja: ihr habt nun den Herrn von Tru

benthal geſehen; ſihd ihr noch immer ſo abgeneigt ge
gen ihn, wie vorher.

Charlotte lachend.) Herr Trubenthal iſt ja
nicht anders geworden.

Fr. p. W. Wißt ihr wohl noch, daß ihr mir vlel
Gnutes von ihm geſagt habt, ehe wir hieher kamen.

Charlotte. Dat will ich wohl noch thun, denn
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ich halte viel auf ihn; aber ich liebe ihn nicht. Doch
hochachten und gleichgultig ſeyn, konnen ſich ſehr
wohl zuſammen vertragen.

Fr. v. W. Wir wollen von was anders reden;
habt ihr eurer Vertrauten nichts zu entdecken?

Charlotte. Nein, es iſt nichts Neues vorge
fallen.Fr. v. W. Habt ihr den jungen Menſchen un—
terdenen nicht wieder geſehen?

Chatlotte. Ja, Mama, ich habe ihn angetrof
fen, ich habe ihm geſagt, was ihm zu ſagen war,
und nun iſt die ganze Hiſtorie aus.

Fr. v. W. lachend.) Wie, iſt gewiß alles aus?
Charlotte. Ja, ganz und gar.
Fr. v. W. Jhr bezaubert mich ganz. Jch kan

es euch nicht ausdrucken, was ich fur eine Freude
uber euch habe. Jch habe nichts ſchatzbarers als
mein liebes Lottchen, und es iſt nichts uber das Ver
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re! kan man nicht in Gefahr laufen, zu leichtgluubig
zu ſeyn. Saget mir alſo weiter nichts mehr davon;
ihr werdet ihn nicht wieder ſehen; ihr verſichert mich,
und das iſt gnug. Laſſet uns nun von der Klugheit,
von der Herzhaftigkeit und von der Tugend reden, die
ihr bewieſen habt.

Charlokte beſtürzt.) Ach, ich bin beſchamt.

Fr. v. W. Dem Himmel ſet Dank, ihr ſehd nun
noch viel mehr Hochachtung und Liebe wurdig. Jhr
verdient mehr als jemals, daß ich alle meine Wolluſt
und Zufriedenheit an euch habe. Was fur Ehre,
was fur Ruhm habe ich nicht an euch Lottchen?

Charlotte weint.) Ach horen ſie auf, allerlieb
ſte Mama.

Fr. p. W. Was ſehe ich? ihr weint meine Toch
ter; ihr habt ſo einen Sieg uber euch ſelbſt erhalten;
ich bin vor Freuden uber euch auſſer mir, und ihr
weinetCharlotte wirft ſich zu Juſſen.) Nein, meine

Mutter, ich ſlege nicht uber mich; ihre Freude, ihre
Zartlichkeit beſchamen mich: ich verdiene es nicht.

Fr. v. W. hebt ſie auf.) Stehet auf, mein lie
hes Kind! woher kommen euch jetzund dieſe Regun
gen, dabey ich euch immer erkannt habe? was wol
len ſie ſagen?

Charlote. Ach, daß ich fie betrogen habe.

Fr. v. W. Jhr? (ſie ſchweigt einen Augenblick.) Nein, ihr betrugt mich nicht, well ihr mir es

geſtehet: redet, laſſet horen, was es iſt.
Charlotte. Sie werden erſchrecken darüber;

Fr
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Fr. v. W. Das wundert mich gar nicht; habe

ichs euch doch geſagt, dieſe rohe Wagehalſe ſind im
Stande alles zu unternehmen; ich weiß, daß ihr euch

mehr dafur entſetzt habt, als ich.
Charlotte. Ich habe gezittert und gebebt, das

iſt wahr, aber ich habe doch die Schwachheit began
gen, es ihm zu vergeben, wenn er mir niemals wie
der davon ſprechen will.
Fr. v. W. Daran liegt nichts; ich verlaſſe mich

darinnen auf eure Klugheit und Uberlegung, dlieſe
werden euch ihn verachtlich genug werden laſſen.

Charlotte. Ach das betrubt mich nur noch bey
meinem Bekanntniſſe, das ich ablege, daß ſie ihn nun
mehr auch vorachten werden: er iſt verlohren; ſie
war ſchon gar zu ſehr wider ihn eingenommen, und
gleichwohl verdient er es noch nicht, ſo verachtlich
gehalten zu werden. Erlauben ſie mir, daß ich ihn
rechtfertigen moge, ob ich gleich vielleicht ſelbſt falſch
lich eingenommen bin; aber ſie lleben mich ja; haben
ſie doch alſo die Gnade fur mich, und treiben ihre Gu
tigkeit ſo weit, daß ſie mich anhoren. Sie halten ihn
fur einen jungen Menſchen, der. gar nichts iſt, und an

ſich hat, der mehr Eitelkeit als Uebe beſitzt, der mich
nur zu hintergehen ſucht. Aber es iſt nicht an dem;
ich verſichere es ihnen. Er hat ſehr ubel gethan, daß
er mir angemuthet, was ich ihnen geſagt; allein ſie
muſſen es anſehen als eine That eines Menſchen, der
verzweifeln will; der Thranen vergoſſen hat, als ich
nur ein wenig aufgebracht zu ſeyn ſchien, den die
Furcht, mich zu verlieren, verwirrt macht: er hat
kein Vermogen, das weiß er, das hat er ſelbſt ge

Q5 gen
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gen mlch geſtanden. Er wuſte ſich alſo keinen an
dern Rath zu geben, als dieſen, von dem ich rede.
Jch verwerſe dieſen Rath ſo ſehr als ſie, aber er hat
mir ihn nur in der Abſicht gegeben, damit er der
Meinige ſeyn konnte; weiter hat er nicht geſehen;
denn er liebet mich aufs auſerſte, daran iſt gar nicht
zu zwelfeln.

Fr. v. W. O meine Tochter, es werden ſich ande
re genug finden, die euch noch mehr als er lieben wer

den.
Charlotte. Das kan vielleicht ſeyn; aber ich

wurde ſie nicht wieder lieben, wenn ſie mich gleich
noch viel heftiger lieben ſollten, und das iſt doch un
moglich.

Fr. v. W. Zudem weiß er ja, daß ihr ſehr reich
ſeyd.

Charlotte. Er wuſte es aber nicht, da er mich
zuerſt ſahe. Es hatte ihn dieſes abhalten ſollen, mich
zu lieben. Er weiß es wohl, wenn ein Madchen
reich iſt, ſo giebt man ſie niemanden, der nicht wieder
Reichthumer hat, wenn ſie gleich zu nichts helfen.
Wenigſtens iſt es die Mode ſo, daß man Verdienſte
und agute Eigenſchafften fur nichts rechnet.

Fr. v. W. Jhr vertheidigt ihn auf ſo eine Art,
daß mir bange wird. Was denkt ihr wohl von die
ſer Entfuhrung? ſagt mirs. Jhr ſeyd die Freymu
thigkeit ſelber. Solltet ihr wohl geneigt ſeyn, dar
ein zu willigen?

Charlotte. Nein, das glaube ich nicht, Mama.
Fr. v. W. Eure Mama! ach, ſie weiß nichts da

von, daß man euch ſo etwas nur angemuthet. Der
Himmel
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Himmel hat ſie dafur behutet. Bedienet euch dieſes
Mamens nicht mehr: Sie wurde ihn bey dieſer Ge
legenheit von euch nicht haben annehmen konnen. Al
lein, konntet ihr ſie wohl verlaſſen? Trauet ihr euch
wohl ſo viel Gewalt zu, daß ihr ſie ſo ſehr betruben,
daß ihr ſie ums Leben bringen, daß ihr ihr das Schwerdt

in die Bruſt ſtoſſen konntet.
Charlotte. Jch wurde lieber ſelbſt des Todes

ſeyn. wollen.
Fr. v. W. Wurde ſie die Schande uberleben kon

nen, in die ihr euch ſturzet. Erlaubt mir demnach,
daß meine Freundſchafft bey euch ein Wort fur ſie
rede. Hort: was wollt ihr wohl lieber? eure Mut
ter, die euch ſo viele Tugenden beygebracht hat, oder
einen Liebhaber, der euch um alle dieſelben bringen

will?Charlotte. Ach, ich kan nicht widerſtehen. Sa
gen ſie ihr, daß ſie von ihrer Tochter nichts befurch—
ten durfe; ſagen ſie ihr, daß ich nichts in der Welt
hoher liebe, als fie, und daß ich den Treulieb nicht mehr
wieder ſehen werde, wenn ſie mich damit ſtraft, daß ich

ähn verlieren ſoll.
Fr. v. W. Ey mein! was wollt ihr denn an ei

nem unbekannten Menſchen verlieren, der nichts hat?

Charlotte. Alle mein zeitlich Gluck. Haben ſie
die Gewogenheit, und ſagen ſie ihr auch, daß groſſe
Relchthumer uns nicht glucklich machen, daß ich ſo
viel und mehr hatte als er, und wir beyde benothiget
waren; daß ich bey einem andern mit dem allen nur
mißvergnugt ſeyn wurde; ſagen ſie ihr alles, was ich
ihnen hier erzahle, und noch dieſes dazu, daß ich mich

allen,
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allen, was ſie fur gut befinden wurden, uberlaſſen
wollte.

Fr. v. W. Wenn ihr nun ohne ihm zu ſehen ei
nige Zeit leben konntet, wurdet ihr es wohl thun? ihr
antwortet mir nicht? woran denkt ihr?Charlotte. Soll ich es ihnen ſagen. Es reuet

mich, daß ich alles geſagt habe. Meine Liebe iſt mir
lieb. Jch habe die Freyheit, ſie zu verwerfen, weggege
ben, und es fehlt ſehr wenig, daß es mir nicht leid iſt.
Ja, es krankt mich ſo gar, daß ich ſo erleuchtet bin;
ich hatte nichts von alle dem eingeſehn, was mich be
unruhiget und in Gefahr bringt, und ich bin nun
ſchwermuthiger, als ich jemals geweſen bin.

Fr. v. W. Kennet mich Herr Treulieb?
Charlotte. Wie er mlr geſagt hat, nicht.
Fr. v. W. Gut; laßt mich ihn ſehen; ich will

mit ihm reden, und mich fur eure Muhme ausgeben,
der ihr euch vertrauet hattet, und die euch behulflich
ſeyn wollte. Kommt meine Tochter, und uberlaſſet
meinem Herzen die Sorge, das eurige zu leiten.

Charlotte. Jch weiß es nicht; aber ich verſpre
che mir von dem Einfalle, den ihnen ihre Zartlichkeit
eingegeben, ſehr viel Gutes.

Ende des zweyten Aufzugs.

E) i Ef)
Der
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Der dritte Aufzug.

Der erſte Auftritt.
Fr. v. Wohlgeſinnt, Steffen.

Fr. v. w.
o an uns jemand ſehen?

ſo J wir niemanden ſehen.Steffen. Es kan uns kein Menſch ſehen,

Fr. v W. Es kommt mir vor, als hatte ich den
Herrn von Trubenthal dort unten ſpatzieren gehen

ſehen.Steffen. Wen? den fremden Herrn? Mit dem
hats keine Gefahr; der ſieht und hort nichts; der
ſchlaft, wenn er geht.

Fr. v. W. Es thut nichts; wir muſſen ihn doch
aus dem Wege gehen; jetzund ſage mir denn, was du
mir zu ſagen haſt, und womit du noch nicht fertiq
werden konnen. Es wird doch etwas wichtiges ſeyn?

Steffen. Freylich, was wichtiges. Jetzt geht
man damit um, daß der Liebhaber ihre Tochter auf
die Seite bringen will.

Fr. v. W. Was heißt du denn auf die Seitt
bringen?

Steſfen. Er will ſie wo anders hinbringen: ihr
eine andere Wohnung geben: ſehen ſie, das iſts.

Fr. v. W. Was hat denn ſie dazu geſagt?
Steffen. O, es iſt noch nichts beſchloſſen; ihre

Tothter ſagte: Wie? Eine Entfuhrung, mein Herr,
von einer Mutter, die mich ſo lieb hat; wohl, ſagte

Hann
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Hannchen, eine vortrefllche Freundſchafft; ihre Toch
ter aber ſagte, daß das nicht recht ware; ſie wollte
lieber mit ihnen reden; ſie wollte ſie bewegen; ſie
wollte ſich zu ihren Fuſſen werfen; darnach gieng ein
jedes ſeine Wege, und ich meinen auch.

Fr. v. W. Da will ich ſchon Anſtalt zu machen
wiſſen. Wird der Baron herkommen?

Steffen. Freylich wird er kommen. Jch habe
ihm von der Fraulein Tochter Befehl dazu hinter
bracht; er wird ganz gewiß kommen, und die Poſt
Kutſche ſteht ſchon am Ende der Allee.

Fr. v. W. Eine Kutſche?
Steffen. Ganz gewiß, mit einer Frau, dle in ih

ren Jahren iſt; ſie iſt ſchon in der Dorfſchenke ab
getreten.

Fr. v. W. Woju hat er denn die hergebracht?
Steffen. Damit ſie den Fräulein Geſellſchafft

leiſten ſoll, wenn ſie etwan Luſt hatte auszufahren z
und darauf wollen ſie zur Nacht in der Stadt eſſen;
das hab ich ſo verſtohlner Weiſe erſchnappt, denn ſie

redeten ſehr ſachte.
Fr. v. W. Das ſind ganz verzweifelte Anſchlage;

nun guten Tag, Steffen, ich will gehen; aber ſage
Hannen ja nichts, daß ich da bin.

Steffen. Nun muß ich zu jenen auch gehen; ich
muß machen, daß ein jedes mit mir zufrieden ſeyn
kan; ich bin der guten Kindrichen ihr Bothſchaffter

auch. Wenn ſie nun kommen werden, ſoll ichs ih
nen denn ſagen?

Fr. v. W. Du muſt ihnen nur nicht ſagen, daß
ichs bin, denn der Herr Treulieb wurde gewiß nicht

da
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da blelben, du darfſt nur ſagen, es kommt jemand
Fremdes. (Jch will ihm auch nicht alles ſo ſagen,

wie es iſt.)
Steffen. Jch verſtehe ſie ſchon. Jemand, ohne

ihn mit Namen zu nennen ich werde meine
Sache ſchon machen, Jhro Gnaden, machen ſie das
Jhrige auch; ich will indeſſen da bleiben, und auf

alles acht geben.

Zweyter Auftritt.
Herr v. Trubenthal, Steffen.

Steffen. Wer kommt denn da hinten herum her

geſchlichen?
Trübenthal nachdenkend.) Jch will doch den

Bauer fragen, er iſt aus dem Hauſe.
Steffen geht ſpatzieren und ſingt.) La, la,

la!
Trubenthal. Guten Tag, guter Freund!
Steffen. Sein Diener. La, la, (ſingt.)
Trubenthal. Wie lange ſeyd ihr ſchon hier?
Steffen. Das weiß niemand zu ſagen, als die

Uhr, wie lange es ſeyn mag, und ich ſehe nicht dar

nach.
Trubenthal. Er iſt ſehr unhoflich.
Steffen. Nehmen denn die Leute aus der Stadt

ibren Weg hierdurch? Werden ſie denn hier bleiben,

Herr?
Trubenthal. Vielleicht!
Steffen. Potz tauſend, nein. Das laßt ihnen

bie Hoflichkeit nicht zu.
Tru
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Trubenthal. Warum denn nicht.
Steffen. Sie ſind mir hier hinderlich; ich habe

dieſe Gegend zu einer heimlichen Unterhaltung no
thig.Trubenthal. Jch will euch gerne darinn zu frieden

laſſen, ich beunruhige niemanden; aber ſagt mir ein
mal, kennt ihr nicht jemanden, der Treulieb heißt?

Steffen. Treulieb, Ja!
Trubenthal. Kommt er nicht manchmal hieher?

Jſt er nicht mit dem Fraulein Charlotte bekannt?
Steffen. Warum das nicht; bin ich doch auch

bekannt mit ihr.

Trubenthal. Wartet ihr nicht hier auf ihn?
Steffen. Das darf ich nur allein wiſſen, wenn ich

ja ſagte, wuſten wirs alle beyde.
Trubenthal. Mich deucht, ich habe von welten

jemand geſehen, der ihn ahnlich war.
Steffen. Nun gut, wenn ſie hoflich ſeyn wollen,

ſo werden ſie dieſe Aehnlichkeit nicht in der Nahe
wahrzunehmen ſuchen.

Trubenthal. Gar recht. Aber ich habe ſchon an
fanglich gemerkt, daß er in das Fraulein verliebt iſt,
und ich habe mich nur deswegen mit euch eingelaſſen,

damit ich es deſto beſſer erfahren mochte.

Steffen. Beſſer?- So muſſen ſie erſt ver
geſſen, was ſie ſchon wiſſen; was will man denn ei
nem Menſchen fagen, der ſo viel weiß, wie ſie?

Trubenthal. Nun, ich will euch nichts mehr fta
gen.

Steffen. Wollen wir wetten, ſie wiſſen es auch,
daß ſie verliebt in ihn iſt?

Truben
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Trubenthal. Nein, aber ich hore es.
Steffen. Ja freylich, weil ſie es ſchon wiſſen.

Allein, packen ſie ſich nur fort, und machen ihm Platz; m—
und behalten ſie die Sache bey ſich, mein Herr; denn i. ſt
fie iſt von Wichtigkeit.

Trubenthal. Von Herzen gerne. (geht ab.)
Steffen ſieht ihm nach.) Was das fur ein

dummer Weann der nicht alles mit einander
weiß, ſo iſts mein Fehler gewiß nicht.

Dritter Auftritt.Treulieb, Steffen. vdsSteſfen, Prav! ſie ſind doch ein Herr, der Wort al
halt; allein ſagen ſie mlr doch, entſinnen ſie ſich, ei
nen gewiſſen Herrn zu kennen, er helßt Trubenthal, er
ſieht aus als wenn er von Glaß ware, man ſollte ſa
gen, daß er weder gienge, noch krieche, wenn man
ihn kommen ſieht.

Treulieb. Ein ernſthafter Mann.
Steffen. So ernſthaft, daß ich noch ganz trau

rig davon bin.
Treulieb. O ja, den kenn ich, wenn er Truben

thal heißt. Jſt er denn hier?
Steffen. Den Augenblick iſt er hier geweſen;
aber ich habe ihn liſtiger Weiſe uberredt, daß er wie
der weggegangen iſt.

Treulieb. Erklare mir das doch, Steffen, was

macht er denn hier?
Stetiten. O, halten ſie mich ja nicht auf, ich ha
be nicht Zeit, hler zu plaudern, ich muß gehen, dem

R gna
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gnadigen Fraulein Nachricht zu geben, aber gehen ſie

nicht vom Flecke.
Treulieb. Sagt mir zuvor erſt

Steffen thut boſe.) Den Augenblick werd ich
es dort erzehlen muſſen--2 Gehn ſie doch nur;
ich habe nicht Zeit hier langer zu plaudern.

Vierdter Auftritt.
Treulieb, Trubenthal.

Treulieb noch allein.) Trubenthal, ſagte er,
kennt denn der Charlotten hier auf dem Lande?

Trubenthal nachdenkend.) Das iſt Treulieb
ſelber.

Treulieb. Siehe, das iſt er. Betruge ich mich,
oder ſind ſie es, mein Oheim.

Trubenthal. Ja, Herr Vetter.
Treulieb. Je, wie kommts denn, daß ich ſie hier

antreffe?
Trubenthal. Jch habe einige gute Freunde hier

zu beſuchen Aber er, war macht denn er da;
et ſieht mir aus, als wenn er hier auf gut Gluck her
um ſchwarmte, ich habe ihn jetzt ſehen mit eineni
VBedienten reden, der ihm eine Nachricht binterbracht,

oder gar eine Zuſammenkunft mit ihm abgeredet hat.

Treulieb. Jch wurde mir ein Gewiſſen machen,
es vor ihm geheim zu halten. Jch geſtehe es, mein
Herr, daß es auf eine Liebe angeſehen iſt.

Trubenthal. Jch habe gar nicht daran gezwei
felt. Man hat mir hier von einem ſehr liebenswur
digen Frauenzimmer geſagt, die Charlotte heißt, iſts

ole, um die er ſich Muhe giebt?
Treu
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Treulieb. Ja, die iſts.
Trubenthal. Alſo hat er Zutritt bey ihrer Frau

Mutter. JTreulieb. Nein, die kenne ich gar nicht: ich ha Ingh
be das Fraulein nur ohngefehr zu ſehen bekommen.

Trubenthal. Damit wird es ihn nicht glucken,
Herr Vetter. Er bemuhet ſich umſonſt; denn die
ſes Fraulein iſt ſehr reich; man wird ſie keinem Men hh

ſchen geben, der nichts hat.
Treulieb. Jch wurde auch von ihr ablaſſen, wenn u
es mir nur um ihr Geld zu thun ware; aber ich lie

ſie, ich habe Gluck, daß ſie mich wieder plt
liebt.

Trubenthal. Hat ſie ihm das gewiß zugeſagt?
Ccreulieb. Ja, ich bin ihres Herzens verſichert.

Trubenthal. Das iſt viel. Aber er iſt noch ei
ne groſſe Schwierigkeit dabey zu heben. Man ſagt,
ihre Mutter habe ſchan eine ſehr reiche Partie fur

ſie im Vorſchlage. IòTreulieb. Jch welß das gar wol, das Fraulein e
hat mir davon Nachricht gegeben.Trubenthal. Wie iſt ſie denn dabey geſinnet? an
Treulieb. Sie will faſt verzweifeln. GSagen ſie I

t

ümir doch, wenn ſie es wiſſen, was iſt denn mein Ne

benbuhler fur ein Mankit I

Trubenthal. Jch kenne ihn. Es iſt gar ein L
rechtſchaffner Mann.

Treulieb. Zum wenlgſten muß er nicht ſehr zart
21lich ſehn, wenn er ein Madgen nehmen kan, die ihn

nicht leiden will; und weil ſie ihn doch kennen, mein

Herr Oheim, ſo wurden ſie ihm und mir einen ange

R 2 neh
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nehmen Dlenſt erweiſen, wenn ſie ihm ſagten, wie
ſehr er ſchon zum voraus verhaßt ſey.

Trubenthal. Aber er konnte vielleicht noch daran
zweifeln.

Creulieb. Wenn er nur noch zweifelt, und nicht
abſtehet, ſo iſtjer ſchon ein Mann, auf den nicht viel
zu halten iſt.

Trubenthal. Weiß er doch noch nicht, was ge
ſchehen konnte.

Treulieb. Wenn Charlotte mir glaubt, ſo furch
te ich mich nicht vor ihm; aber es komme, wie es
will, er kan ſie nicht heyrathen, wenn er mir nicht
das Leben nimmt.

Trubenthal. Jch kenne den ehrlichen Mann, ich
denke nicht, daß er der Mann iſt, der ihm wird das
Leben nehmen wollen, und er iſt wol auch nicht ge
ſinnt, ſich an ihm zu vergreifen; wenn er ihm ſeine
Sache mit einer guten Art vortruge, ſo glaube ich
faſt, daß er ſich geben mochte. Will er ihn wohl ſe
hen?

Treulieb. Das ware ſehr viel gewagt. Sie ha
ben vlelleicht eine beſſere Meynung von ihm, als er
verdienet. Er konnte mich wol hintergehen, und her
nach, wo ſollte ich ihn finden?

Trubenthal. Nichts ſſt leichter als das. Hier
ſteht er vor ihm, und iſt bereit, ihn anzuhoren.

Treulieb. Wie? Sind ſie es, mein Herr?
Trubenthal. Wie er geſagt hat, Herr Vetter.
Treulieb Es iſt mir ſehr leid, daß mir ein paar

Worte entfahren ſind, und ſie haben vollkommen
Recht, daß ihr Leben dißmal in Sicherheit iſt.

Cru
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Trubenthal. Und er wird; wie er ſieht, auch

damit in keine Gefahr gerathen.
Treulieb. Jch habe mein Leben mehr fur ſie, als

fur mich. Jch bin ihnen alles ſchuldig, Herr Oheim.
Jch ſtreite ihnen das Fraulein nicht ab.

Trubenthal. Erwartet er ſie hier?
Treulieb. Ja, Herr Vetter, ſie will herkommen;

ich werde ſie aber nunme hr nur ſehen, um ihr zu ſa

gen, daß es mir unmog ich fallt, fie kunftig jemals
wieder zu ſehen.

Trubenthal. Bey leibe nicht; mache er ſeine
Sachen nur immer fort; meine Art zu lieben, iſt viel
ruhiger als die ſeine; ich bin mehr Meiſter uber mich,
und ich habe Mitleiben mit ſeinem Zuſtande.

Treulieb. Wie? Sie erlauben mir, daß ich fort
fahren darf, ſie zu lieben?

Trubenthal. Das ſteht ihn vollig frey. Fahre
er nur fort, ſage ich ihm; thue er, als wenn er mich
gar nicht geſehen hatte; ſage er keinen Menſchen et
was davon, daß ich hier bin, ich verbiethe ihm das.
Da kommt das Fraulein! Sie ſieht mich noch nicht:;
ich will ihr ein Wort im Vorbeygehen ſagen. Sey
er deswegen ohne Sorgen.

Funfter Auftritt.
Trubenthal, Charlotte kommt heraus, wie ſie aber

Trubenthalen gewahr wird, will ſie
wieder weggehen.

Trubenthal. O ſie durfen ſich meinetwegen nicht
entternen, gnadiges Fraulein, ich weiß alles; ich weiß,
daß dieſer. Herr ſie liebt, der doch kein Vermogen hat.

R 3 Stef
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Gteffen hat mir alles geſagt, und ich habe meine
Sachen darnach eingerichtet. Jch empfchle mich
ihnen. (er geht ab.)

Sechſter Auftritt.
Treulieb, Charlotte.

Treulieb. Da iſt nun unſere ganze Heimlichkeit

entdeckt. Er wird aus Rache, alles ihrer Frau Mut
ter ſagen.

Charlotte. Und zu allemUngluck vermag er et

was bey ihr.
.Treulieb. Wie es das Anſehen hat, ſo ſehen wit
einander zum letztenmale, meine wertheſte Charlotte.

Charlotte. Das weiß ich wol nicht. Weewe
gen iſt aber Herr Trubenthal denn hier? (vor ſich)
Sollte denn meine Frau Mutter etwas mit ihm vor
haben?

Creulieb. Es kommt nunmehr alles aufs auſſer
ſte an. Die Zeit kommt uns uber den Halß. Jch
wills kurz machen; lieben ſie mich? halten ſie mich
fur liebenswerth?Charlotte. Ob ich ſie liebe? Sle ſagen, daß wir

keine Zeit zu verlieren haben, und thun ſo unnutze
Fragen.Treulieb. Geben ſie mir endlich eine vollige Uber
zeugung davon. Jch habe eine Kutſche am Ende der
Allee ſtehen. Die Dame, von der ich ihnen geſagt
habe; und deren Hauß eine Viertelſtunde von hler
iſt, erwartet unſer in Dorfe. Kommen ſie fort, wir
wollen ſie aufſuchen, und uns alsdenn zu ihr begeben.

Char
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Charlotte. Treulieb! denken ſie mir ja nicht

I

mehr daran, ich befehl es ihnen. r
uTreulieb. Wollen ſie denn, daß ich ſie auf ewig
J

verlaſſen ſoll? hnCharlotte. Jch verbiete es ihnen noch einmal. 49
Stellen ſie ſich einmal vor, wenn ſie ſo unglucklich
waren, daß ſie mich darzu beredeten, ſo wurde ich un

troſtlich ſeyn. Jch ſage, wenn ſie das Ungluck hat—
ĩ

ten. Ware es denn nicht eins fur ſie, mich unter
dieſen Umſtanden zu ſehen? Jch glaube es. Und

J

alſo laßt uns gar nicht mehr daran gedenken. Aber
laſſen ſie die Hoffnung deswegen nicht ſinken; ich 9

Treulieb. Und was denn fur einen?Wiſſen ſie, ich mich anheiſchlg b
gemacht habe? Jch will ſie eine Dame von meinen

Anverwandten vorſtellen.
Treulieb. Eine von ihren Anverwandten?

inhi
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was ich dabey noch Unrecht gethan habe, iſt, daß ich
ihnen noch lange ſo beſturzt nicht vorgekommen bin,
uber ihr Zumuthen, als ſie es verdient. Und eben
dieſes macht, daß ich noch unruhig bin.

Treulieb. Und das nennen ſie einen Vorſchlag,
der aut ablaufen ſoll?

Charlotte. Nicht recht. Das iſt noch ſehr un
gewiß und zweifelhaft, ich weiß mich nicht beſſer zu

meinem

rn ich

Um
men ſie

r das,
ſie an

Lieb
nicht

wahr
n das,

verra
ugen
ſchlag

ch kan

ſſen.

Jch
habe
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habe Hannchen nicht bey mir; ich habe gar nieman

J

den, der mir rath!
r

Creulieb. Ach! ſo lieben ſie mich nicht. J
Charlotte. Konnen ſie das ſagen?

Siebender Auftritt.
Treulieb, Charlotte, Steffen.

Steffen geht ohne ſich aufzuhalten zwi
ſchen ſie beyde.) Nehmen ſie ſich in acht, verſchie
ben ſie ihr Vorhaben auf eine andere Zeit, es kommt IJ
jemand.
TCreulieb. Und wer denn? J

Stefſ!en. Es ſieht aus, wie eine Mutter.Treu ieb. Jhre Mutter kommt, leben ſie wohl, J 44
JCharlotte, ich habe es wol zum voraus geſehen, es

iſt nun keine Hoffnung mehr fur mich. (geht ab
mit Steffen.)

Charlotte will ihn zuruck halten.) Nein, er
irrt ſich; es iſt meine Tante. Er hort mich nicht;
was ſoll ich machen? Jch weiß nicht, wie ich dran
bin.

Achter Auftritt.
Frau von Wohlgeſinnt, Charlotte.

Charlotte geht ihr entgegen.) Ach Mama!
Fr. v. W. Was iſt euch denn, meine Tochter, wo

her kommts, daß ihr ſo zerſtreut ausſeht?

Charlotte. Ach! verlaſſen ſie mich doch nicht!
Kommen ſie mir zu Hulſe; ich kenne mich bald nicht

mehr.

R 59 Fr. v. Ww.
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Fr. v. W. Euch zu Hulfe kommen? Wider wen

denn, meine Tochter?
Charlotte. Ach! wider mich; wider den Treu

lieb; und wider ſie ſelbſtt. Denn ſie werden uns
vielleicht von einander trennen. Steffen kam her,
und ſagte, daß ſie da waren. Treulieb hat ſich da
von gemacht. Er wird des Todes ſeyn. Jch beſchwe
re ſie, laſſen ſie ihn zurucke ruffen, denn ſie wellen
ja mit ihm reden.

Fr. v. W. Seine Freymuthigkeit nimmt mich
ein. Ja mein Kind, ich habe es euch verſprochen, es

ſoll geſchehen. Laßt ihn herkommen, er ſoll mir vor
euern Augen geſtehen muſſen, daß er durch ſein Zu
muthen ungebuhrlich an euch gehandelt. (zu Stef
ſen.) Steffen! ſuche den Treulieb, ſage, er ſolle her
kommen, ich wartete auf ihn mit meiner Muhme.

Steffen. Jhrer Muhme. Sind ſie denn auch
die Taute von ihrer Tochter?

Fr. v. W. Geh nur, und bekummere dich darum
nicht. Doch, da werde ich die Hanne gewahr, die muß
nicht dabey ſeyn. Sehet, wie ihr ſie los werdet, ehe
Treulieb kommt; ſie wird mich unter dieſer Verklek
dung nicht kennen, ich will mich in meine Kappe ver

hullen.

Neundter Auftritt.
Frau von Wohlgeſinnt, Charlotte, Hannchen.
Hannchen zu Charlotten.) Vermuthlich wirb

Treulieb weiter drunten auf uns warten. (zu Frau
v. Wohlgeſinnt.) Werfen ſie keinen Argwohn auf
wich, gnadige Frau, ich weiß von der ganzen Sache;

ſie
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ſie werden mein Fraulein von einer Unterthanigkeit
befreyen, die ihr ſehr ſchwer fällt; ihre Frau Mutter
wurde ihrer Neigung ohnfehlbar Gewalt angethan
haben. (zu Charlotten.) Sie aber mein Fraulein,
machen ſie ſich doch nicht eine ſo ungeheure Sache
aus ihrer Flucht; was kan man ihnen denn wohl vor
rucken, wenn ſie ſich mit der qnadigen Frau entfernen?

Fr. v. W. entdeckt ſich.) Wirſt du dich fort
machen-122

Hannchen entlauft.) O!Er. v. W. Das war der allerkurzeſte Weg ſie los

zu werden.
Charlotte. Da kommt Treulieb; ich zittere! ach

Uebſte Frau Mutter, bedenken ſie, daß ich mich aller
Mittel entſchlagen habe, wodurch ich ihnen mißfallen
konnte, und laſſen ſie ſich dieſe Gedanken ein wenig ge—

neigt und willig gegen uns machen.

Der zehnde Auftritt.
Treulieb, Fr. v. Wohlgeſinnt, Charlotte, Steffen.

Charlotte. Kommen fie naher, Herr Baron.
Madame hat alles Gutes mit uns im Sinne, ich ha
be ihnen geſagt, daß es meine Tante iſt.

Treulieb grußt ſie.) Jch habe gedacht, daß fit
mit ihrer Mama da waren, gnadiges Fraulein!

Charlotte. Steffen iſt Urſache daran geweſen,
der ſich verſehen, und uns betrogen hat.Treulieb. Wird ſie aber nicht herkommen,

Fr. v. W. Steffen mag darauf Achtung geben.
Geht Steffen, und ſagt es uns, wenn fie kommen

ſollte.
Steffen
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Steffen lacht.) Gehen fie nur Fr. von Wohl

geſinnt, und ſorgen fie fur nichts. Jch denke nicht, daß
ſie euch hier uberfallen ſoll; ſie konnte aber doch wohl
kommen wenn ſich der Teufel ins Spiel miſcht. (geht
lachend ab.)

nuneur bnuh hl,
n
T

ſſnn
a mein Herr, faſſen ſie ſich nur; ſie kommen mir ſehr

t unruhig vor.un Treulieb. Jch muß es geſtehen Madame, ihre
dilſllann Gegenwart hat mich anfanglich ein wenig ſtutzig ge

macht.tin ant Charlotte bey ſeite.) Was halten ſie von ihm,
JJ 5 Frau Mutter?S

n n von ihnen zu vernehmen, ſie fur Urſachen haFr. v. W. Sachte, ich bin nur hergekommen,

ben, daß ſie meiner Muhme, ſie zu entfuhren, vorſchla
gen konnen.

Treulieb. Eine Entfuhrung, Madame, iſt eine
verzweifelte Sache; aber gewiſſe Furcht, das

vli

inieen ſ. man liebt zu verlieren, macht, daß man ſo etwas wohl
noch vergeben kan.

Charlotte. Jch halte mich verbunden, zu geſte
hen, daß er eben nicht allzuſehr darauf beſtanden iſt.q.
Vereinigung niemals willigen wird; mein Stand iſt

L nicht geringer als der ihrige. Aber der UnterſcheidJ des Vermogens laßt mich nichts von ihrer Fr. Mut

Fr.
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Fr. v. W. Sehen ſie ſich wohl vor, mein Herr,

man konnte ihrer ſo groſſen Furcht, ſie zu verlieren,
eigennutzigen Abſichten Schuld geben. Wenn ſie gleich
nein ſagen, kan man ihnen denn das auf ihr Wort ſo
gleich glauben?

Treulieb. Ach gnadige Frau, man behalte alle
ihr Vermogen, man ſetze mich auſſer Stande, jemals
etwas davon zu erhalten. Der Himmel ſtrafe mich,
wenn ich jemals daran gedacht habe.

Charlotte. So hat er allemal auch gegen mich
geredet.

Fr. v. W. Redet nur nicht darzwiſchen meine
liebe Muhme, (zum Baron) es mag ſeyn, daß ſie al
lein aus Liebe alletz unternehmen; man hat mir aber
geſagt, daß ſie ein rechtſchaffner Herr ſind; und ein
rechtſchaffner Herr liebt ganz anders, als andere Leu

te; die heftigſte Lebe kan ihm niemals etwas einge
ben, was wider die Ehre ſeiner Geliebten lauft. Be
denken ſie es einmal, ſchickt ſich das wohl fur ſie, und
iſt ihnen das wohl ahnlich, daß ſie meine Muhme zu
einer ſo ſchandlichen Ausſchweifung verleiten wollen?

Charlotte fur ſich.) Das iſt ein ſchlechter Au
fang.

Fr. v. W. Konnen ſie wohl mit ihrem eigenen
Herzen zufrieden ſeyn? Geſetzt, ſie liebt ſie, verdienen
fle es wohl? Jch bin nicht gekommen, mich zu erbit
tern; es ſtehet ihnen allemal frey, mir zu antwor
ten; allein, iſt ſie nicht zu beklagen, daß ſie einen Men
ſchen liebt, der ſo wenig auf ſeine eigene Ehre ſieht;
der die Frucht ihrer tugendhaften Neigungen ſo we
nig beherziget; der ſelne Zartlichkelt nur braucht, ih

Dre
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t zu verfuhren; ihr die Augen, vor allem,
ſelbſt ſchuldig iſt, zu verſchlieſſen; ſie ſo
„daß ſie nicht acht hat auf den unaus

loſchlichen Schandfleck, den ſie ſich anhangen ſoll.
Heiſſen ſie das Uebe? Konnen ſie ſie wohl arger ſtra

fen, wenn ſie gleich ihr abgeſagter Feind waren?
Treulieb. Mit ihrer Erlaubniß, gnadige Frau,

daß ich ihnen antworte. Jch finde nichts in meinem
Herzen von allen dem, was ſie ihm hler beylegen. Ei
ne unendliche Liebe, eine Hochachtung, die mir vielleicht

noch lieber und koſtbarer iſt, als dieſe Liebe ſelbſt:
Das iſt es, was ich fur Charlotten empfinde. Her
nach iſt es mir auch unmoglich, meine Ehre hintan zu
ſetzen. Man iſt aber alsdenn, wenn man verliebt
iſt, nicht im Stande, gewiſſe gar zu ernſtk afte Betrach
tungen anzuſtellen. Eine Entfuhrung iſt eine Schand
that: es iſt nur eine kleine Unordnung, die von der
ehelichen Verbindung wieder gut gemacht wird; wir
wurden einander eine ewige Treue geſchworen habenz
und ware mir Charlotte gefolgt, ſo wurde ſie nur mit
ihrem Gemahl entflohen ſeyn.

Charlotte fur ſich.) Mit dieſen Urſachen wird

ſie ſich nicht abſpeiſen laſſen.

Fr. v. W. Jhr Gemahl, mein Herr, iſt das ge
wiß? VBraucht man nichts weiter, als ſich den Na
men zu geben, wenn man es ſeyn will? Was fur eine

Wurkung wurde wohl die gegenſeitige Treu, die ſie
einander zuſchworen wollen, gehabt haben, ſagen ſie
mir das; konnten ſie ſich denn nun ſchon fur ver
mahlt halten, well es ihnen in der Hitze eines verlieb
ten Paroriſmi eingekommen zu ſagen wir ſind es.
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Wie leicht und bequem wurde man nicht ſeinen Leidenſchafften den Zugel laſſen konnen, wenn ſie ſich n

ten.

durch ihre Ausſchweifungen noch rechtfertigen konn ü

Charlotte. O Himmel!

Fr. v. W. Wilſſen ſie auch wohl, daß dergleichen
Verbindniſſe ein Frauenzimmer verunehren; daß ſie
ihren guten Ruf einen Schandfleck anhangen; daß
die ganze Stadt gar nichts mehr auf ſie halt. Daß
dem Herrn Gemahl die Gedanken auf einmal einkom u
men kan, daß ſeine Gemahlin einmal ihre Tugend ver

lJ

geſſen gehabt, und daß die ſchimpfliche Schwachheit, l
„J.

die ſie begangen, ſie in ſeinen eigenen Augen nichts nthwurdig und verachtlich machen muß? 64
Charlotte lebhaft.) Ach Treulieb! wie ſtraf

bar waren ſie nicht; o meine Freundin, lch uberlaſſe
mich ihnen, und ihrem Rathe ganzlich; befehlen ſie,
was habe ich zu thun; ſie haben vollig uber mich zu
gebieten; denn mein Lehen iſt mir ſo lieb nicht, als
das Alcht, ſo ſie mir jetzt angeſtecket haben. Und ſie

.4
Teeülieb alles was ich gegenwartig fur ſie noch thun
kan, iſt, daß ich ihnen eine Zumuthung vergebe, die u
ihnen entſetzlich vorkommen muß.

Treulieb. Ja, wertheſte Charlotte, es iſt wahr,
ich bin uberzeugt, ich bereue, ich verwunſche ſie. Jch
bin gar nicht deswegen beſturzt, weil ich furchte, ihre

ich weiß, daß das nicht moglich iſt; aber daruber ent 4n
ſetze ich mich, daran kan ich ohne auſſerſte Betrub J
niß nicht gedenken, daß ſie die Hochachtung anderer J I

Menſchen verlieren ſollten. Ja, ich begreife es, gna
1

J

ndige 9
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dige Frau: dieſe Gefahr iſt gewiß; ſie haben auch
mich zur Erkanntniß gebracht: ich wurde ſie um ih
re Ehre bringen. Und was iſt doch meine Liebe, und
ihre Abſichten gegen ein ſo erſchreckliches Ungluck?

Fr. v. W. Ein Gegenungluck, das gewiß Charlot
ten den Tod gebracht haben wurde, weil ihre Mutter
ſie unmoglich wurde gelitten haben.

Charlotte. O wie ſtark muß ich ſie doch lieben.
Dieſe Mutter, die mir in allen unſern Abſichten, An

un ſchlagen und Handlungen, im geringſten nichts in den
Weg geleget hat. Nunmehr will ichs ihnen ſagen Herr

ya Treulieb, daß ich ihr meine und ihre Liebe, ihre Anſchla
ge, meine Unſchlußigkeit, alles und jedes entdeckt habe.

ia Creulieb. Was hor ich?
lj

DJ

J
tnn ſan Charlotte. Jajch habe ihr alles entdeckt ihre Zart

lichkeit, ihre Gutigkeit, verbinden mich dazu! Sie war
meine Freundin, meine Vertraute. Sie hat ſich niemals

ung jf etwas anders uber mich angemaßt, als das Recht mir zu
pue rathen; ne hat ſich, meiner ganzen Auffuhrung wegen

allein aur meine zartliche Liebe gegen ſie verlaſſen, undn un mir ubrigens in allem meinen freyen Willen gelaſſen.

buir rin Es hat alſo bloß bey mir geſtanden, ihnen zu folgen,

J

rtiti

hochſt undankbar gegen ſie zu ſeyn; ſie ungehindert
aufs auſerſte zu kranken; denn ſie hatte mir zugeſagt,
daß ich meine vollige Freyheit haben ſollte.

enj. 9 Creulieb. Owas machen ſie mir doch fur eine ehr

n J
wurdige Abſchiiderung von ihr! ob ich gleich ein Liebha
ber bin, ſo muß ich gleichwol Theil an ihren Neigungen

und Abſichten nehmen; ich trete ganzlich auf ihre SeiaÊ i— te; ich wurde mich fur den nichtswurdlgſten unter allen
T J Menſchen anſehn, wenn ich eine ſo ſchone, eine ſo tugend
taut hafte Vereinigung, als zwiſchen ihnen iſt, hatte zer

et reiſſen ſollen. Char
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Chatlotte fur ſich.) Ach! liebſte Mutter, darf

ichs ihm ſagen, daß ſie es ſind?
Treulieb. Ja, ſchonſte Charlotte, ſie thun recht

daran. UÜberlaſſen ſie ſich beſtandig ihrer zartlichen Ge
wogenheit, woruber ich voller Verwunderung bin, und
faſt erſtaune. Fahren fie fort, ſie allemal zu verdienen ich
ermahne ſie ſelbſt. Meine Liebe mag dabey gewinnen
oder verlieren, ſo muſſen fie es thun. Jch wurde verzwei
feln, wenn ich den Sieg uber ſie davon getragen hatte.

Fr. v. W. nachdem ſie ein wenig nachgedacht
hat.) Meine Tochter, ich erlaube euch den Treulleb J
zu lieben.Charlotte. Sie iſt es ſelber. Sleht ihr dieſes n
nicht ahnlich. J

Treulieb. Meine Hochachtung iſt ſo-
Fr. v. W. Halt! hier kommt Herr v. Trubenthal.

Letzter Auftritt.
Trubenthal zu vorigen.

Trubenthal. Gnadige Frau, ich muß einiger wich t
tigen Angelegenheiten halber wieder in dieStadt. Mei
ne Verbindung mit Charlotten war zwar feſt geſchloſ
ſen, ich habe aber dem Dinge nachgebacht; ich muß be

Jfurchten, ſie durfte mich bloß aus Gehorſam gegen ſie

hiermit los. Uber dieſes habe ich demFraulein, einen an 4
genommen haben. Jch ſpreche ſie alſo von ihrer Juſage

dern jungen, reichen und angeſehenen Brautigam vor
9zuſchlagen; ihr Herz kan ſich zwar vielleicht ſchon fur el J

nen andern erklart haben; aber das thut nichts.
Charl. Jch bin ihnen verbunden aneln Herr. Es iſt J

meiner Frau Mutter noch gar nicht angſt darum, wie ſie t:

S ſr. u
mich geſchwind los werden will. 94
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Fr. v. W. Mein Sthluß iſt ſchon gefaßt Herr Tru

benth. Jch gebe meine Tochter dem Hrn. Treulieb, den ſie
hier ſehen; er iſt zwar nicht reich, aber er hat mir ein
Gemuthe ſehen laſſen, das mich fur ihm einnimmt: er
wird meiner Charlotten Gluck und Zufriedenheit ma
chen. Herr Treulieb, es kommt nur noch darauf an,
daß ich wiſſen mag, wer ſie ſind.

Treulieb. (wirft ſich der Fr.v. W. zu Fuſſen,
ſie hebt ihn gleich wieder auf.)

Trubenthal. Das will ich ihnen ſagen, gnadige
Frau. Er iſt meines Brudern Sohn; das iſt eben der
junge Herr, den ich ihnen vorgeſchlagen habe, und al
le mein Vermogen erben ſoll.

Fr. v. W. Jhres Brudern Sohn?.
Charlotte. O was haben wir uns nicht bey ih

nen zu entſchuldigen.
Treulieb. Liebſter Herr Oheim! wie ſoll ich

ihnen ihre Wohlthaten vergelten.
Trubenthal. Mache er nur keine unnutzen Wor

te. Jch habe es dem Fraulein verſprochen. daß ſie keinen
Menſchen heyrathen ſollte/ der nichts in Vermogen hat

te. Jch habe nur noch eins zu erinnern; ich will vor
Hannchen ein gut Wort einlegen, und fur ſie eint
Vergebung bitten.

Fr. v. W. Es mag ihr dißmal ſo hingehen. Die
jungen Leute konnen ſie belohnen, aber ſie muſſen ſit
ſich vom Halſe ſchaffen.

Steffen. Und wenn man mit mir umgehen will,
wie ſichs gebuhret, ſo muß man mich belohnen, und
auch behalten.

Fr. v. W. Es ſoll beydes geſchehen.

Ende dieſes Luſtſpiels. w.
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—Vcrboborbrricht.

Ser Schiffbruch hat den Monſieur
nui de la Font zum Verfaſſer, der unsS Nebenbuhler, rachende
 die Danae, die drey Bruder und

be, und andere kleine Luſtſpiele mehr gelie
fert hat. Man findet darinnen lebhafte luſti
ge Einfalle, geſchickte Abwechslungen und
niedlich verwickelte Umſtande. Das Auge
und das Ohr haben das ihrige darinnen.
Criſpin ſpielt ſeine luſtige Rolle vortreflich,
und die Zartlichkeit und Liebe blicken aus je
dem Worte, das Eliante und Licander her
vorbringen. Es iſt ſchon vor ein paar Jah
ren eine andere deutſche Uberſetzung dieſes
Stuckes auf der Neuberiſchen Schaubuh
ne in Leipzig mit groſſemBeyfalle aufgefuh
ret worden, daß man ſich alſo dem autigen
Leſer zu verpflichten glaubt, ihm daſſelbe ge
druckt, und in eben ſo viel Zeilen uberſetzt, zu
liefern. Man glaubt inzwiſchen, daß auch der
Sarlekin, wo er nemlich gelten muß, die
Rolle des Criſpins machen ran, Mr. de la Font
hatte dieſe Partie vielleicht ſelbſt einem gege
ben, wenn er nicht von der groſſen Geichick

lichkeit ſeines Criſpins verſichert gewe
ſen ware.

S 3 Per



Perſonen:

Mann.

Ein redender Jnſulaner, und noch viele an
dere Einwohner der Jnſul.

Der Gouverneur, uber die Wilden.
Der Oberprieſter der Jnſel.

Die Oberprieſterin.
Licander, ein Europaer.

Eliante, ſeine Braut.
Marine „ihr Madgen.

Piracmon, ein Jnſulaner, Marinens
Criſpin, Licanders Diener.

1

Der
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Der erſte Auftritt.
Eliante, Marine.

Marine.
ie, ſeit der Schiffbruch uns ſo Luſt als Gut

entriſſen,
Seit wir bey Wilden hier als Fremde le

22 ben muſſen,Zahlt ihr nicht mehr als nur acht Tage Jungfer?

Eliante.
Ja;Jch bin nun ſonder Troſt und der Verzweiflung nah,

Armſelge Eliant, Licander ſtirbt ſo klaglich,

Und du lebſt noch!
Marine.

Jan ja die Sach iſt ſehr beweglich,
Jbr aber lebt doch itzt; der Himmel ſegne den,
vurch deſſen Beyſtand wir vom Tod uns fren geſehn:
Er iſt bezahlt, indem er mich zur Frau genommen;
Gleich nach der edeln That ward auch ſein Gluck voll

a vollkemmen:;
Der Vebe Piracmon! doch, weint ihr allezeit?
Verpweifelt nicht zu fruh, es iſt noch nicht ſo weit:;
An eures Liebſten Tod kan man nach Zweifel tragen,
Vielleicht iſt er erlozt und auch wohin verſchlagen.

S 4 Elian
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f Lrrfliehen,Doch nan am Hafen muß ein Felß ihm ſchadlich ſeyn,
Den Wehrten ſchließt das Meer ſtatt eines Sarges ein,
Und ich muß Rettung hier bey den Barbaren finden,
Hier, wo ein ſcharf Geſetz durchaus mich will verbinden,

Daß ich mir einen Mann ſo gleich erwahlen ſoll.

Marine.Mir ſcheint das Recht nicht ſcharf: ihr ſeyd wahrhaf
itg toll,Mein Mann, den ich mir hier auch auf Befehl erkohren,

Jſt hubſch und gut genug, ob er gleich hlet gebohren.

Eliante.Bey dieſes Volkes Wuth empfind ich neue Pein:;
Daß jeder Fremdling doch gleich muß verehlicht ſeyn,
Wenn er hier Jeben will wie ſeltſam find die Rechte
In dieſer Jnſel nicht, und zwar fur mein Geſchlechte!
Ach!

Marine.
Gtill Criſpin betrugt heut Volk und Gouver

neur,
Jhr wißt, er ſtellet fich als liebt er euch recht ſehr;

Der Wilde denkt, daß ihr als Frau mit ihm ſollt
leben.

Elian
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Eliante.
Daruber kan ich mich auch kaum zufrieden geben.
Es wird doch kund, daß man ſie nur zum beſten halt,
Und daß ein ſchlechter Knecht ſich mich zu ehlgen ſtellt,
Um mich fur ſeinen Herrn als Gattin zu bewahren.

Marine.
Wie Henker konnen ſie das immer mehr erfahren?
Sie glauben, iſt nur erſt der Hochzeit. Tag vorbey,
Daß Criſpin euer Mann, und wahrer Liebſter ſey,
Ja, daß ihr ihn recht liebt; wie wollten ſies ergrun

den,
Daß insgeheim euch noch Licanders Ketten binden?
Um deſſentwillen ſey von euch die Furcht nur fern;
Man halt hier den Criſpin fur einen groſſen Herrn,

Sein Aufwand
Eliante.

Was kan er denn wol fur Aufwand machen?

Er hat ja nichts;
Marine.

Sind euch das ſchon vergeßne Sachen,
Was wer Criſpin gethan? das wundert mich doch

ſehr.

Eliante.
Jn meinem groſſen Schmerjz, denk ich an gar nichts

mehr.

Marine.
Jndem er unſer Schiff dem Schiffbruch nahe ſiehet,
Verliert er nicht den Muth, der allen doch entfliehet.
Er geht zum Capitan, und ſcheut nicht die Gefahr,
MNimmt ihm ſein Kaſtgen weg, das voll vom Gelde

war,

S5 Wirft
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Wirft ſich darauf ins Meer, und ruft um Both und

KahneMich, mich, ihr Herren mich! helft doch dem Cayi

tane!
Drauf kommen ihrer zwey, zu aller Beyſtand her,
Die finden den Crlſpin, und ziehn ihn aus dem Meer;
Der rechte Capitan muß ſchmahlich unterſinken,
Und mit viel andern gleich in tiefen Meer ertrinken,
Doch, was erzehl ichs viel? ihr habt mirs abgefragt,
Etiſpin hat es euch ja wol zehnmal ſelbſt geſagt;
Und als meln Manngen kam uns allen beyzuſtehen,
Habt ihrs ja ſelbſt geſehn;

Eliante.
Wer wird auf alles ſehen?

Marine.
Sagt, was ihr wollt, da kommt Criſpin gleich! nun,

bonjour!

Der zweyte Auftritt.
Criſpin, Eliante, Marine.

(Criſpin froh zu Marinen, traurig zu
Elianten.)

Bonjour, bonjour!
Marine.

Eny, ey, dir fehlt wasr; ſag es nur!
Criſpin.

Jch bin verdrußlich,froh, ich hoff, und ich
erwegeSo Lieb als Ehrfurcht wird in mir auf einmal rege

So, daß der Schmerzz die Luſt, beherrſcht mein

Herz ſo ſehr,
Und
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I

Und nimmt es vollig ein; Genug, der Gauverneur, J na
Weiß, es ſey unſer Band der Eh noch nicht geſchloſ nu

Jſen;
Man hat es ihm entdecktz „was ſind denn das fur u

Poſſen?
vHat er ganz ſtolz geſagt, werd ich allhier verlacht?
„Wird unſer Grundgeſetz von Fremden ſo veracht?
nMan ſag dem kuhnen Paar, daß ſie gleich ſterben

muſten,

„Wenn heut nicht9 JEliante.Sib it it 4tr m mr. J

Criſpin.O, ich bin nicht mit Luſten. iblt
Eliante.

Wie!
Criſpin.

golgt vlelmehr dem Wort des Gouverneurs mit

Eliante.
Doch, meine Ehr, Criſpin?

Criſpin.
Ach, laßt die Ehre hier,

Es geht ant Leben!

Eliante.
Doch, dein Herr ſein Liebes: Feuer

Criſpin.
Er iſt erſoffenz denkt nicht mehr dran;

Eliante.
Ungetreuer!

Criſpin.
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Criſpin.

VBin ich Schulb, daß mein Herr im Meer crepleret iſt?
Daß ihr mich ſelbſt zum Mann begehrt, wie ihr wol

wißt?Danilt keln Wilder euch zur Ehe kriegen mochte,

Der ſo vlel heimlichs nicht bey euch zu finden dachte.
Und wenn der Gouverneur an euch mich geben will,

Bin ich Schuld?
MarineDoch du weißt was unter uns?

Criſpin.

Jch weiß nlchts.
Marine.

Du vwirſt doch die Ehrfurcht nicht verletzen.

Criſpin.
Mein Herz muß ſich an euch und eurem Reitz ergotzen.
Der Oberprieſter ſelbſt knupft dieſes ſchone Band,
Und heut noch ſetzt er mich in den vergnugtſten

Stand.(Denkt, uns vereinigte des Oberprieſters Hand,

Wir ſind ein Paar, das iſt hier ſchon genug be
kannt.)

Eliante.
Du welßt ja, daß es nur Verſtellung war, du Range!

Criſpin.
Ja, doch der Gouverneur der machte mir ſo bange
Er iſt verteufelt hart; noch mehr es denkt mein

Herz-VBey eurem .holden Relij äuf etwas mehr als Schert

Jch lieb euch Eliant; ich werde nie beglucket,

Wo
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Wo mich die Leidenſchafft nicht bis aufs Hemd ent
zucket.

Eu'r Braut gam that recht wohl, daß er ſo bald erſoff,
Heilt mich, weil ich von euch nur Troſt und Hulfe hoff.

Eliante.
Darfſt du ſo reden, Schelm, indem ich bey dir ſtehe?

Crippin.
Warum nicht? denket doch nur an das Band der Ehe!

Eliante.Geh mir aus dem Geſicht!

Criſpin.
Jch eil zum Gouverneur,

Der ſich ſein Anſehn ſchutzt, und des Geſetzes Ehr;
Ich ſags, daß wenn er nicht gnug Unterthanen krieget,
Dieß Land unfruchtbar iſt, an mir die Schuld nicht

lieget.

Marine.Zum Henker, hort ihr wol, welch eine Greuelthat,

Sich der verfluchte Schelm, in Kopf geſetzet hat!

Du Schlingel!
Eliante..Hoher kan dein Frevel nicht mehr ſteigen,

Unſelger! frecher Knecht!
Criſpin.

Gedult, bald ſollt ihr ſchweigen!
Es ſoll dem Gouverneur gleich alles wiſſend ſeyn,
Doch, was mich anbelangt, ſo ſag ichs euch nun fein
Daß ich euſr Ehmann biu daß ich nicht Spas ver

ſtehe,Daß ich will daß es mir gefallt; gehorcht
e ich gehe.

Der
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Der dritte Auftritt.

Eliante, Marine.
ElianteMarine, Himmel, ach! was wird er thün?J

Marine ü Der Dleb,
Er ſelbft ſpielt den Betrng, ich ſeh, er hat euch lieb,

Und weiß der Gouverneur um unſre Heimlichkelten,

So hat nur er2 Eliante.
Ach, ach, was hab ich zu beſtreiten!

Marine, was ſiengſt du bey ſolchem Ungluck an?

MarineJch weiß nicht; doch da kommt gleich Piracwmon

mein Mann,

Der dient uns: liante.
Man muß ihm.:die Heimlichkeit errehlen.

Marine.Er weiß ſie ſchon, dent ihiui:konnt ich ſie nicht ver

dheelen.12liante.
So bald, Marine?mMarine

Ja, die erſten Tage ſchon.

Der vierdte Auftritt.
Piraemon, Eliante, Marine.

Marine.
Wir haben deine Hulf hier nothig; komm mein Sehn,/

VD)
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Jhtzt trotzt und pocht Criſpin; denn wie ich dir berichtet,

Hat er, daß er der Mann der Dame ſey, erdichtet.

Piracmon.
Das weiß ich alles; nun!

Marine.
Der unterſchobne Mann

Glaubt, daß Licander tod, und nicht mehr leben kan;

Drum will er Gluck und Luſt, als rechter Mann ge
nuſſen.

Piracmon.
Seht doch den Galgenſtrick!

Marine.
Was ſoll man daraus ſchluſſen?

Er will zum Gotwerneur, ſich zu beklagen gehn.

Piracmon.
Vlellelcht laßt ſich durch Liſt, ſein Anſchlag noch ver

dr ehn.

Marine.Wir wiſſen nichts zu thun. in der vertrackten Sache,

Darum gieb du uns Rath, was man dabey wol mache.

Piracmon.Verzleht! ich find etwas;2 es ſoll ſchon
gehnz ſchopft Muth,

Man muß lhm eine Furcht einjagen; merkt ihrs?

Marine.
Gut.

Eliante.
Was ſoll die Jurcht?

Piraemon.
Jch hoff ihn dadurch abzuſchrocken,

Denn auf die Art, wie mir die Ding in Kopfe ſtecken,

So
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So weiß ich, daß er gern, was man ihm reicht ergreift,
Eh er was unternimmit, das euch zuwider lauft.
Doch helft mir auch dabey.

Marine.
Das ſoll gewiß geſchehen.

El tante.Sollt alles fruchtlos ſeyn, will ich zum Sterben gehen,

Daß meine Ehre nur gerettet wird;
Piracmon.

Gemach!
So weit kommts nun wol nicht, folgt mir nur einzig

nach;
Jch weiß es ſchon, wie wir die Sache karten konnen,
Daß dieß ungleiche Band der Gouverneur muß tren

nen.Jch ſag es ihm, Criſpin ſey euch zur Frau nicht werth,
Er ware pobelhaft, und lebte zu verkehrt.

Was ihr ſollt thun, wird euch alsdenn von mir be

deutet:;Da kommt der Gouverneur, von unſerm Narrn be

gleitet,
Entfernet euch geſchwind/ er muß uns hler nicht ſehn.

Der funfte Auftritt.
Der Gouverneur, Criſpin, des Gouverneurs

Gefolge.
Criſpin.

Mein Herr, ich luge nicht, es iſt gewiß geſchehn.

Der Gouverneur.
Wie, unſer Grundgeſetz ſo freventlich zu ſchmahen?
Da habt ihr meine Hand, es ſoll euch Recht geſchehen.

Criſpin.
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Criſpin.
Jhr macht mich techt vergnugt;

ĩ

Jhr ſeyd ihr Mann allein, JhDer Gouverneur.

Euch ſoll ſte unterthan, euch nur gehorſam ſeyn.

Warum haßt ſie euch doch? ihr wißt doch gut zu
leben!

Wo kommt ihr Eckel her?

Triſpin.
Ey, das befremdt mich eben.

Der Gouverneuer.

D— Criſpin. uPful doch, Herr Gouverneur;
Jhr macht mich ganz beſchamt.

Der Gouverneut.
Sagt, ſind in eurem Lande—GSlch alle Margen denn auch gleich im Widerſtande?

Criſpin.O nein, da bitten ſte uns ſelbſt um Blick und Kuß,
Ein Madgen, wenns bey uns zu lange warten muß, 4

4
Verehlicht es ſich ſelbſt.

Der ſechſte Auftritt.
Yiracmon, dle vorlgen.

Piracmon.
Herr, eine fremde Zeitung

Eriſpins Frau
A

Criſpin.Mun, was glebto/ was hat das zur Bedeutung

J Pirac
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—ul Piracmon.l

Ach, ach, die arme Frau, es iſt mit ihr geſchehn,4 k Gie iſt geſtorben, ach! ich hab es ſelbſt geſehn,l

Sie hat, um mit Criſpin nicht in der Eh zu ieben,
l Durch einen Gift-Trunk ſich den Augenblick vergeben,

1

Und von dem harten Recht ſich auf die Art befteyt.
Criſpin.

Bin ich ſchuld, daß ſie ſtirbt? die Frau iſt nicht ge
ſcheid.

Der Gouverneur.Jhr habt Recht;

Criſpin.
inunu Dleß zeigt doch ein ſchlecht Herz mit dem allen,
win Jch thue, was ich kan, um ihr nur zu gefallen,

Was ſeit acht Tagen ihr und mir erfreulich war;

AUl Und hierauf ſtirbt ſie, ey! das iſt recht undankbar.
tuhe Piracmon.

u gon Jhr dauret mich, doch laßt nicht drum den Muth
tWi  entfliehen.Criſpin.

g9

3 Haufenweis n mir von Ecken,

m
Der Ehre meines Betts das Sterben vorzujiehen!

Jch bin doch jung 25 feh ſchon/und hab elirt

u friſch Geſicht,Wie der Herr Gonyverneur, ſelbſt gutig von mir ſpricht,

el Die Schonſten komnit bey mir mein Reitz zur Lieb er
trn b wecken,it4

Sie ſahen mein Geſicht, und kamen auſſer ſich,
1J i Kurz, Jungfer, Frau und Magd, und alles liebte mich.

jJ
J tauſend ich ſonſt faſt

qu2 Ill  ben, Durch
tt

T

Ao
JJII uule
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Durch eine Stellung nur: ich ſchwors bey Criſpins J

Elauben.
Der Gouverneur.

Der kleine Unglucksfall erfreuet mich recht ſehr. J
Criſpin.

Es freut euch, ſagt mirs doch, warum Herr Gou
verneur?

Der Gouverneur.
Ach! ihr erlangt dadurch die großte aller Ehren;

Eu'r Angedenken wird in Zukunft ewig wahren. J.
Criſpin.

Wle! 9 9

Daß nian noch von euch bey unſern Enkeln J
ſpricht,

Jch ſags, ein ander Gluck gleicht dieſem Glucke nicht.

Criſpin.
Wie ſo?

JPiracmon.Vor allen ſagt mein Freund, konnt ihr gut leſen? it

Oja;
Criſpin.

Piracmon. 4J.Das iſt nur noch ein Haupt llmſtand geweſen.

Criſpin.Allein ſagt mir, warum fragt ihr darnach ſo ſehr?

Der Gouverneur.Man bring den Augenblick mir das Geſetzbuch her!

Criſpin.
Sagt kurz, ohn dieſes Buch, was die Geſetze wollenz
Jch werd ein neues Weib vermuthlich nehmen ſollen.

Wa Der
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Der Gouverneur.

Veriiehet, gleich ſollt ihr was das Geſetz begehrt,
Leßt hier den achten Punkt, ſeht, was er euch gewahrt.

verehret,
So wird den Augenblick der Holzſtoß an

gezundt,
Der lebt, lauft in die Glut, daß ſie ihn mit

verzehret,
Damit ſein groſſes herz der Nachwelt ſey

belehret,
Der hat qherz, wer nicht hurcht bey dieſem

Tod empfindt,
Weil doch ein Fremder vier n cht großre

Ehre find.
C(cCriſpin nachdem er es geleſen hat.)

Jſt das der ſchone Grund, weswegen ich ſoll lachen?

Der Gouverneur.Verdankts dem Himmel, Freund, der euch begluckt

will machen.

Criſpin.
Fur die Begegnung, wie! ſollt ich ihm dankbar ſeyn?

Viel lieber ſinn ich drauf, mich ſchleunig zu befreyn;
Jch mich verbrennen? ach! ihr grauſamen Barbaren,
Jhr ſeyd unmenſchlicher als Turken und Corſaren.
Wenn ihr euch ſo verbrennt, ſeyd ihr gewiß nicht klug,
Jch bleibe langer nicht, und das iſt euch genug.
Lebt wohl! (er wirft das Geſetzbuch nieder und

will entlaufen.)
Pirac
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Piracmon.
Gedenkt nur nicht auf die Art zu entfliehen.

Der Gouverneur.
Holla, Soldaten! ſucht mit Zwang ihn einzuziehen.

(die Wache ſchlieſſet ihn.)
Criſpin.

Was ſoll das Spielwerk denn?
Der Gouverneur.

Das iſt kein Spielwerk. nein,Wollt ihr wol in die Glut mit Zwang geworfen ſeyn?

Piracmon.
Glaubt mir, ihr mußt euch hubſch in dieſe Bothſchafft

ſchicken,

Sterbt, und laßt als ein Narr doch keine Zagheit
blicken,

Es geh gut oder ſchlimm, ihr mußt doch endlich dran.

Criſpin.Jch ungluckſelger Kerl, was fang ich itzund an?

Der Gouverneur.Wie, weint ihr?

Ach!Der Gouverneur.

Jhr ſiegt; ja Freund, ihr ſiegt, ich
Gedenkt an euren Ruhm! ſchwore,

Piracmon.
Gedenkt an eure Ehre!

Criſpin.Eo, weg mit Ehr und Ruhm, bin ich nicht auf der

Welt. 8

Tz Der

Criſpin.
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Der Gouverneur.

Was ſagt die Nachwelt einſt?

Criſpin.
Gie ſagt, was ihr gefallt.

Der Gouverneur.
Springt ſelber in die Glut, laßt euren Muth uns leſen.

Criſpin.
Dach, iſt denn Eliant ſchon meine Frau geweſen?
So weit wars ja noch nicht, ſie werdens mir verzeihn,

Und nunmehr ſoll ich doch dafur beſtrafet ſeyn?
Der Gouverneur.

Das thut nichts, ihr mußt dran;
Criſpin.

Wie werd ich doch gequalet!
O, hatt ich meinen Hund, ſtatt meiner, doch vermahlet,
O, hatt ich doch, ehr ich in meinen Tod getanzt,
Das herrliche Geſchlecht Criſpins erſt fortgepflanzt?

Piracmon.
Leſ't hler nur des Geprangs Beſchreibung in acht

Relhen,
So konnt ihr alles ſehn.

Criſpin.
Ach, welche Tyranneyen!

Piracmon.
Weint nicht, weil ſich das nur fur alte Weiber ſchickt,
WVerzieht, weil man euch bald mit BlumenKrunzen

ſchmuckt,
Wir werden mit Muſick frolockend euch begleiten,
Vis am den Holzſtoß;

Criſpin.
Ach, verdammte Grauſamkeiten!

Pirac
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Piracmon.Dann ſteigt ihr froh hinauf, und ſtellt euch erft zur J
Schau,

Hernach ſo bindt man euch an eure todte Frau,
Jhr habt gewiß noch nicht ſo viele Luſt geſehen,
Das Volk wird um euch her in ſchonen Tanzen gehen.
Und euer Nam erhoht bis an den Himmel feyn;
Jhr ſelber werdet euch ganz unerhort erfreun;
Und gleich durch die Muſick faſt aus euch ſelber kom

men,
Hat das Geprange nun ſein Ende dann genommen, I
VBringt man vier Fackeln her, und zundt den Holzſtoß

an, J

Der brennt, bls daß man euch zu Pulver reiben kan,Denn eure Aſche wird in  Krugen aufgehoben, bdl
Mach dem beherzten Tod wird Groß und Klein euch

loben.

Der Gouverneur.

Jort! Criſpin.
J

Aber treibet denn den Vorſatz nichts zuruck? 1*

Piracmon. J 
Nein, ihr mußt in die Glut, und zwar den Augenblick,

Wir brauchen nicht erſt lang den Holzſtoß zu bereiten, J
Er ſteht ſchon fertig da.

J

J

J

Piracmon.Criſpin. uWas fur Behutſamkeiten! tg
Man kan hler deren vier auf allen Markten ſehen,
Ja, man hat einige gar ar den Hauſern ſtehn, J

3
VBier Schritte kaum von hier weiß ich den beſten ſtehen. D

T4 Criſpin.
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Criſpin.
bohle mich, wo ich mit hin will gehen:
chts nach Pracht.

Der Gouwverneur.
Es bringt euch aber Ehr.

fallt den Gouverneur zu Juſſe.)
meiner doch! o,helft, Herr Gouverneur!

Der Gouverneur.
ſchonen Tod, wie ihr, dermaſſen ſcheuen

Criſpin.
heit hab ich nun,

Der Goupverneur.
Pfui, was fur Spielerenen!

Criſpin.
tLuſt?

Piracmon.
Ja, wenn man vollends uns verbrennt,
rgnugt in dem ſo edeln Element.

Criſpin.hr aber denn, wenn ihr ſo mut vergehen?

Der Gouverneur.
hren wir aus unſrer Aſch entſtehen.

Criſpin.
ſchte, mein Herr, drum bitt ich, laßt mich

losh!Der Gouverneur.
eſe Schmach fur unſer Recht iſt groß;

I PPlraemon.

Mein Herr!
Der

C
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Der  Gouverneur.Beſorgt das Feſt geſchwinde, J
Damit ich das Geprang alsbald bereitet finde, j
Euch kan ich doch wohl traun? 4

Piracmon.
Herr, ich weiß melne Pflicht.

Der Gouverneur.
He, Wache, folgt ihm nach, vergeßt vor allen nicht
Das Tanzen, die Muſick und was ſonſt mehr von

nothen. J

Criſpin.O Himmel! man will mich recht Opernmaßig todten! h
Ach, das verdammte Recht! ach, das verdammte Reich! »Ii

Piracmon. dFolgt mir, es iſt nun Zeit, kommt und bereltet euch.

Criſpin.
Wohl, ſo bereit ich mich im Feuer zu vergehen,
Der Himmil ſtarke mich, es iſt um mich geſchehen.

Der ſiebende Auftritt.
Der Gouverneur allein.

Der Raſende ſieht nicht ſein Gluck vollkommen ein,
Er hat ein niedrig Herz, weil es den Tod kan ſcheun.
WMuocht ihn der Himmel doch erleuchten und erheben,
Und auch die nothge Kraft bey ſeiner Schwachheit

geben!
Daß er die eitle Furcht nur uberwinden kan,
Allein, wer kommt zu mir? was wollt ihr?

T Der
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Der achte Auftritt.

Der Gouverneur, ein Jnſulaner.
Der Jnſulaner.

Herr, ein Mann
Hat einen Brief an euch, und well wir ihn nicht kennen,

So frag ich, ob ihr ihn, den Zutritt wollt vergonnen.

Der Gouverneur.

Der neunte Auftritt.
Der Gouverneur, Licander.

Licander.
Herr, ihr werdet hier ein fremdes Herz gewahr,

Das ohne Hoffnung iſt, ohn Hulf und in Gefahr.
Jch als ein Spiel des Winds, dem Schiffbruch jungſt

entkommen,
Kam in die Jnſel, die nücht weit von ihr, geſchwommen.
Jtzt ſchickt der Gouverneur mich hier zu euch zuruck,
Er ſendet euch den Brief, mein Herr, und wunſcht euch

Gluck

Ja.

Der Gouverneur.
Gebt her, ich ſags euch zu, ich werde ſeinen Willen,
Und was er nur verlangt, ſo gut ich kan, erfullen.

Der Gouverneur lieſet den Brief.

Der Edelmann, welchen ich euch zuſchicke, iſt
durch einen Sturm in meine Jnſel verſchla
gen worden; ſein Name iſt Licander; er
hat zugleich Schiff bruch mit einer Perſon
gelitten, die Eliante heißt, und in die er

ſterblich
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ſterblich verliebt iſt. Solltet ihr etwann
von ohngefohr Nachricht von dieſer lie—

benswurdigen Perſon erhalten, ſo erloſet ſie
doch ihren Tiebhaber, und macht, daß er ſie
wieder findet; benachrichtiget ihn davon,
ich bitte euch; es iſt nicht unmöglich, daß
ſie der Sturm an eure Ufer geworfen hat;
ſorget dafur, ich werde es mit einer unmer—
wahrenden Erkemntlichkeit vergelten.

Briſaph
Gouverneur von der Jnſel

de Santoriada.

Der Gonverneur, nachdem er geleſen hat.
Ja, ich kan euren Wunſch verqnugen ohne Muh,
Von Eliauten kan ich Nachricht geben;

Licander.
Wie!

Konnt ieh wohl hler, die ich verehre wieder ſehen?
Wie iſt mein Herz vergnugt! vor Luſt mocht ich ver

hgehen.
Vollendet nun mein Gluck, zeigt mir mein ander Herj.

Der Gouverneur.
h wiß furWenn ich ſie euch ließ ſehn ſturbt ir ge

Schrierz;Denn ſie iſt todt; q
Licander.

Mein Herr, was! Eliant erkaltet?

Der Gouverncur.
Jch weiß, die Poſt iſt ſchlimm die ihr von mir erhaltet,

Allein
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Allein mein Freund ihr Tod iſt leider zu bekannt
Jn Kurzen wird ſie auch mit ihrem Mann verbrannt.

Licander.
Wie! ſie verehlicht, ach! was wollt ihr mir bedeuten?
Grauſame lohnſt du ſo fur meine Zartlichkeiten?

Ach!
Der Gouverueur.

Unterdeſſen nhort die Sache nur erſt gar
Jch ſage, daß die Eh nicht ganz volljogen war,
So ſprach auch ſelbſt der Mann, den ich hier vorge

nommen,
Und unſerm Landgeſetz in allem nachzukommen,
Verbrennen wir den Mann, dunkt euch das Recht wohl

ſcharf?
Licander.

Erlaubt, daß ich mich mit ins Feuer werfen darf,
Jhr ſeht, da mir der Tod den beſten Schatz entleibet,
Daß mir auch auf der Welt der Tod nur ubrig bleibet.

Der iſt mein ſchonſtes Gluck, der iſt mein Wohl allein.

Der Gouverneur.
Es wurde damit nicht der Mann zufriehen ſeyn,
Denn ihn erhebt ein ſo glorwurdiges Geſchicke.

Licander.Was hor ich? Himmel, ach! o, unbeſtandges Glucke!

Mein Liebſtes find ich hier, ach, aber, welche Noth!
Den ſo koſtbaren Schatz den raubt mir nun der Tod.

Der Gouverneur.
Jhr daurt mich.

Der
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Der zehnde Auftritt.
u

Der Gouverneur, Licander, ein Juſulaner. uü

1 Der Jnſulaner.Alles iſt bereitet zum Geprange,
Der Scheiterhaufen, Tanz und Fackeln und Geſange,
Jndeſſen ſcheint der Mann faſt ohne Troſt zu ſeyn;

Licander.
Ach, bey den Worten nimmt ein neuer Gram mich ein,
Da ein geheimer Dunſt mir Geiſt und Sinnen blendet,

J

Mein Auge ſieht nicht mehr, woyin es ſich auch wendet.

Der Gouverneur.
9

Er muß nicht ſehn, wie man das Ehepaar verbrennt, J
Sein zu lebhafterSchmerz konnt es leicht unterbrechen,
Fuhrt ihn von hier, ich muß den Oberprieſter ſprechen.

Der eilfte Auftritt.
Marine, Piracmon.

Piracmon.

Marine.ZJZu wem muß der Gouverneur denn gehn?

Piracmon.
Zum Oberprieſter halt, ſo viel ich konnt verſtehn.

Marine.
Doch, deutht dir alles gut?

Piracmon.
Was willſt du damit ſagen?

Marine.

Hier iſt es.
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Marine.Der Holzſtoß iſt ja bloß zum Lachen aufgeſchlagen,

Nicht wahr?
Piracmon.

Ja wohl;
Marine.

Mir wills noch zweifelhaftig ſehn,
Denn alſo wird es nicht der Gouverneur verſtehn;
Der Oberprieſter muß den Holzſtoß ſelbſt anzunden,
Sag, was fur Nutzen wir bey deiner Liſt nun finden?
Die Eliante ſtieg auf dein Wort auf den Stoß.

Piracmon.
Wenns Zeit iſt, mach ich ſie von der Gefahr auch los;

Marine.
Du ſuchſt dem Gouverneur vermuthlich vorzukommen?

Piracmon.
Der iſt ſelbſt mehr als der Grosprieſter eingenommen,
Und in dem Punkte mag er nicht gern ſpaßhaft ſcyn;

Marine.
Wenn nun das Feuer)

Piraemon.
Ach, ich ſteh fur alles ein,

Und Eliante weiß auch ſchon, was vor ſoll gehen.

Marine.
Mein, ich begreif dich nicht,

Piracmon.Oh, du wirſt es ſchon ſehen.

Jch will, kommt erſt der Tropf, denn er weiß nichts
davon,

Daß er gl ich doch ich hor die Jnſtrumente ſchon
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Da kommt das Opfer her geziert mit Blumenkranzen;Komm, wohne mit mir bey den luſtgen Trauertanzen. I
J

Der zwolfte Auftritt.
Das Leichenbegangniß.

Ein Scheiterhaufen ſteht mitten auf der Buh
ne; auf dem Scheiterhaufen liegt Eliante;
uber ihr liegt eine Decke, die mit Blumen
beſtreuer iſt. chinter dem Scheiterhauſen
ſtehet ein prachtiges Grabmahl, auf die— J

jem iſt Amor vorgeſtellt, welcher Criſpins ĩJ
Bildniß halt, dem Oberprieſter und der 9

Oberprieſterin folgen der Gouverneur und J

andere Jnſulaner mit brennenden Fackeln.
Dieſe begleiten den Criſpin bis an den Schei

terhaufen in einem ſchonen Aufzuge unter
Muſick.

Der Oberprieſter, die Oberprieſterin, der Gouver
neur, Eliante auf dem Scheiterhaufen, Criſpin,

Piraemon, Marine, mehrere Einwohner der
Inſel ſingen und tanzen.

Criſpin.
Weint, weint ihr Augen weint! du Zunge werde ſtumm!

Ein Theil von dem Criſpin bringt itzt den andern um.
Doch ich beweine nicht ſo ſehr bey meinem Grabe,
Den Theil, den ich verlier, als den, den ich noch habe.
Lebendig ſoll ich itzt verbrannt ſeyn; o Geſchick!
Mein Herr, iſt er gleich iodt, hat ein weit ſchoner Gluck.

Der
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(Der Oberprieſter und die Großprieſterin

ſingen zugleich.)
Criſpin, trotz itzund das Verhangniß,
Das deine Frau dir erſt geraubt.
Vereinge dich mit ihr um durch dein Leichbegangniß;
Du brannteſt ja fur ſie, da ſie noch friſch und roth,
Mun brenne, brenne auch mit ihr nach ihrem Tod.

(Die Prieſterin.)
Von langer Wittwerſchafft empfindt er keine

Schmerzen,
Er folgt der Frau ins Grab voll Muth.
O, ſegnet dieſes Lands Gewohnheit doch von Herzen,
Brennt in einer neuen Glut.
Wenn Himens Fackeln hier einmal verloſchen ſind/
So werden fie aufs neu von Amorn gleich entzundt

(Marine ſingt:)
Da Criſpin in die Flamme rennet,
So trotzt er muthig das Gelchick,
Denn er verherriichet ſein Gluck,

Da er ſich mit der Frau verbrennet.
Dem Tod iſt keiner vorzuziehn;
Auf, ſinget, tanzt und ehret ihn!

(Der Chor wiederhohlt.)
Auf, ſinget, tanzt und ehret ihn!

(Die Oberprieſterin,)
Ja, ſeine Luſt laßt ſich aus ſeinen Augen ſchluſſett/
Wie froh, wie hetrlich iſt ſein Muth!

Jch weilß, wir iehn ihn in der Glut,Und er wird doch dabey nicht eine Zahr vergleſſen.

Dem
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Dem dod iſt keiner vorzuziehn;
J

Auf, ſinget, tanzt und ehret ihn! J
(Der Chor.)

ghAuf, ſinget, tanzt und ehret ihn!

(Marine.)
Jhr Manner lernt von ihm die Gaben,
Wie ihr mit Weibern ſterben konnt,
Den Phonir, der ſich itzt verbrennt,
Mußt ihr aus ſeiner Aſche graben.
Dem Tod iſt keiner vorzuziehn; J

Auf, ſinget, tanzt und ehret ihn!

(Der Chor.)
Auf, ſinget, tanzt und ehret ihn!

Criſpin. JO Himmel, gleicht wohl was dem grauſamen Ver

fahren?
Die herrliche Muſick die konnte man erſparen:;

Man ruhmet hier mein Gluck, man lacht, man tanzt
wie toll,

Es wundert mich, daß ich dabey nicht ſingen ſoll.

Der letzte Auftritt.
(Licander drangt ſich durch die Ver

ſammlung.)
Jhr werdt bey meinem Schmerz mich nicht mehr hal

ten konnen,
Jch will die Schone ſehn und auch mit ihr verbrennen,
Der Maun genuſſet dieß Vergnugen nicht allein.

(Criſpin ohne ihn zu ſehen.)
Folgt eurem Vorſatz nur und ſpringt fur mich hinein.

ui Lican
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Licander.

Was ſehe ich? Himmel, ach! mein Schrocken iſt ab
ſcheulich,

Betrug ich mich wohl nicht? iſt er es ſelbſt? ja, freylich;

Es iſt Criſpin; wie Schelm, wie du biſt es ſo gar,
Der mir die Schone raubt, die mir beſtimmet war?

Criſpin.
Wie Herr, ſeyd ihrs? ach ihr ſeyd wurdig anzubeten,
IJhr kommt zu rechter Zeit mein Platzgen zu vertreten3
Jhr Herren ſeht, da kommt der rechte Ehmann gleich!

Der Gouverneur.
Ey, wir erkennen hier niemand dafur als euch.

Criſpin.
Jhm blos zu Lieb hab ich die Ehe nur erdichtet.

Der Gouverneur.
Was hilft das Reden? fort! die Sach iſt gleich ver

richtet;
Fort, ſteigt hinauf!

Criſpin.
Ach, ach! verziehet noch etwas;

Der Gouverneur.

Es gilt hier kein Verzug.

Criſpin.
Ich werd im Feuer ſchteyn.

(Licander nahet ſich dem Scheiter
haufen.)

Ach, was fur Reitzungen vergehn hier mit einander?
Jch weiche nicht von hier.

(Elian

Nein;
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.(Eliante auf dem Scheiterhaufen.)
Ucander, ach Licander!

Criſpin.
O Wunder!

Licander.
Himmel, ach!

(Der Gouverneur zu Criſpin.)
Mun, was iſt dieſes da?

Wie, eure Frau lebt noch?

Criſpin.
Jch danks dem Himmel; ja!

Das Gift hat nicht gewirkt.
Der Oberprieſter.

Geht denn das Ding von Herzen?

Jch glaub, ihr wollt: hier mit dem Oberprieſter ſcher

zen/
Herr Gouverneur,

(Eliante ſteigt vom Scheiterhaufen.)
Verzeiht der Liebe dieſen Strelch,

Aus Unſchuld ſpielte ſie nur den Betrug vor euch,
Um mich Lieandern nur als Gattin zu bewahren,
Verletzt ich euer Recht durch dieſes mein Verfahren,

Er war mein Mann.
Der Oberprieſter.

Eur Mann? warum habt ihrs verſteckt,
Und dieß Gehelmniß mir nicht im Vertraun entdeckt,

Ich hatt entweder nicht dieß andre Band gebunden,
Wo nicht, doch langre Zeit zum Aufſchub noch ge

funden.
Wells ſo iſt ubetgeb ich dieſen Mann euch gleich,

un2 Der
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Der andre iſt auch wohl nicht wurdig gnug fur euch;
Vermoge meiner Macht wird dieſe Eh getrennet.
Jch knupf ein neues Band das ihr nicht brechen konnet,
Gefallts euch gleichfalls nicht alſo, Herr Gouverneur?

Der Gouverneur.
O ja;

Der Gropßprieſter.
So lebt nunmehr vollkommen glucklich;

Eliante.
Herr,

Mein Leben gebt ihr mir aufs neu itzt in Licandern.

Criſpin.
Man ſeh die Bosheit nur, nun nimmt ſie doch den

andern!
Der Gouverneur.

Schweigt Feiger! aber ihr grosmuthger Ehemann,
Genuſſet alle Luſt, die man hier finden kan;
Da ihr den Tod verlacht, verdient ihr lang zu leben.
Der gutge Himmel wird euch Heil und Segen geben,
Mein Wunſchen geht dahin;

Eliante.
Herr, was fur Gutigkeit!

Der Gouverneur.
Ich habe nicht ſo viel als ihr wohl wurdig ſeyd,

Doch Herr Criſpin—
Licander.

Der iſt mein Diener;
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Mich und auch deinen Herrn betrugſt du Miſſethater?
Er muß beſtrafet ſeyn,

Criſpin.
Verzeiht Herr Gouverneur,

Denn meine Angſt war ja ſchon Strafe gnug vorher;
Jch habe, glaubt mirs nur, verteufelt ausgeſtanden.

Der Gouverneur.
Das will ich horen, iſt bey mir mehr Zeit vorhanden,
Marin und Piracmon erzehlt es dann an mich!
Begluckte Liebende liebt euch nun ewiglich!
Jhr andern nehmet Theil durch Jauchzen an der Freu

de;Singt, tanzt ſo gut ihr konnt: ergotzt und ruhrt ſie

beyde!
Und bricht der Morgen nur erſt wiederum herein,
Soll auch nach unſerm Recht Criſpin verehlicht ſeyn.

Criſpin.
Gut, doch ich will daben es ſo gehalten wiſſen,
Daß wir den Ehcontrackt vor einen Richter ſchlieſſen,
Und daß die Frau verſpricht, daß ſie vor mir nicht ſtirbt,
Daß endlich euer Recht mir nicht den Tod erwirbt.

(Der Obervprieſter ſintgt.)

—o,,—Und ſo die Zahl der Burger ſchwacht,
Jch ſage ſelbſt, ihr habt nicht Recht.

Der Schmerjz der ſchrocklich ſcheint, ward unter uns

erfunden,
Wir haben insgeſamt uns auch hierzu verbunden,

Uz Da—
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Damit es eine Frau nur ruhrt,
Wenn ſie den Ehemann verliert

(Zier wird getanzt.)
(Die Oberprieſterin ſingt.)

Wollt ihr das Ungewitter meiden,
So macht euch nicht die Sache ſchwer,
S ſchifft f dem Liebes Meer,

ch Schiffbruch leiden.

Ae

Ufer ſcheiden,

g Glucklich ſeyn,
n Hafen ein,

ch Schiffbruch leiden.

zu den Zuſchauern:)
zu Scherz und Freuden

luntergehn;
gerne ſehn,
Schiff bruch leiden.

eſes Luſtſpiels.

g7



V.

Die

Frthumer
Suſtſpiel

J

von einem Aufzuge
aus dem Franzoſiſchen

des Herrn Bruehs
uberſetzt.



Perſonen:
Die Praſidentin von Baumenau.
Nerine, ihr Kammermadgen.
Feſteſitz Marianens Vate d H von dem

nt.
Mariane, Feſteſitz Tochter.

Liebmann, VNarianens Geliebter.

herr auf

hauſe.

n Man

Ein Commiſſarius.
Thorwachter.

Wirths

Der



n  ee

Der erſte Auftritt.
Die Praſidentin in Mannskleidern, Nerine.

Die Praſidentin.G5 glaube Nerine, daß mich niemand erkannt

Z hat.

ſo einer ſolchen Tracht, Wirths—
Verine. Ey, wer zum Henker ſollte wol

hauſe zum Großturken, die Frau Praſidentin von
Baumenau, erkennen.

Die Praſidentin. Der Treuloſe! du ſiehſt Ne—
rine, zu was mich ſeine Untreue bringet.

NYerine. Glauben ſie aber denn, Madame, daß
Uebmann eine von des Hauswirths, des Herrn Feſte
ſitzes Tochtern, zu heyrathen gedenket?

Die Praſidentin. Freylich glaube ich es; weiß
ich denn nicht, daß, ohngeachtet der Verbindungen, in
die er ſich mit mir eingelaſſen, ohngeachtet alles deſ—
ſen, was ich fur ihn gethan habe, der Betruger ſo
kuhn iſt, Marianen zu lieben? weiß ich nicht noch
darzu, daß er hier iſt, und daß hier ſchon Anſtalten
aiur Hochzeit gemacht werden? brauche ich wol zu
meinem Schluſſe noch etwas mehr.

Verine. O, ich geb es zu, daß Liebmann jung, lle
benswurdig, ja was noch mehr, ein Soldat iſt, und ich

U 5 beken—
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Die Praſidentin. Warum das nicht? entfuh—

ren nicht die Mannsperſonen das Frauenzimmer?
das muß einerlen ſeyn.

Verine. Wenn ſie ihn nun aber entfuhret haben,
Madame, was wollen ſie denn hernach thun?

Die Praſidentin. Was ich thun will? eine ſcho
ne Frage! er ſoll mich heyrathen: muſſen wir das
nicht auch thun, wenn ſie uns entfuhren.

Plerine. Oh Madame, das iſt nicht einerlen.
Die Praſidentin. Einerley oder nicht; daruber

lache ich nur. Von allen meinen Liebhabern habe ich
nur noch den einzigen Liebmann ubrig; er gehoret
mir, und ich will ihn durchaus haben. Wollteſt du
wol, daß ich ſo lange warten ſollte, bis er des Gaſt
wirths Tochter geheyrathet, damit ich ihn hernach ei
nen Proceß an den Hals werfen konnte, und bey deſ
ſen Berhore jederman etwas zu lachen machte? Nein,
nein, die Sache iſt beſchloſſen, ich will ihn entfuhren:
damit ich nun nicht erkannt werde, und auch ſelber
in meinem Vornaben beſſer zurechte komme, ſo habe
ich mich dergeſtaĩt verkleidet. Doch, ich hore jeman
den; gehe hin, und ſage den vier Leuten, daß ſie, einer

nach dem andern, ganz ſachte hinauf in das Zimmer
gehen, das ich beſtellet habe; ſo bald Liebmann allein
uber dieſen Saal gehet, ſo will ich ſchon meine Sa
chen ſo einfadeln, daß er mir nicht entwiſchen ſoll:
ich will auf meiner Seite ein wenig unterſuchen, was
in dem Hauſe vorgehet.

Veriue. Was das fur eine wunderliche Frau iſt!

e
5
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Der zweyte Auftritt.

Mariane, Liebmann, Cathrine, Erhard.
Mariane. Ja, Herr Liebmann, ich muß es end

lich geſtehen, ich wurde verzweifeln, wenn man mich

von ihnen trennen ſollte, und ehe ich den Baron hey
rathete, fur den mich mein Vater beſtimmt hat, ſo
wußte ich nicht-22

Liebmann. Sie bezaubern mich ganz, anbetens
wurdige Mariane, inzwiſchen werden doch aber ſchon
Anſtalten zu ihrer Hochzeit gemacht.

Mariane. Seyn ſie verſichert, daß dieſes meinem
Vater nicht ſo von ſtatten gehen ſoll, als er denket,
und ich wollte mich lieber Zeitlebens in ein Kloſter be
geben, als daß ich2

Cathrine. Ein herrliches Mittel! hernach darf
ſich Lriebmann nur aufhenken, ſo ſind wir aller Weit
lauftigkeit uberhoben.

Mariane. Mich mit dieſem Barone zu verhey
rathen? ach Liebmann, was ſollte ich wol anfangen?

Cathrine. Allein ohngeachtet alle der guten Ge
ſinnungen, alle der ſchonen Auslegungen der Liebe, die
ſie eins gegen das andre machen, (denn ſie folgen der
loblichen Gewohnheit der Verliebten) ſo werden ſie
noch dieſen Abend Frau Baroneßin heiſſen, wenn ſie
ſich nicht in der Geſchwindigkeit entſchluſſen.

Liebmann. Jch will noch einmal mit ihrem Herrn
Vater ſprechen, viellelcht mache ich ihn weichherzig/
und bringe ihn auf meine Seite!

Cathrine. Das iſt ein vergeblicher Anſchlag; ich
kenne den Herrn Feſteſitz aus dem Grunde; ich bin

ſchon
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ſchon funfzehn Jahr in ſeinen Dienſten. Denken ſie 4
nur, daß er der halsſtarrigſte Mann von der Welt J
iſt; er iſt eingenommen, und hat ſich einmal den haß J

lichen Baron in Kopf geſetzt; der Henker wird ihn
nicht wieder davon abbringen konnen.

Liebmann. Was ſollen wir denn anfangen, Er
hard?

Mariane. Was ergreift man fur ein Mittel in
dieſem Ungluck Urbine?

Erhard. Mit alle dem, ſo ſehe ich mur eln einzi
ges; es kan aber auch nicht fehlſchlagen.

J.

Mariane. Was iſt es fur eins? J

Liebmann. Rede doch mein lieber Erhard. J

Erhard. Herr, der Anfang muß damit gemacht
werden, daß ſie die Jungfer entfuhren, nachdem wol

44

len wir ſchon weiter ſehen, was wir fur einen Weg
gehen muſſen.

Liebmann. Das iſt gut gegeben.
Mariane. Jch ſoll mich entfuhren laſſen? wie J

Herr Liebmann it
Liebmann. Schonſte Mariane, wenn uns nun

nur noch dieſes einzige Mittel ubrig iſt, unſer Gluck
zu machen, warum wollen ſie denn22

Mariane. Rein, Liebmann, nein, ich kan hier i

eine Baroneßin werden, weil ſie Luſt darzu hat. 9
ein nicht willigen.

Erhard. Nun gut Herr, ſo laſſen ſie die Jungfer Ack

Mariane. Den Baron heyrathen, oder entfuhrt
zu werden! was iſt das fur ein Zuſtand, Cathrine!
Cathrine nachdenklich.) Eine Entfuhrung! ja, u

J

l.

ich ſtimme mit ein, das iſt zu viel; doch mit dem allen i3

Jung 3
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Jungfer, ſo behauptet man, daß ihre Mutter ware
entfuhret worden; ja, man hat mich gewiß verſichert,
ihrer Großmutter ware es auch widerfahren, ſie ſind
alſo aus einem Geſchlechte, in welchem ſich keine Per
ſon verheyrathen kan, wenn ſie nicht entfuhrt wird.

Mariane. Allein, die Ehre, Cathrine?
Cathrine. Ey was die Ehre, iſt die nicht auſſer

Gefahr? hat ihre Mutter nicht in ihr Eheverbund
niß gewilliget? haben ſie nicht von dieſem Herrn eine
WBerſchreibung? Gehn ſie, gehn ſie, wie viel Magd
gen ſind heut zu Tage ehrliche Frauen, die ſich haben
entfuhren laſſen, ohne, daß ſie ſo viele Vorſicht ge
braucht.

Mariane. Ach, Cathrine! was fur einen Rath
giebſt du mir?

Liebmann. Schonſte Mariane, wenn ſie mich
lieben, ſo gedenken ſie, daß es blos darum geſchiehet,
um niemals wieder von ihnen getrennet zu werden.

Erhard. Bedenken ſie Madmoiſell, daß ſie kein
ander Mittel ergreifen konnen.

Cathrine. Jch finde dem ohngeachtet noch eine
Schwierigkeit dabey.

Mariane. Was fur eine?
Cathrine. Jhr Herr Vater der ihnen nicht trauet,

hat alle Thuren verſchloſſen; ja er hat noch mehr ge
than, er hat allen ſeinen Leuten befohlen, ſie nicht aus

gehen zu laſſen; und das iſt eben der Teufel.
Erhard. Es mag ſeyn, wir wollen mit Gewalt

durchbrechen.
Cathrine. Alicht doch, wir muſſen kein Lermen

machen; man wurde gewiß um Hulfe ſchreyen. Oben

ſind
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ſind Advocaten, Procuratores, ein Commiſſarius, und
wer noch mehr da iſt; der Himmel weiß ob ſich nicht
die Gerechtigkeit gleich ins Spiel mengen wurde.

Erhard nachdenklich.) Es fallt mir ein guter
Gedanke ein, allein, es iſt hier der Ort nicht, ihnen
denſelben zu ſagen; hore einmal, Cathrine, ob ich Un
recht habe? (er ſagt ihr etwas ins Ohr.)

Cathrine. Das iſt vortreflich; allein, ich hore je
mand; es iſt ihr Vater; gehn ſie ln meine Kammer,
Madmaoiſelle, ich will ſchon nachkommen, und ihnen
ſagen, was er vorhat; doch vor allen Dingen kein
Wenn, kein Aber und kein Denn; ich mag euch nicht
gern in meinem Vornehmen ſtoren laſſen; ſie, Herr
Liebmann gehen, und geben ihren Leuten Nachricht,
damit die Kutſche auf das baldigſte vocr der Garten
thure iſt; du, lauf geſchwinde dahin, wo du wohl
weißt Mu, du verſtehſt mich ja wohl; geh, und
komm den Augenblick wieder zu uns.

Erhard. Jch will augenblicklich dahin laufen.
Mariane zum Liebmann.) Wir muſſen ge

hen; ſehen ſie wol Eraſte, was ich fur ſie thu.
Liebmann. Jemehr ſie fur mich thun, je ſtarker

machen ſie meine Liebe und Erkenntlichkeit; leben ſie
wohl, ſchonſte Mariane, ich verlaſſe ſie, aber meine
Uebe iſt ihnen ein ſicherer Burge

Cathrine. Ey, zum Henker, reiſen ſie doch ab;
fie konnen ſich alles dieſen Abend noch ſagen.

Liebmann zu Cathrinen.) Jch verlaſſe mich
auf dich; gieb wenigſtens wohl Achtung2

Cathrine treibt ihn fort.) Ey ja doch, ja, ge
hen ſie nur, und bekummern ſie ſich um nichts. (zit

Ma
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Marianen) Gie aber muſſen dieſen Weg nehmen,
damit ſie nicht den Herrn Feſteſitz und ſeinen Baron
von Armenheim begegnen. Jch hore ſie ſchon, fort!
2 e Nun endlich ſind ſie doch weg.

Der dritte Auftritt.
Feſteſitz, der Baron, Cathrine.

Feſteſitz. Trage Sorge Urbine, daß jederman zu
frieden ſey, und gieb wohl Achtung, daß meine Toch
ter nicht ausgehet, und daß man mich mit dem Herrn
Baron hier allein laßt, denn wir haben etwas mit
einander zu reden.

Cathrine. Schon gut Herr, ſeyn ſie nur ruhig
es ſoll alles gut gehen.

Der vierdte Auftritt.
Der Baron, Feſteſitz.

Der Baron. Nun Herr Schwiegervater, laſſen
ſie uns ein wenig von unſern Angelegenheiten ſpre
chen; mit ihrer Erlaubniß, was geben ſie dem erſten
mannlichen Erben, den ich mit Marianen erzeugen
werde, voraus?

Feſteſitz. Zum Henker, Herr Baron, ich habe ih
nen ja ſchon alles erzahlt, ich ſage es alſo noch ein
mal kurz und gut, ich habe zwey mannbare Tochter,
ich gebe ihnen die artigſte von beyden, ich ſehe nicht
ein, was ſie mehr von mir verlangen konnen, zumal
da ich dem allen einen Brautſchatz von dreyßig tau
ſend Gulden beyfuge: das konnen ſie unter ihre mann
liche und weibliche Erben theilen, wie ſie wollen.

Der
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Der Baron. Jſt aber dieſes Geld richtig gezeh,/

let, denn ich mag mich nicht gern auf guten Glau
ben verheyrathen.

Feſteſitz. Ey, zum Henker, mein Herr, erkundi—
gen ſie ſich nach meinen Umſtanden, ich bin ein ange
ſeſſener Mann, und ihr Geld liegt ſchon alle abge
jehlt.

Der Baron. Sehr wohl; mitlerweile aber ſich
ihre Tochter zurechte macht, dieſen Abend eine Frau Ba

roneßin und eine von den erſten Damens des Armen
heimiſchen Geſchlechts zu werden, ſo laſſen ſie uns ein
wenig den Contrackt aufſetzen.
Feſteſitz. Recht ſo, mein Herr, wir wollen ihn
aufſetzen, wir wollen ihn gleich aufſetzen, ſie denken
mir zu rechter Zeit dran.

Der BDaron. Was glebt man ihnen denn fur ei
nen Titel, Herr Schwiegervater, der ein bisgen vor
nehm klingt?

Feſteſitz. Ey, das hraucht keines Redens, wir ſe

ten in den Contrackt; Mariane, Tochter des Herrn
Feſteſitzes, Eigenthumer des Groß, Turken, klingt die
ſes  nicht vornehm genug?

Der Baron. O ja; wenn wir aber Feſteſttz undEigenthumer weglieſſen, und nur blos ſetztent Ma—

riane, Tochter des Groß: Turken? Hel was ſagen ſie
dazu?

Feſteſitz. Ey, gut, ſetzen ſie, wie es ihnen gefalt,
wenn meine Tochter nur Baroneſſe wird, das ubrige

bekummert mich nicht.
Der Barton. Es geſchleht nur darum, daß un

ſete Kinder deſto ſicherer Junkers und Frauleins

ſind;
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Feſteſitz. Sehr wohl, fie ſind Herr, und das wird

ihre Sache ſeyn.Der Baron. Jch weiß nicht:; allein es iſt mir
eben noch etwas eingefallen, das von Rechtswegen
mit in den Contrackt ſollte.

Feſteſitz. Ey, was denn, Herr Baron?
Der Baron. Jhre Tochter iſt ſchon von vielen
Leuten geliebkoſet worden, und deutſch von der Sa
che zu reden, Herr Schwiegervater, ſo hat ſie in ihrem
Hauſe eben keine gar zu gute Exempel geſehen.

Feſteſitz. O! zum Henker, deswegen habe ich mich

wohl vorgeſehen; wenigſtens hat ſie mit keinem Nat
ren zu thun, und ob ich gleich nur ein Gaſtwirth bin,
ſo weiß ich doch gut zu leben. Eny bey meiner Ehre,
wich ſoll man ſo leicht nicht in Sack verkaufen, habe

ich nicht zu Felde gedient?Der Baron. Das iſt wahr; aber es geht die Re
de, daß Marianen ein gewiſſer Liebmann im Kopfe

ſteck t.Keſteſitz. Ah, das iſt nur eine Verlaumdung?
zwar leugne ich nicht, daß ich ſie einigemahl in meinem
Baumgarten zuſammen angetroffen; allein ich habe

es ihr hart verboten, ihn wieder vor ſich zu laſſen;
und uberdieſes iſt Liebmann ein ehrlicher Menſch, ein
Officier; der dem Konige gut dienet, und den ich ſeit

meinem letzten Feldzuge gekannt habe.
Der Baron. Wie es ihnen beliebt; doch nichls

aufs Splel zu ſetzen, damlt ſie, wenn ſie meine Frau
ſeyn wird, meiner Ehre keinen Schaden thun kan, fo

bin
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bin ich auf eine Vorſicht gefallen, die, wie ich glaube,
wohl noch keinem einzigen Manne in den Sinn ge—
kommen iſt.

Feſteſitz. Was iſt denn das fur eine Vorſicht?
Der Baron. Jch will ausdrucklich dieſen Arti—

ckel in den Ehe:Contrackt ſetzen laſſen: Daß, ob wir
gleich zuſammen verheyrathet waren, ſo wollten wir
doch, was die Ehre betrafe, von einander abgeſondert
bleiben.

Feſteſitz. Wegen der Ehre abgeſondert?
Der Baron. Ja, eben ſo, wie man von dem Ver

mogen abgeſondert iſt; ſo wird ſie ihre Ehre fur ſich,
und ich werde die meinige fur mich haben, und ein je
des kan hernach mit ſeiner Ehre machen was es will:
Hel iſt das nicht gut ausgeſonnen?

Keſteſitz. Zum Henker, Herr Baron, was ſind ſie
fur ein liſtiger Kautz! Potzvelten, ware mir doch bey
meiner Verheyrathung dieſe Bedingung auch einge—

fallen Doch genug!
Der Barron. Nun wohlan, weil wir in ſo weit

mit einander eins ſind, ſo fehlt nichts mehr, als daß
wir den Contrackt aufſetzen laſſen, und das will ich
ſchon beſorgen. Leben ſie ſo lange wohl, Herr Schwie

gervater, und denken ſie wenigſtens darauf, daß der
Brautſchatz abgezahlet iſt, wenn ich wiederkomme.

Feſteſitz. Gehn ſie nur, Herr Schwieger-Sohn,
gehn ſie, ſie ſollen gewiß zufrieden ſeyn.

Der funfte Auftritt.
Feſteſitz allein.

Bey meiner Ehre, es leben die Barons  denn daß

X 2 ſie
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ſie Verſtand haben, wird mir ein jeder zugeben; wat
fur ein Gluck iſt das fur meine Tochter, daß fie einen
Baron zum Manne kriegt, und zwar einen Baron
von Armenheim! Zum Henker, ich werde um viel an
geſehener, als meine Collegen, ſie werden alle bey dem
Donnerſchlage vor Verdruß berſten; doch, ich muß
mit Marianen reden, damit ich ſie ſo weit bringe,
daß ſie den Herrn Baron gut empfangt, und ihr Glu
cke nicht verſcherzet, denn es iſt wohl wahr, daß ihr
Uebmann ein wenig im Kopfe ſteckt. Holla, he! Ca
thrine, Cathrine! die Vettel laßt mich unter dem
Vorwande, daß ſie ſchon lange bey mir dienet, im

mer eine Stunde ſchrehen. Cathrine! Ca—
thrine!2

Der ſechſte Auftritt.
Feſteſitz, Cathrine.

Cathrine ſchreyet eben ſo!) Herr, Herr!
Feſteſitz. Willſt du denn, daß ich mich heiſer

ſchreyen ſoll? warum antworteſt du denn nicht, wenn

man dich ruft?
Cathrine. Ey Herr, ſie ſchreyen ſo ſtark, dah

man nicht hort was ſie haben wollen; was befehlen

ſie?
Feſteſitz. Laß mir den Augenblick Marianen her

kommen, ich habe ihr was zu ſagen.
Cathrine. Jch will es ihr ſagen, (bey ſeite) der

Henker hole den Zufall er kommt gerade zur ungele
genen Zeit.

Feſteſitz. Was murmelſt du da zwiſchen den
Zahnen? geh geſchwinde, und hohle ſie.

Catha
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Cathrine bey ſeite.) Was ſoll ich ihm ſagen?

(laut) Herr, ſie hat itzo nicht Zeit.
Feſteſitz. Sie muß ſich welche nehmen, und den

Augenblick herkommen;: denn ich will ſie durchaus

ſehen.

Cathrine bey ſeite!) Jch wollte, daß der Mann
beym Guckuck ware, (laut) Herr, ſie iſt ja in ihrem
Zimmer eingeſchloſſen.

Keſteſitz. So will ich dann zu ihr gehen.

Cathrine. Warten ſie doch, Herr, warten ſie!
(bey ſeite) das iſt ein verdammter Streich.

Feſteſitz. Weswegen ſoll ich denn warten? ich
geh zu zu ihr, ich ſage dirs. (er will fortgehen.)

Cathrine. Sachte Herr, (bey ſeite) ich moch
te toll werden; (ſie führt ihn zurück) Herr, ſie
konnen ſie itzo unmoglich zu ſehen kriegen.

Feſteſitz. Und weswegen denn?
Cathrine lacht.) Was gilts, ſie denken gewlß

vor ſie zu kommen.

Feſteſitz. Ja freylich.
Cathrine. Jch aber ſage nein.
Feſteſitz. Ey ja, ja,bey allen Henkern ja, ſag ich;

ich jage euch gleich aus meinem Hauſe Jungfer Ca
thrine, wo ihr mir nicht den Augenblick ſagt

Der ſiebende Auftritt.
Feſteſitz, Cathrine, Jacob.

Nacob. Ach Herr, kemmen ſie geſchwinde, es ſind
im Garten drey ganze Kutſchen voll artige Herren

und ſchone vornehme Jungfern, die ſie gern ſprechen

X 3 wol
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wollen; ſie ſagte: wenn es ſeyn konnte, ſo wollten ſie
dieſen Abend hier ſpeiſen; ſie wurden ihnen ſchon el
ne gute Mahlzeit zurichten laſſen. Potztauſend, wie
hungrig ſehn ſie aus!

Cathrine. Gehn ſie geſchwind Herr, und verſau
men ſie ja eine ſo ſchone Gelegenheit nicht.

Feſteſitz. Jch will gleich hingehen; du vergiß
nicht, daß du meiner Tochter ſageſt, ſie ſolle in meine

Stube kommen, ich wurde den Augenblick da ſeyn;
ſie ſoll aber ja nicht auſſenblelben; (zu Jacob) du,
komm mit mir, und vernimm, was ich dir befehlen
werde. (ſie gehen ab.)

Cathrine. Ach, ich komme wieder zu mir ſelber;
Zeit meines Lebens hab ich mich noch in keiner ſolchen

Verwirrung befunden: itzt muß ich zu Marianen
g hen, und ſte warnen, daß ſie ihrem Vater nicht in
Weg lauft; doch da kommt ſie. Ach, wie artig ſieht
ſie nicht in der Verkleldung aus.

Der achte Auftritt.
Catharine, Mariane (in Mannskleidern.)

Mariane. Jch horte meinen Vater hinaus ge
hen, deswegen lief ich gleich voller Furcht zu dir, da
mit er mich nicht in meinem Zimmer uberraſchet.

Cathrine. O! bey meiner Treu, in der Tracht
ſollte ſie der Klugfte nicht kennen; wie artig laſſen
ihnen nicht Uebmanns Kleider: gewiß ſie konnen itzo
gehen, wohin ſie wollen, ohne daß ſie etwas zu befurch

ten haben.
Nariane. Nein, Cathrine, dieſe Verkleidung ſtil

let meine Furcht ganz und gar nicht mein Haß zu
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dem Barone und meine Liebe zu Liebmannen muſſen
ſehr ſtark ſeyn, weil ſie mich zu einer ſo dreiſten Un
ternehmung verleiten konnen.
Cathrine. Bey meiner Treu, Jungfer, es iſt itzo
eben die rechte Zeit nachzugrubeln, da ſie auf den
Sprunge ſtehen, einen Mann zu nehmen, der ſich
fur ſie ſchickt; machen ſie, wenn es ihnen gefallig
iſt, keine Uberlegungen mehr, oder ich geh meiner

Wege.
Mariane. Mun gut, Urbine, es mag ſeyn, ich

will alles thun, was du mir ſagen wirſt; allein, ſey
verſichert, daß ich meine Unbeſonnenheit mit einer
ewigen Entfernung beſtrafen werde, wenn dieſer Bor
ſatz wider meine Ehre und wider meine Wunſche aus

ſchlagt.
Cathrine. Meintwegen; wir muſſen aber keine

Zeit verlieren; Liebmann iſt wohl ſchon wieder daz
er ſagte mir, er wollte mit ſeinen Leuten vor der klei—
nen Gartenthure ſeyn: ohnfehlbar lauret er auf ſie;
gehen ſie doch zu ihm.

Mariane. Jch zittre und bebe; ja
Cathrine. Ey, weg mit der Furcht, ich bltte ſie;

denken ſie nur darauf, wie fie vor ihres Vater Stu
benthur vorbey ſchleichen wollen: er konnte leicht
drinnen ſeyn; mich haben ſie nicht dabey nothig, und
durch mich mochten ſie nur erkannt werden; reiſen
ſie geſchwinde, ich will hier bleiben, damit kein Ver
dacht iſt; und daß wir deſto ſichrer gehen, ſo will ich
die Lichter ausloſchen.

X 4 Der
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Der neunte Auftritt.
Feſteſitz, Mariane, Cathrine.

Auftritte machen Marianens
ngedultige und bewegliche Ge
dem gerrn KFeſteſitz glaubbar,
n Cathrine bereden will.
Cathrinen.) Ach Himmel, Ca

ein Vater! er hat die Thure zuge
ich nun anfangen?
ein Licht in der Hand, und

n beyden.) Jch hore auf der Trep
ch muß doch ſehen, was es iſt:; aber
at denn die Lichter ausgeloſcht?
t inzwiſchen, daß Keſteſitz die
anzundet zu Marianen.) Es
Jungfer, ſie konnen nicht hinaus
ſie aber deswegen nicht heſturzt,
mich auf eine Liſt, bleiben ſie nur
mir gut bey; gehn ſie brav zornig

ſie ſich boſe.
Cathrinen gewahr.) Was iſt

llein, und das in Finſtern? O, o
wie du Vettel?
tille Herr! reden ſie nicht ſo laut)
ren.

e, ganz zitternd.) Wie, Raben
aut reden.
ille, ſage ich ihnenz wo er ſie ho
nd des Todes. (heimlich zu Ma
fie ihren Huth fein tief in die Au

Feſte
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Feſteſitz. Jch bin um Hals!
Cathrine. Ja, ja, um Hals; ſehn ſie wohl die

ſen jungen Officier da!
Leſteſitz. Ey, nun, ja.
Cathrine heimlich zu Marianen.) Fort, thun

ſie zornig, fluchen ſie, ſchelten ſie, (laut zu Feſteſitz)

ich mochte ihn gern beſanftigen, (zu Marianen)
ſehr gut.

Mariane. Sehr ſchlecht.
Feſteſitz zitternd.) Jn der That, er ſieht ganz

verdrußlich aus.
Mariane heimlich.) Grauſame Liebe! wohin

verleiteſt du mich!
Feſteſitz zu Urbinen.) Jch will wiſſen, was das

Cathrine. Zum Henker, nehmen ſie ſich wohl in
Acht, daß ſie ihm nicht zu nahe kommen; ich horte ſo
von ungefahr, daß er ſich mit funf oder ſechs Freun
den berathſchlagte, ſie zu maſacriren.

Feſteſitz. Mich zu maſacriren? mich? und wes—
wegen denn?

Cathrine. Denken ſie noch wohl an den Abt, der
dieſer Tage mit einem Musketierer, einem Officier von
den Dragonern, und drey Weibern herkam?

Feſteſitz. Ja; nun, warum?
Cathrine. Das iſt eben der Officler von den

Dragonern; muchſen ſie nicht, ſage ich ihnen, er will
ihnen nur ſagen, daß ſie von ihrem Weine bald alle
geſtorben waren.

Zeſteſitz. Ey was; bin ich denn Schuld, wenn
ſich eins bey mir vollſauft?

X 5 Mae
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Mariane geht mit ſpaniſchen Schritten auf

Urbinen zu.) Was ſoll die Erzehlung heiſſen, Ca
thrine? (bey Seite) Wie unglauclich bin ich!

Cathrine zu Marianen.) Gut. Ach Herr, ret
ten ſie ſich. Wenn er ſie erkennt, und ſeine Freunde
ruft, ſo iſts um ſie geſchehen.

Feſteſitz erſchrocken. Jn der That, ich habe
auf der Treppe von Rothmanteln reden horen.

Cathrine bey Seite.) Braf, das iſt Eraſte mit
ſeinen Leuten; (laut) habe ichs ihnen nicht geſagt?
ich habe ihn heilig verſichert, daß ſie nicht hier waren,
und ich will ihm das noch einmal ſagen.

Feſteſitz. Allein, warum waren denn dle Lichter
aue geloſcht?

Cathrine. Warum? well ich befurchtete,
er mochte ſie kennen; wollen ſie ſich denn nicht von
hier wegpacken? (zu Marianen) Jch ſchwore es
ihnen zu mein Herr, daß Herr Feſteſitz ausgegangen
iſt. (heimlich) Machen ſie doch braf Lermen, (zu
Heſteſitz) gehen ſie doch ihre Wege. (zu Maria
nen) Er iſt geſtern aufs Land gereiſet. (heimlich)
Fort, ziehen ſie vomLeder, (zu Feſteſitz) laufen ſie,
ſage ich ihnen.

Feſteſitz heimlich zu Cathrinen.) Jch will
meinen Schwiegerſohn, den Baron ſuchen. Der hat
Herz; wenn ich den bey mir habe, ſo furchte ich mich
fur nichts.

Cathrine. Nehmen ſie ſich dafur wohl in Acht,
ſie kennen den Zeiſig noch nicht, er prugelte das gan
ze Geſchlechte Armenheim zuſammen; machen ſie ſich
nur fort, und laſſen ſie die Thure offen; ich will ſchon

ſehn,
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ſehn, daß ich ihn fortſchaffe; verlaſſen ſie ſich auf
mich. Ach! ums Himmels willen! da legt er ſchon
die Hand an den Degen, machen ſie ſich geſchwinde
aus dem Staube, oder ſie ſind des Todes;19
Mun, endlich iſt er doch fort; die Thure iſt offen,
und itzo ſind wir frey.

Der zehnte Auftritt.
Marliane, Cathrine.

Mariane. Nun kommie ich wieder zu mir ſelber.
Cathrine. Gehen ſie itzt geſchwinde fort, daß

uns der Streich nicht noch einmal begegnet; da iſt
ohnfehlbar Liebmann, der ſie erwartet; denn das find
allem Anſehen nach die Rothmantel, die ihr Vater ge
boret hat; ich gehe von ihnen; leben ſie wohl.

Der eilfte Auftritt.
Mariane, die Praſidentin.

Die Praſidentin zu den Leuten in grauen
Manteln.) Da geht Eraſte hin, er iſt allein, ich er
kenne ihn an ſeiner Kleidung; bemachtigt euch ſeiner
Perſon, und bringt ihn in mein Hauß, in das ober
ne Zimmer das nach den Garten dieſes Hauſes zuge
het; ich will euch von ferne nachfolgen. (Allein.)
Endlich habe ich dich Verrather; nun ſollſt du mir
nicht wieder entwiſchen; ich will doch ſehen, mit was
fur Kuhnheit du, die mir erwieſene Untreue verfech:

ten wirſt.

Der
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Deer zwolfte Auftritt.

Liebmann, Erhard in Begleitung der Rothmantel.

Liebmann. Gut, da geht Mariane, und zwar
ehnfehlbar an den Ort, den ich mit ihr verabredet
habe; folgt ihr ohne Gerauſche nach, und bringt ſit
dahin, wo ich euch geſagt habe.

Erhard. Ja, gehet ihr nur voran; ich und mein
Herr wollen das Hintertreffen vorſtellen, und verhin
dern, daß uns niemand nachkommt.

Der dreyzehnte Auftritt.
Cathrine, Feſteſitz welcher nachkommt.

Cathrine. Mariane muß ſchon weit weg ſeyn;
wenn ich nun nicht in Verdacht kommen will, ſo iſt
es Zeit Lermen im Hauſe zu machen. Helft! helft!
Herr Feſteſitz! Jacob! Peter! Anne! helft, helft,
helft!

Der vierzehnte Auftritt.
Feſteſitz, Cathrine.

Feſteſitz. Was giebts? was Teufel haſt du vor,
daß du ſo ſchreyeſt?

Cathrine. Ach! Herr!
Feſteſitz. Was?
Cathrine. Ach! Herr!
Feſteſitz. Nun?
Cathrine. Mariane ?2
Leſteſitz. Nun, Mariane  22
Cathrine. Jch wollte ſie eben ſuchen, und zu ih

nen
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nen beingen, wie ſie mir befohlen haben: da horte ich
gleich auf jener Seite ein Geſchrey; aber ein Ge
ſchrey2 unid in einem Augenblicke horte ich wie
der nichts.

Feſteſitz. Was will denn das ſagen?
Cathrine. Das will ſo viel ſagen, Herr, daß viel—

leicht der Officler von den Dragonern, die Rothman
tel 22Ach! die arme Mariane!

Feſteſitz. Was, meine Tochter ware entfuhrt?
Cathrine. Dieſe Art Leute ſind ſehr rachgierlg,

mein lieber Herr.
FJeſteſitz. Ach, Spitzbubin, du haſt mit zu ihrer

Entfuhrung geholfen.
Cathrine. Jch, Herr? Eh, wenn ſich das ſo ver

hielte, wurde ich mich denn nicht mit ihr fortgemacht

haben?
Feſteſitz. Das iſt auch wahr; allein auf welche

Seite ſind ſie zugegangen, und wie ſind ſie heraus
gekommen?

Cathrine. Wie ich glaube, ſo ſind ſie heraus ge
kommen ſie ſind durch die Thure heraus gekom
men, die ſie offen gelaſſen haben.

reſteſitz. Das muß den Augenblick der Commiſſar
winen, er ſpelſet eben dieſen Abend oben zu guten GluS

cke. Diebe! Herr Commiſſarius, Diebe! Diebe!
Cathrine luſtig.) Er hat in nichts Verdacht auf

michz inzwiſchen, daß er zum Commiſſario klagen
geht, ſo muß ich zuſehen, ob unſre Verliebten in Sicher
heit ſind. Ach ums Himmels willen, ich ſeh Liebman
nen, weßwegen kommt denn der wieder her? (zu Lieb
mannen) Wer Hinker bringt ſie denn in dieſes Hauß?

Der
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Der funfzehnte Auftritt.

Cathrine, Liebmann, Erhard, die Thorwachter.
Liebmann. Jch habe der Macht nachgeben muſ

ſen, meine liebe Cathrine.
Cathrine. Was wollen denn die Thorwachter

hier thun? was iſt ihnen begegnet?
Erhard. Ein groſſes Ungluck; ſie begegnen uns

als verdachtigen Leuten; iſt das wohl nicht unbillig?
KLiebmann ganz niedergeſchlagen.) Marigne

ſetzet mich in Verzweiflung Urbine? Gewiß, ſie lievet
mich nicht, und ich kan ihr Verfahren nicht zuſam
men reimen.

Cathrine. Ey mein Herr, reden ſie doch deutli

cher.
Liebmann. Ja, Mariane hat den Verſtand ver

lohren, oder die Grauſame hat den gefaßten Entſchluß
bereuet; o Himmel! wie unglucklich bin ich! meine
liebe Urbine, es iſt nicht mehr Zeit das geringſte zu
verbergen, und

Cathrine. Aber ich frage ſie noch einmal, was
will denn das alles ſagen?

Erhard. Das will ich dir ſagen; wenn du kanſt
wirſt du es wohl verſtehen. Kaum wollten ſie die
Leute, die mein Herr mit hetgebracht, in die Kutſche
bringen; ſo ſieng ſie glelch wie alle Teufel an zu
ſchreyen. Der gemeine Pobel lief glelch zuſammen:
in einem Augenblicke war alles voller Bratſpieſe, Pru
gel und Hellebarden. Jch that nebſt meinem Herrn,
dem Anfalle mit einer bewundernswurdigen Uner
ſchrockenheit Widerſtand. Peltſche zu Kutſcher riefen

wir
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wir immerfort: der Kutſcher peitſchte wacker zu, und
ſie ſchrie was ſie konnte. Endlich da wir die Kutſche
aus den Augen verlohren, und uns der groſſen Men—
ge, die uns umringt hatte, nicht erwehren konnten, ſo
wurden wir am Thore durch dieſe Herren arretirt, die
uns, wie du wol ſieheſt, auf die hoflichſte Weiſe wie
der hieher bringen.

Cathrine. Der Henker hole das narriſche Mad—
gen mit ihrem Schreyen! das war eben die rechte Zeit.

Liebmann. Ach, meine liebe Cathrine, Mariane
wurde gewiß mehr Standhaftigkeit bewieſen haben,

wenn ſie mehr Liebe gehabt hatte.
Cathrine zu den Chorwachtern.) Wenn es

euch gefallt meine Herren, ſo geht nur wieder hin, wo
ihr hergekommen ſeyd; ich bin fur dieſe Leute Burge.

Ein Chorwachter. Wir muſſen ſie erſtlich in
unſern Freundes und Nachbarn, des Herrn Feſteſitz

Hande, liefern.
Liebmann. Da kommt er.
Erhard. Was zum Teufel, mit einem Comiſſario!

Der ſechzehnte Auftritt.
Liebmann, Erhard, Cathrine, Feſteſitz, der Com

miſſar, Jacob, die Thorwachter.
Der Commiſſar hat eine Serviette in der

Hand.) Nur fort, nur fort, was giebts? wir muſ—
ſens unterſuchen; es iſt doch grauſam, daß man kei—

nen Augenblick ohne Arbeit ſeyn kan, (zu Jacob)
du, hole niit meinen Gerichtsrock; (zu den Thor
wuchtern) und was habt ihr denn anzubringen?

Ein
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ſt

9 ich habe ihre Tochter entfuhret, weil ſie grauſam wa
ren, und mir dieſelbe verſagten. Jch liebe ſie, ihrehyr

Miiie Mutter hat ſie mir verſprochen, wir haben Ehever

M ſprechungen untereinander errichtet, und ich bin im

u)n Begriffe ſie zu heyrathen.
Der Commiſſarius. Ey, ey det Herr laßt ſich bil

lig finden; da er ſie heyrathen will, ſo hat die Sache
ihre Richtigkeit; mich haben ſie nun nicht weiter no

thig.
Feſteſitz. Warten ſie noch ein wenig, Herr Com

m J
miſſarius; dieſer Herr will zwar wol meine Tochter
heyrathen, aber ich habe ſie ichon dem Baron von Riel
chenthal verſprochen, er iſt ito eben bey dem Motario,

14 und laßt den Contract aufſetzen.
J

Der Commiſſarius. Sie konnen ſie doch nicht

2
an zwey geben, und ber Herr kommt mir vor, als wenn

Je und ſie daſelbſt ſuchen Erhard ſoll ihn beglelten es

er zum erſten Hahn im Korbe bey ihr ware.

Cathrine. Es iſt wahr.
Keſteſitz. Alles das wollen wir ſchon hernach ſe

hen, aber itzo will ich vor allen meine Tochter witder

haben.Liebmann. Sie iſt ohnfehlbar in melnem Hauſe,J 4 J Commlſſarius kan ſich die Muhe nehmen,
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Der Commiſſarius. So wollen wir dann ge

hen: allein ich bitte, laſſe ſie hinauf ſagen, daß ſie mit J

dem Eſſen auf mich warten. (bey ſeite) Der Gang
muß mir wenigſtens die Abendmahlzeit bezahlen.

Keſteſitz. Jhr Befehl ſoll geſchehen; du Urbine,
gieb dieſen Leuten zu trinken; ſie haben mir einen
wichtigen Dienſt geleiſtet, deswegen muß ich dankbar
ſeyn.

Cathrine. Jch will gleich gehn; (bey ſeite) Jch
komme aber den Augenblick wieder, daß ich ſehe, wie
alles ablaufen wird.

Der ſiebenzehnte Auftritt. J
Der Baron, Feſteſitz, Liebmann.

Der Baron. Nun, Schwiegervater, hat der Con
trackt ſeine vollige Richtigkelt; er iſt mit allen geho
rigen Clauſuln abgefaſſet; ich gebe meinen Namen
und meine Baronſchafft, dem erſten von meinen
mannlichen Erben.

Feſteſitz. Ey ja, hier iſt gerade von mannlichen
die Rede; ſehn ſie da den Herrn, der will die Weib
lichen haben.Der Baron. Wer? der Herr? Jch kenne ihn, p

q
er iſt ein artiger Herr; er muß beym Teufel mit auf Ji
meiner Hochzelt ſeyn; ich will ihn darzu bitten.

Feſteſitz. O, er wird vorm Henker mehr als zu
gewiß darauf ſeyn. «au

Der Baron. Wie ſo?Jeſteſitz. Eben hat er ihre Werlobte entfuh— a
11ret. L E 1

y Der
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Der Baron. Wie, meine kunftige Haus /Ehre

entfuhret?
Liebmann. Ja, mein Herr Baron, allein ich ha

be ſie hierdurch gar nicht beleidiget; ich liebte Ma
tianen eher, als ſie auf die Gedanken kamen, ſie zu hey
rathen. Wir waren eins dem andern verſprochen,
und habe mich itzo nur eines Gutes bemachtigen wol
len, das mir zugehoret, und von welchem man mich
nicht anders, als mit Verluſt meines Lebens trennen
kan.

Der Baron. Nun Schwiegervater, urtheilen ſie
aus dem ſchonen Anfange, ob ich nicht eine dunne
Naſe gehabt habe, daß ich die Clauſul von Trennung
der Ehre in den Contrackt ſetzen laſſen? ey, ey, ſo
dumm ſind die von Armen jeim nicht. Hier iſt die
Hand, Herr Feſteſitz, ſie konnen ſich nunmehro be
ſchwagern, mit wem ſie wollen. (ſpottiſch) Die
Tochter des Großturken ſind nur fur die Großveziers
gut genug; verſtehn ſies? Jch bin ihr Diener. (er

geht ab)
Der achtzehnte Auftritt.

Feſteſitz, Liebmann, Jacob, Cathrine.
Jacob ganz Athemlos.) Ach Herr, da ich des

Commiſſars Rock hohlte, ſo horte ich Jungfer Ma
rianen, wie alle der Teufel in der Frau Praſidentin
von Baumenau ihrem Hauſe ſchreyen.

Feſteſitz. Halts Maul! du weiſt nicht, was du
ſageſt.Cathrine. Geh, geh, du dummer Schopt, du biſt

ein Narr.
Ja cob.



Die Jrthumer. 825
Jacob. Jch muß es freylich wohl ſeyn, denn al

le Welt ſagt mirs; ich bin ein dummer Teufel; ja!
ich geſtehe es ſelbſt: unterdeſſen aber ſo ſchreyet ihre
Tochter doch, ja ſie will gar aus dem Fenſter herunter
in ihren Garten ſpringen; allein ich will laufen, und
ihr ſagen, daß ſie ſich noch ein wenig gedulten ſollte.

Liebmann. Du irrſt dich Jacob, ſie iſt in mei
nem Hauſe, und der Herr Commiſſarius iſt eben hin
und hohlt ſie. Hiet iſt Erhard ſchon.

Der neunzehnte Auftritt.
Erhard und die vorigen.

Erhard zu Liebmann.) Ach, zum Henker, Herr,
wir haben ſchone Sachen gemacht.

Liebmann. Wie ſo?Erhard. Sie werden es den Augenblick ſehen.
Da kommt eben der Comiſſarius, der bringt ihnen
die Perſon, die wir entfuhrt haben.

Der zwanzigſte Auftritt.

mn

 ô
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ſehen. Durch was fur einen Zufall, Treuloſer, haſt
du mir entwiſchen konnen, und wie haſt du ſo geſchwind
deine Kleidung verandert? Rede!

Cathrine. Was fur ein Miſchmaſch iſt denn
das?

Liebmann. Jch begreife nichts davon.
Die Praſidentin. Da ſtehſt du nun beſchamt,

Ungetreuer, anitzo erkenneſt du dein boshaftes Ver
fahren Mich zu entfuhren! Undankbarer.

Feſteſitz. Nun, Herr Commiſſarius, was will
denn das alles ſagen?

Der Commiſſarius. Nun, ich bringe ihnen die
Perſon her, die ich in dieſes Herrn Behauſung
gifunden habe.

Die Praſidentin. Boſewicht, du haſt mich ohn
geachtet meiner Verkleidung gekannt, und du haſt mich
nur deswegen entfuhren laſſen, damlt du mich an Wi
derſetzung deiner Heyrath verhindern mochteſt.

Feſteſitz. Ey nicht doch, er geſtehet ja, dan er Ma
rianen entfuhrt hat; und die muß er mir entweder
wiederſchaffen, oder ſich aufhangen laſſen.

Liebmann. Jch weiß nicht mehr, wo ich bin.

Erhard. Das iſt ein greulicher Irthum.
FJeſteſitz. Kommen ſie, Herr Commiſſarius, die

ſen Schelmen wollen wir auf die Tortur bringen

laſſen.Erhard. Jch bins zufrieden, doch das bedinge ich

mir, daß man mich nur mit Champagner Wein mar

tert.
Der Commiſſarius. Die Sache wird je langer/
trwirrter il ich ſegen Ed hobiu moch—
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te, und ſo viele andere entwickeln ſich von ſich ſelbſt, da
ichs am wenigſten haben will.

Der ein und zwanzigſte Auftritt.
Jacob und die vorigen.

Jacob. Jch ſage es ihnen noch einmal, Herr,
wenn ſie ihrer Tochter niemand zu Hulfe kommen
laſſen, ſo ſpringt ſie aus dem Fenſter; kommen ſie
nur, und ſehn ſie einmal zu; ſie hat ſchon angeſetzt.

Feſteſitz. Sehn ſie nur, Frau Praſidentin, der
Kerl ſagt, daß meine Tochter in ihrem Hauſe ware.

Die Praſidentin zu Liebmann.) Ungetreuer,
iſt ſie dir gar bis in das Zimmer nachgefolgt, in wel—
chem ich dich verwahren laſſen?

Der zwey und zwanzigſte Auftritt.
Die vorigen, Nerine, Mariane in Mannskleidern,

Erhard.
Erhard. Bey meiner Treu, da ſind alle Vogel

aus dem Gebauer.
Nerine. Jch ſahe Madame, daß ſie betrogen wa

ren, und weil ſich die Jungfer zum Fenſter hinunter
ſturzen wollte, ſo wollte ich ſie lieber wieder zu ihrem
Vater fuhren; denn ich glaube, ein Frauenzimmer
iſt es nicht, die ihnen itzo noth thut.

Die Praſidentin. Ein Frauenzimmer!
Keſteſitz zu Cathrinen.) Jſt das nicht noch der

Officier von den Dragonern?
Mariane. Jch werfe mich zu ihren Fuſſen, Herr

ater.

DPz Keſte
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r ſe gh mch betrogen, und ich habe
nur dieſes junge Ding entfuhret.

Liebmann. Ach! Madame, ihrer Verkleidung
wegen, habe ich eben den Fehler begangen.

Erhard. Da ſieht man, was aus den NachtHi
ſtorien konmt.

Der Commiſſarius. Mun, werden wir bald da
von ein Ende machen?

Die Praſidentin. Freylich mein Herr, die Sa
che ſoll bald entſchieden ſeyn; (zu Marianen) ſie,
gute Freundin, kan ihre Hand nur demjenlgen ge
ven, den ihr Herr Vater fur ſie beſtinmmet hat; (zu
Liebmann) ſie aber, mein Herr, werden mir doch,
glaube ich, ungeweigert die ihrige reichen?

Ciebmann. Jch, Madame? ich bitte um Ver
zeihung, ich werde gewiß dieſe Ehre nicht haben.

Der Commiſſarius zur Praſidentin.) Ja,
Madame, der Herr muß ſie heyrathen, well er ſie
entfuhret hat! dieſes iſt ja ganz naturlich, und die
Rechte bringen es auch ſo mit ſich.

Mariane zu dem Commiſſario.) Warten fie
ein wenig, mein Herr, wenn ich bitten darf; ich ha
be eine Eheverſchreibung von ihm hier iſt ſie!

Die
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Die Praſidentin zu Marianen.) D, ich ha

be gleichfalls eine mein kleines Narrgen, die gultiger

iſt, als die ihrige.
Liebmann zu Erhard.) Schelm, haſt du mir

nicht geſagt, ich hatte dieſerwegen nichts zu befor

gen.
Erhard. Ja Herr, das habe ich geſagt, und

es iſt auch wahr, gehn ſie nur ihren ordentlichen
Weg, und furchten ſie nichts.

Licebmann. Sie haben eine Verſchreibung von
mir, Madame?

Die Praſidentin. Wollteſt du das wohl lauugg
nen, Treuloſer; aber ſiehe, da iſt ſie wohl verfie J

gelt.
Der Commiſſarius. Das Ding wird Ernſt;

zwey Verſchrelbungen!
Die Praſidentin. Jch konnte ſchon als Praſi

dentin ein Vorrecht vor ihr fordern; allein, die erſte
Werſchreibung muß ſchon ſo gultiger ſeyn als die an
dere; der Datum mag alles entſcheiden, darauf laſſe
ichs ankommen; da, mein Herr, leſen ſie und ur
theilen fie davon. (heimlich) Du wirſt gut bezah
let werden.
Enrhard zu Marianen.) Beunruhigen ſie fich U-

nicht, laſſen ſie ſie nur machen.

Aber Madame, betrugen ſie ſich nicht? JDer Commiſſarius, nachdem er geleſen hat.)

Die Praſidentin. Nein, mein Herr, ich betruge
mich gewiß nicht.

Der Commifſfſarius. Dieſe Verſchreibung iſt
ſonderbar.

P 4 Die
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ſen bedeuten, mein Herr? das iſt ja nicht meine Ver
ſchreibung.

Der Commiſſarius. Haben ſie nur Gedult, Ma
dame, ſie wird vielleicht am Ende kommen. (er ſin—

get weiter)
Himen wehrt den zarten Trieben,
Und tilgt Amors Reitz und Brand,
Wollt ihr euch beſtandig lieben,
O, ſo flieht das Eheband!
Laßt euch mit der Eh nicht ein,
So gedenket nicht ans Freyn.

Die Praſidentin. Jth ſage es ihnen noch ein J
mal, mein Herr, ſie bringen mich ganz auf.

Der Commiſſarius. Sie aber Madame, ſpaſſen
ĩJmit mir, daß ſie mir ein Liedgen ſtatt einer Ehever

J

ſchreibung geben.
Die Praſidentin. Ein Lied! laſſen ſie einmal

ſchen. (zu Liebmann) Ach Verrather!
Erhard. Bey meiner Treu, Madame, das iſt noch

ein Jrthum von meiner Art.
Die Praſidentin. Ha Schelm, den Strelch haſt

du mir geſpielt, als du einen Brief von mir an den
Treuloſen abgehohlet haſt.

Erhard. Das iſt wahr, Madame, ich habe ein
Papier fur das andre genommen.

Die Praſtdentin druckt ſich den Huth in die
Augen.) (bey ſeite) Jch bin hintergangen allein
ich will mich ſchon rachen; (zu Liebmann) Sie,
Herrchen, ſollen in kurzen von mir reden horen. (ſie

gehet mit Nerinen ab)
Erhard ſpottiſch.) O Madame, wir kennen ih

PYsz re



330 Die Jrthumer.
ihre Drohun

bereilung denn

Letzter Auftritt.
nd Nerinen.
n ſie denn gar
e liebenswur

m alleß, was
ſchlagen ſie
ch zu machen.

hmen, ſo neh
ir nichts von

ſehr lieben, ſo
ſie haben nur
nde zu allem

mmiſſarius?
Tochter dem
he, und wir

chon geſpro
en Bekannt
n ſie, Herr
ich verzeihe
nken.

uil



VI.

Der

faule Bauer,
Ein

Buſtſpiel
einem Aufzuge.



SST
 ôö auu

Perſonen:

rochene,

Daphne, ein in ihn verliebtes Madgen.

Cloo, ein nnoen Mudgen, ſeine Verſp
Filimen, Cleens Bruder.

Damaren, in Daphnen verliebt.

Der Schauplatz iſt ein luſtiges Dorf, mit Bau
men und Naſenbanken ausgejieret.

Licidas, der faule Bauer.
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Der erſte Auftritt.
(Licidas, liegt auf den Raſen und ſchlaft.)

Daphne, Cloe.
Daphne.

Suu haſt doch Recht gehabt, da liegt er, geh

J hubſch ſachte!
J

J

Cloe.

Und uns beyſammen ſah, dacht er gewiß von mir,
Jch ſchlich ihm nach, und war um ſeinetwillen hier.

Daphne.
Ey, er ſchlaft viel zu ſtark; und hier kommt uns der

ESchatten,
Weit beſſer beym Geſprach, als anderswo zu ſtatten;
Hier fuhlen wir den Stich der falſchen Mucken nicht,
Die treibt uns Zephir ab: und wenn die Sonneſticht,
So rauſchet er ganz ſanft durch dieſe Lindenblatter,
Und kuhlt uns lieblich ab, und macht uns ſchones

Wetter.
Cloe.Komm milit mir an den Teich; dort iſt es auch recht

kuhl:
Dort hab ich oftermals mit manchem Fiſch mein

Spiel,
Da werf ich Brod hinein, das ich mir mitgenommen,

Da a9
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Da kommen ſie zu mir bis an den Rand geſchwoni

men,
Und ſchnappen nach dem Brod, und ſchwimmen wie

der fort:;
Und in dem kleinen Bach weiß ich dir einen Ort,

Wo ichone Krebſe ſind; da greif ich in die Locher,
Und dole ſie heraus;: ſie haben rechte Facher,

Darinnen fitzen ſie;
Daphne.
O, laß das Krebſen ſeyn,

Fur Knaben ſchickt ſichs wol, doch uns laßt es nicht

fein.
Cloe.

Was ſich fur Knaben ſchickt /ſchickt ſich fur uns noch

beſſer;
Jhr Recht iſt zwar ſehr groß, doch unſer Recht iſt

groſſer;
Daphne.

Woher weißt du denn das?

Clot.Theils hab ich es gehort,
Theils aber hat es mir mein eigner Wit gelehrt.

Daphne.
Gnug, du niußt das nicht thun, was Madgens nic

mals thaten,
Wer wird um einen Krebs, denn in das Waſſer wa

ten?
Doch kneipen dich nicht oft die Krebſe braf?

Cloe.
O elnen,

Und kneipt mich einer ja, werf ich ihn wieder ein.

Doch,
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Doch, warum ſtrafſt du michk laufſt du mit meiner

Schweſter
Micht ſtets in Puſch, und ſuchſt mit ihr da Vogel

neſter?
Daphne.

Ja, das iſt wol erlaubt; allein das Krebſen nicht.

Cloe.
Mun hor ich, daß dein Mund bald ſo, bald anders

ſpricht.
Das Krebſen nennſt du ſchlimm, das Neſterſuchen

billi g;Zum Loben biſt du faul, zum Schelten biſt du willg.
Fur dich iſt alles recht, mich aber tadelſt du,
Was du mir nicht erlaubſt, geb ich dir auch nicht zu.
Und Thirſis ſagte jungſt ihr wurdet nie was finden,
Jndem die Munner ſich viel beſſer drauf verſtunden.

Daphne.
O, wir verſtehen uns ſo gut darauf, als ſie,

Wir finden Neſter gnug, und ohne viele Muh.

Ci oe.
Er ſagte, daß ihr euch die Vogel ſelbſt nicht gönntet,
Weil ihr beym Suchen nicht die Mauler halten konntet,

Und wenn ihr plappertet ſo flogen ſie davon;
Sie ſchwiegen hubſch dabey.

Daphne.
Ja, ja, das weiß man ſchon,

Doch laß die Poſſen itzt ich muß was anders fragen;
Du wollteſt mir erſt ja vom Licidas was ſagen,
War iſts denn Cloe? ſprich!

Cloe (ſicht ſich um.)
Jeh furchte, daß ers hort.

Daphne.

 1
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Daphne.

Jch habs ja ſchon geſagt, er ſchlaſt, du ſprichſt ver
kehrt;

Seintwegen haſt du nicht das mindſte zu beſorgen,
Denn er ſchlaft viel zu feſt; hor nur, vorgeſtern

Morgen
Traf ich ihn ſchlafend an, bey unſerm groſſen Bach;
Jch ſang ein Lied, und er ward doch davon nicht

wach.
Drauf neckt ich meinen Hund; der bellte und ich

lachte;
Doch, Cloe, glaubſt du wol, daß er davon erwachte;
Nach vielen Rutteln erſt erhob er endlich ſich;
Was liegt dir alſo denn im Kopfe, Cloe? ſprich!

Cloe.
Denk nur mein Vater hat2 (ſie ſieht ſich

furchtſam um) Ach, wenn ers nur nicht horet;
Jch furchte, daß er mich in dem Erzehlen ſtorett.

Daphne.
Das iſt vergebne Furcht; er ſchnarcht, hor es nur

1an
Jch wette, daß man ihn beym Fuſſe zopfen kan,
Und er doch immer ſchlaft, und kein Empfinden ſpuret.

So hor, mein6 (ſie ſieht ſich wieder um)
Halt, ich ſeh, daß ſich an ihm was ruhret!

Daphne.
Und was denn? ich ſeh nichts.

Cloe.
Sieh nur, das rechte Beln?

Er ſtreckt es erſtllch aus, nun zieht ers wieder ein.
Daphne
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Daphne.

Das thut man oft im Schlaf, und wle ich ſonſt ge
höh ret,So wallet ſtets das Blut, ſo lang das Schlafen

wahret;
Es treibt gar einige, vom Lager aufzuſtehn,
Die, wenn ſie rumgeſchwarmt, gleich wieder ſchlafen

gehn.
Cloe.

Und ſtoſſen dle ſich nicht?

Daphne.
Ja, freylich, das iſt richtig.

Ablein, ſie fuhlen nichts; man nennt ſie Mondenſuch

tig,
Venn ihre Schwarmerey geſchicht beym Monden

ſchein.
Cloe.

So muß Menalt gewiß auch Mondenſuchtig ſeyn;

Daphne.
Warum denn der?

Cloe.
Er kam vor ohngefahr ſechs Wochen,

An meiner Gchweſter Streu, und zwar des Nachts
gekrochen.Er hat unfehlbar doch auch nichts davon gewußt;

Ach nein;
Daphne.

(Cloe freudig.)
Das ware mir gewiß die großte tuſt,

Wenn elner auch zu mir einmal gekrochen kame,

Jeh wußte nicht, was ich mit ihm denn unternahme/

Jch
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Jch knippt ihn auf die Haut, und nackt ihn ſonſt noch

befraſ,Was gilt es, er vergaß aufs Knelpen gern den Schlaf.

Daphne.
Glaub, Licidas thuts nicht.

Cloe.
Gewiß, das Ding iſt wichtig;

Doch, find die Manner oft mit Fleiß nicht Monden
ſuchtig?

D hap ne.Halt mit den Fragen ein, ſonſt muß ich lachen;

Cloe.
Mun!Du ſollſts ein andermal mir ſchon zu wiſſen thun.

Daphne.Ja, ja, ſag mir nur erſt, was du mir ſagen wollteſt.

Clor.
Mein Bater, Daphne, ſprach, daß dus nicht wiſſen

ſollteſt.
Daphne.Ey, iſt das Ding denn von ſo groſſer Wichtigkeit?

ci oe.ca freylich, er empfahl mir die Verſchwiegenheit;
Er ſagte noch dabey, ſie ware fur die Jugend,

Zumahl fur Madgen ſtets die allergroßte Tugend.
Daphne.

Er hat ganz Recht, doch wenn man eine Freundin

hat,
So findet gegen ſie die Tugend kelne ſtatt;
Man kan es ihr vertraun durch Worte, durch Gu

berden,
Unt
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Und ſich nlcht ſcheun, dadurch je laſterhaft zu werden.
Weil ich nun deine beſt und liebſte Freundin bin,
So ſage mir es nur, was liegt dir heut im Sinn?

Cloe.
Denk nur, ich ſoll ich ſoll ſind das nicht tol

le Sachen?

IJch ſoll Daphne.
Was ſollſt du denn?

Cloe.
Ach!ich ſoll Hochzelt machen.

Daphne.
Du, Hochzeit! und mit wem?

Ach, glaubſt du wol ſo was?
Ach! mit dem garſtigen

Davhne.
Wie heißt er?

Cloe.
Ueldan.

Daphne.
Wle, mit dem Ueldas?

(Cloe ſieht ſich um.)
Jaz rede nur hubſch ſachte!

cVDaphne vor ſich.)
O weh, man nimmt mir den, den ich zu krlegen dachte l

Hler muß ich liſtig ſehn.
5J

Cloe.Was ſagſt du, Daphne? ſprichl
Nicht wahr, geſteh es nur, es iſt dir leid um mich

J2 Du

ô ô
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Du ſieheſt es nicht gern, daß ich mich ſoll entſchluſ

ſen,
Dan Licidas

Daphne.
Gewiß; wen muß das nicht verdruſſen?

Du arme Cloe, ach! was denkt dein Vater wol,
Daß ſein geliebtes Kind, unglucklich werden ſoll?

Cloe.
Er ſagt, ich wurde reich bey dieſem Ehebande,
Es hatte Licidas das ſchonſte Vieh im Lande,
Sein Boden war voll Korn, ſein Stall voll Stroh

und Flachs,
Er hatte noch dabey den beſten Wieſenwachs,
Und kurj, daß es ihm unicht an einem Stucke fehlte,
Und was er ſonſten mit noch alles her erzehlte.

Daphne.Genug, du daureſt müch; ich wein bey deiner Noth;

Wenn du ihn heute nimmſt, ſo biſt du morgen todt.

cCloe.
Was ſagſt du, Daphne?

Daphne.
Ach, dein Zuſtand macht mir Schmerzen/

Du armes liebes Kind, es geht mir recht zu Herjzeu.

Cloe.
Nein, iſt es denn gewiß?

Daphne.
Ach, leider; freylich, ja!
Cloe.

Es iſt doch noch wol Rath zu meiner Rettung da?
Daphne.

Kein andrer, als daß du der Heyrath widerſteheſt;

Doch
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Doch bitt ich dich, daß du, wenn du zum Vater geheſt,
Jhm nichts davon entdeckſt.

Cloe.
Ach nein; der garſt'ge Mann!

Ich ſeh nicht ein, was ihn dazu bewegen kan,
Er ſpricht, er hat mich lieb, und will doch, ich ſoll

ſterben.

Daphne.
Er denket nur dadurch viel Reichthum zu erwerben,

Denn wenn du ſturbſt, ſo hatt auch Licidas nicht
Ruh,Er folgte dir aus Gram, dann fiel ihm alles zu.

C(Cloe.
Doch, wodurch ftirbt man denn, das mocht ich gerne

wiſſen?
Erzehle mir es doch, ich bitte dich!

Daphne.
Durchs Kuſſen.

Cloe.
Durchs Kuſſen? fiehſt du nun, ertapp ich dich ein

mahl!
Nein, dleſe Lugen iſt zu trocken und zu kahl;
Hiermit kommſt du nicht aus.

Daphne.
Warum denn, loſe Kleine?

Jch luge dir nichts vor, ich rede, wie ichs meyne,
Unb was mein Herje denkt, ſagt jederzeit der Mund.

Cloe.
Wie, du vertheidigſt dich? mach es doch nicht ſo

bunt!
Neln, ſolche Lugen ſind mit Handen zu ergreifen.

23 Wußt
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Wußt deine Mutter das, wie wurde ſie nicht keifen!
Du ſchlagſt hen meiner Tren doch ganz aus ihrer

Art;Dle arme gute Frau, die alles fur dich ſpart.
Mun giebſt du ihr den Lohn, und legeſt dich aufs Lu

gen.

 28—
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Daphne.
Was VNarrgen, thu ich dir?

Cloe. aA

Ey, du willſt mich betrugen!
Jch hab es ſchon verſucht; vom Kuſſen ſtirbt

man nicht:2
Eny ſieh, nun ſchamſt du dich! wie roth wird dein

Geficht!
DaphneDu haſt es ſchon verſucht?

Cloe.
Ja, wohl zu hundertmalen.

Mit zwanjzig Lammern laßt ſich nicht ein Kuß be
„zahlen.

Es ſchmeckt ſo ſchon, ſo ſuß! mir waſſert noch der

Maund;Jch glaub, ein Kranker wird durch einen Kuß ge
ſund.

Daphne.
Wen haſt du denn gekußt?

Cloe.
Wie liſtig kanſt dus machen!

Du fragſt mich aus, daß du hernach kanſt druber lua

chen;
Mir fallen itzund noch des Liebſten Reden ein.

Er

—ull
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Er kußte mich und ſprach: „Du mul verſchwiegen

ſeyn,

„llnd keinem Menſchen was von unſrer Luſt entde
cken,

»„Sonſt ſollſt du kelnen mehr von meinen Kuſſen
ſchmecken.

Daphne.
Nicht wahr, mein Kind, du haſt den Licidas gekußt?
Nicht wahr, ich rathe gut?

Cloe.
Jch weiß nicht, wie du biſt!

Wie, Daphne, ſollte mich ein ſolch Gerippe kuſſen?
Am ganzen Licldas iſt nicht ein guter Biſſen.
Er ſchlaft ja, wo er geht! ſein gelb, ſein lang Geſicht,
Sein durrer Sperlings-Fuß! gewiß, ihn kußt ich

nichtSo bald ich ihn nur ſch, hab ich im Leibe Schmer

zen.
(Daphne vor ſich.)

Munmehro fallt mir doch ein groſſer Stein vom Her
zen.Jur Cloe.) Wer iſts denn, gieb mirs doch verblumt

nur zu verſtehn!

c t. Clos

Eloe.
Deer kleine Filimen

Daphne.

z4 Cloe.

7
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Cloe.

Ja, mein Kind, ich ließ ihn oft bey unſern
Spielen

WBald da, bald doerte
Daphne.

Und was?

Cloe.
An mir ſein Muthgen kuhlen.Er hat mich ja, er hat mich hundertmal gekußt,

Und dennoch leb ich noch; da ſiehſt du wie du biſt,
Du Lugenmaulgen du! gewiß, du ſolltſt dich ſcha

men.

Der kleinen Knaben Kuß iſt aber nicht ſo kraftig.

Cloe.
So haben die kein Gift?

Daphne.
Ja, doch es iſt nicht ſtark,

Cloe.
Dle loſen Knaben, eh, ſind auch gewiß recht argl
Allein wie wiſſen ſte das Gift uns beyzubringen?

Daphne.
Ey nun, ſie ſind voll Liſt, und liſt kan alles zwingen.

Cl oen
Mahm ich den Lielbas, war ich wol auch nicht frey,
Das boſe Gift bracht er mir auch ohnfehlbar bey?

v
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Daphne.

Ja freylich willſt du mich noch weiter Lugen ſtrafen?

Clor.Du haſt ganz Recht, er mag fur mich nur ewig ſchla

fen,Ach nehm ihn nimmermehr; ich will zum Vater gehn,
Dem ſag ichs ungeſcheut, es lieſſe gar nicht ſchon,

Daß er itzund an mir ſolch Unheil ſucht zu ſtiften.

(ſie will gehen)
(Daphne will ſie aufhalten.)

So bleib doch hier!

(Cloe lauft fort.)
Nein, nein, ich laß mich nicht vergiften.

Zweyter Auftritt.
Daphne, Lieidas ſchlafend.

Daphne.
Das Madgen ſpricht ſo klug als war ſie 18. Jahr,
Ha, ihre Unſchuld wird von der Natur furwahr,
Eh noch ein Jahr verlauft, zu ihrer Luſt verdrungen.
Doch nun bin ich begluckt, mir iſt die Liſt gelungen.
Jtzt muß nur Licidas von mir erwecket ſeyn,
An ſeinem Worte hangt des Zweckes End allein.

Mun mag es Cloe nur dem Vater immer ſagen,
Wie ſchwer iſt doch fur uns der JungfernStand

zu tragen,
Wenn erſt in Herz und Bruſt die Liehe brennt und

l'htiguh.Man will man will auch nicht; man fliehet nicht, unb

flieht.

Z5 Sie
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Sie geht zu Licidas.) Schlafſt du noch Leibas?

zu meinem Mißvergnugen,
Hort er nicht;z ich muß ihn nur bey der Zehe krie

Dadurch, hab ich gehort, wacht man ſonſt leichtlich

auf.Horſt du nicht Lieidas?

(Aicidas ſpricht im Schlafe.)
Huß, Sultan, hurtig, lauf!

Dort lauft ein Pferd davon,
Daphne.

Gewiß, er redt im Schlafe.
Licidas fahrt fort im Schlaffe zu reden,

dehnet ſich und ſchlaget im Dehnen die
Daphne.)Geh fort, du faules Vieh, ſieh, das ift deine Strafe!

D hap ne.Was machſt du Licidas? wie gehſt du um mit mir?

(Licidas wacht auf.)
Nun, wer weckt mich denn auf? Sieh, Daphne, biſt

du hier?
(Daphne weinend.)

a, du haſt, mich itzt gleich in das Geficht geſchla

Licidas.
as kan nicht moglich ſeyn.

Daphne.
So wurd ich dirs nicht ſagen,

Licidas.
War iſt es denn nunmehr? es iſt im Schlaf ge

ſchehn;

Doch
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Doch itzo ſltt ich dich ein wenig wegzugehn,
Weil ich noch ſchlafen muß, du mochteſt mich ſonſt

ſtoren.
Daphne.

Allein, wie lange ſoll dein ewig Schlafen wahren?
Du ſchlafſt den ganzen Tag, du ſchlafſt die ganze

Nacht,
Und nimmſi nicht dich, dein Vieh und nicht dein Feld

in Acht.
Cicidas.

Du ſprichſt ja wunderlich! mich wird doch niemand
ſtehlen,

Am!Viehe wird mir auch kein einzig Stucke fehlen,
Mein Sultan wacht zu gut; das Thier beißt greu

lich zu.
Daphne.

Ja, ja, dein Sultan iſt viel wachſamer als du.

(Licidas gahnend.)
Ey, ich bin auch nicht faul; doch zu gewiſſen Zeiten

Ruh ich ein wenig aus; wiewohl, ich will nicht
ſtreiten,

Geh, laß mich doch alkein!
Daphne.

Steh auf, ich bitte dich.

Licidas.
Was willſt du denn von mir, du biſt ja wunderlich.

Daphne.
Jth wollte mich mit dir ein wenig luſtig machen.

Licidas.
Jtt ſchlaf ich, geh und ſprich mit denen, welche wa

chen2

Daphne.

ee2eee— 58—
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Daphne.

Biſt du mir gar nicht gut?

Licidas.
Ey ja doch, geh nur hin!

Jch bin dir gut (er gahnt) doch nur, wenn ich
nicht ſchlafrig bin.Daphne.

Steh nur ein bisgen auf, denn leg dich wieder nle

Licidas.
O, geh ich werde nur durchs vlele Reden muder,

Da mir die Knochen ſo ſchon wie zerſchlagen ſind.

Daphne.
Steh auf, ich bitte dich.

Licidas.
So heb mich auf mein Kind!

(Daphne hebt ihn in die chöhe)
(Daphne ſchmeichelnd.)

Du blaßt doch wohl ein Lied, wenn ich dich darum

bitte?
Licidas.

Jch hab mein Rohr nicht hier, es llegt in jener Hutte.

Daphne.
So ſprichſt du allezeit, du loſer Vogel du!
Du blieſeſt gern, allein du biſt zu faul dazu.

Licidas.
O nein, ich blaſe gern, doch wer kan immer blaſen?

Daphne.
Kemm her, und ſetze dich mit mir auf dieſen Raſen,

Und blaſe mir was vor; ich ſfinge mit darein,

Das



4

E e  nendqÊÊô

Der faule Bauer. 349
Das Lied von Ueb und Treu.

Licidas.
Wor u ſoll das nun ſeyn?

Was nutzt die Tandeley, wer wrd beſtandig pfeifen?

Daphne.
Sieh her, ich ſchenke dir die beyden rothen Schleifen,
Wenn du das Liedgen blaßt,

(Licidas beſieht ſie.)
Die Schleifen mocht ich wohl,

Doch ſage, wer mir nun die Flote hohlen ſoll

Daphne.
Du ſelbſt;

Licidas.
Jchblaſe nicht; ich hab es langſt verſchworen,

Die Stunden, die man blaßt ſind insgeſamt ver
lohren.

Daphne.
Doch die nicht, die du ſchlafſt?

Licidas.
Es ſchlaft ja jedermanu.

Doch tritt ein biegen weg, daß ich mich dehnen kan.

(er dehnt ſich)
Daphne.

Du haſt nur deine Luſt an meinen Kummerniſſen;
Du weißt, ich liebe dich, du willſt es nur nicht wiſſen.
Sprich Lieidae, willſt du, denn nie empfindlich ſeyn?

Verſchmahſt du meine Glut?

idas.Und treibſt du nicht bald einẽ

Daphne. J
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Daphne.

Wie ſteht es aber denn mit dein und meiner Liebe?

Licidas.
Ey, wenn die Sonne mir doch von dem Halſe bliebe!
Gie ſlicht auch gar zu ſehr.

Daphne.
Du willſt mich nicht verſtehn;

Licidas.
Sieh jene Buche nur, dort iſt der Schatten ſchon,
Jch muß dahin und mich ein wenig niederlegen,
Leb wohl, in Sommer muß man hubſch den Korper

pflegen. (er gehet langſam ab)

Der dritte Auftritt.
Daphne allein.

Der unempfindliche, verſchlafne dumme Knecht,
Den keine Uebe ruhrt; das Ding geht noch ſehr

ſchlecht.
Zuletzt wird man noch wohl die Knechte ſelber kuſſen
Und ſie zur Schleckerey beyn Haaren ziehen muſſen.
Doch da kommt Damaren, den ich nicht lieben kan,
Er qualt mich Tag fur Tag; ich geh! (ſie will ge

bhen)
Der vierdte Auftritt.

Damaren mit einem Neſte, Daphne.

Damaren.
Was laufft du dann?

t J
Geliebte

 1



Der faule Bauer. 351
Geliebte Daphnel! bleib.

D hnap e.O! was willſt du denn wieder?

Damaren.
Setz dich ein bisgen nur auf dieſen Raſen nieder.
Sieh her, ich habe was, das wird dich recht erfreun.

Daphne.
Ja, ja, ich merk es ſchon! es wird was Schones ſeyn;
Allein, du weißt es ja, ich will von dir nichts haben,
So bleib ich frey, und du behaltſt hubſch deine Ga

ben.
Damaren.

Sieh nicht ſo ſauer aus, du meynſt es doch nicht ſo.

Daphne.
Glaubſt du, es brennt mein Herz wie deins auch lich

terloh?
Mein, guter Damaren, mein Herz das kan ich zwin

gen.Jedoch, ich muß die Heerd in meine Horden bringen;

Es wird bald regnen; halt! es tropfelt wirklich
ſchon.

Damaren.
Sieh, wie du luügen kanſt! was haſt du nun davon?

Es iſt ja klar und hell, ich fuhle keinen Regen.
Bleib hier, ich bitte dich um meiner Liebe wegen.

Daphne.
Du bildeſt dir noch viel mit deiner Uebe ein?
Mun bleib ich vollends nicht; (ſie will gehn, Da

maren halt ſie)
Damaren.

Worju ſoll das nun ſeyn?
Mimm
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Nimun mein Geſchenk nur erſt, dann kanſt du immer

reiſen.

Daphne.
Ey nun, was iſt es denn? du mußt mirs erſtlich wei

ſen!
Damaren.

Es iſt, es iſt etwas, was du ſonſt gerne haſt.

Daphne.
Und was!

Damaren.
Ein Walchtelneſt.

Daphne.
O daran zweifl ich faſt.

Damaren.
Mein, Daphne, ſieh nur her! es ſind vler Junge drin

nen!So nimm es doch nur hin, was willſt du dich beſinnen

Daphne.
O weh, was ſeh ich?

Damaren.
Mun mein Kind, mach auch

mein Gluck,
Glaub, in drey Tagen ſind ſie alle vlere flick.

Daphne.
Du falſcher Boſewicht, was ſpielſt du mir fur Ran

ke?
Pamaren.

Hab ich nicht mehr verdient, da ich das Neſt dir
ſchenke?

MNimm bich in Acht, es fallt  drum halt et jarecht feſt!

Mun
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Nun kuſſe mich!

Daphne.
Geh fort! das iſt mein Wachtelneſt.

Jch fands nieht weit vom Teich, wo wir die Schaafe

ſcheeren,
Die Vogel wollt ich nicht ehr ſie recht flicke waren.

Nunmehro nimmſt dus weg!

DPDamaren.
Das iſt ein ſchlimmer Streich!

Doch ſiehs recht an, es ſieht ein Neſt dem andern

gleich.

Daphne.
Siehſt du den Faden nicht den hab ich drum gewun

d en,Jch zeichnet es damit ſo bald ich es geſunden.
Micht wahr, du fandeſt es im Weitzen?

Damaren.
Ja, mein Schatz.

Daphne.
Sag, iſt nicht dicht dabey ein kleiner gruner Platz?

Damaren.

Ja; Daphne.
Sichſt du, es iſt mein, zu deinem Ungelucke!

Was ſoll ich nun damit? die Wachteln ſind nicht
flicke,

Den Streich haſt du aewiß mir nicht umſonſt gethan.

Hamaren.
So liebeſt du nilch nicht!
(Daphne giebt ihm das Lleſt und will gehen.)

Frag kunftig wieder an!

Aa Va
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554 Der faule Bauet.
Damaren.Jch laſſe dich nicht weg, ſag erſt, du willſt mich

lieben.
Daphne.

Diß nicht, allrin dich ſtets, ſo ſehr ich kan, betruben.

Damaren.
Ha, Sprode, ſpotte mein und meiner Treue nur,
Vielleicht racht mich an dir noch einmal die Natur,
Sie foll dich ungeſtalt, dein Antlitz haßlich machen,
Alsdenn will ich dich ſo, wie du mich itzt verlachen.

Daphne.
Dich kennet die Natur ſo ſehr nicht Damaren,
Drum wird dein hitzger Wunſch auch niemals vor

ſich gehn.

Damaren
So ſag doch, wen du liebſt! wer wird mir vorgezogen?
Wer kan ſo glucklich ſeyn? wem iſt dein Herz gewo

7gen.Red! ich beſchwore dich bey deinem Zorn und Haß.

Daphne.Wohl; weil du mich beſchworſt. Kennſt du den Li

eidas?
Damaren.

Dey faulen Ketl wirſt du doch wohl nicht etwann
lieben?

Daphne.
Warum nicht, Damaren? er herrſcht in meinen Trie

ben;Durch ſeines Rohres Klang ward ich zuerſt beſtrickt,
Der Klang hat meiner Bruſt Empfindung einge

druckt:

Jch
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Jch ſage ſolches frey, ohn daß ich mich errothe,
Du weißt es, Uecidas blaßt hier die beſte Flote,

Jch aber ſinge gern.

Damaren.
Ja, das iſt deine Art.

Daphne.
So hat uns ja bereits ein gleicher Trieb gepaart.
Kurz: Ucidas allein kan Lieb in mir erregen.

Damaren.
Du liebſt den Licldas blos ſeiner Flote wegen!
Die garſtge Flote, die!

Daphne.
Micht anders Damaren,

Jch eil itzt gleich zu ihm; du, laß mich kunftig gehn!

(ſie geht ab)
(Damaren allein.)

Sie liebt den Licidas! ich kan mich nicht drein finden;
Der faule Knecht ſoll ſich mit Daphnen nun ver

binden?
Viellelcht thut ſie nur ſo, die Madgen ſind itzt ſchlau,
Sie gluhen innerlich und ſtellen ſich ganz lau.
O, daß ich mich doch auch auf meiner Pfeife ubte!
Vielleicht, daß ſie mich auch der Flote wegen liebte.

Doch da kommt Licidas ſeln Bruder Filimen,
Ohnfehlbat weiß er das, was heut ſoll vor ſich gehn.

Der funfte Auftritt.
Filimen, Damaren.

Lilimen.
Gluck zu, Freund, haſt du nicht den Licldas geſchen?

Mein Vater will, er ſoll zu Daphnens Vater gehen.

Aa 2 Da
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Damaren.

Wer weiß, wo der itzt liegt, und wo et ſchlaft und
ſchna rcht,

Glaub, ſeine Faulheit wird von jedem ihm verargt.
Doch ſprich, was ſoll er denn bey Daphnens Vater

machen?
Filimen.

Jch weiß es nicht gewiß, doch muſſens wichtge Sachen,
Nach meiner Ahndung ſeyn, wie ichs auch ſelbſt ver

nahm,
Als Daphnens Vater heut zu meinem Vater kam.
Sie ſagten beyderſeits, ſie wollten ſich beſchwagern,
Es wurden Licidas und Daphne ſich nicht wegern.

Damaren.
Jch weiß es anders, ja, er ſoll die Cloe freyn.

Lilimen.
Die kleine Cloe! wie! das kan nicht moglich ſeyn;
Denn ſie verſprach es mir, wenn ſie einſt freyen ſollte,
Daß ſie kein ander Herz als meins erwahlen wollte.

Damaren.
Ey, ey, legſt du dich ſchon aufs Leben, Filimen?

Filimen.
Von Lieben welß ich nichts geliebter Damaren,
Jch bin nur Cloen gut, ich mag ſie gerne ſehen,
Und bin ganz mlßvergnugt, wenn ich niuß von ihr

gehen.
Bisweilen ſpiel ich auch mit andern Madgen zwar,
Doch jede Stunde dunkt bey ihnen nur ein Jahr;
Wenn ich die Ganß einmal nicht recht in acht ge

nommen,
Und mich mein Vater ſchilt und ich ſeh Cloen kommen,

Vergeß
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Wergeß ich Keif und Zorn, mein Kummer leget ſich,
Und ich bin wieder froh, iſt das nicht wunderlich?

Damaren.
Ja, ja, ich merk es bald; dein Gutſeyn, deine Triebe,

Dein zartlich Gerneſehn das eben iſt die Liebe.

Filimen.
Das kan nicht moglich ſeyn; mein Vater ſprach wohl

ehr,
Daß nichts verdrußlicher als wie die Liebe wär.
Sie ſchluge meiſtentheils das frohſte Herz darnieder,
Sie ware nicht geſund, ſie machte faule Glieder,
Man ſturb auch wohl davon.

Damaren.
Dein Vater thuts mit Fleiß;

Mein lieber Fillmen, er macht dir nur was weiß.
Filimen.

Was hatt er denn davon?

Damaren.
Das ſind der Alten Grillen,

GSie gonnen uns gar nichts aus bloſſen Widerwillen,
Weil ſie die Lebe kalt und unempfindlich macht.

Filimen.
Du haſt in Wahrheit recht; das hab ich ſelbſt ge

dacht,
Denn wurde durch die Lieb allein der Tod erworben;
So war mein Vater ja wohl hundertmal geſtorben.
Jedoch wie kommts, da mich die Cloe ſo entzundt,
Daß andre Madgen mir ſo ſehr zuwider ſind?

Damaren.
Das thut nun die Natur das Blut, und das

Gefallen;
Aa z Ge
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Genug, ein ſolcher Trieb mein Sohn, findt ſich bey allen.
Wenn unſer Herz erſt Gunſt zu einem Herzen faßt,
Jſt jedes fremde Herz demſelbigen verhaßt.

Filimen.
Sag du mir doch, was iſt denn eigentlich die Uebe?

Damaren.
GSie iſt ein Zeitvertreib in ſich vereinter Triebe;
Mian ſieht ein Madgen gern, daß gern bey ihr allein,
Und halt kein Gluck ſo groß, als das, ihr lieb zu ſeyn.
Macht ihr nur Freud und Luſt ſucht ihren Gram zu

mindern. E
Filimen.Was macht man aber denn mit dieſen lieben Kindern?

Damaren.
Man nackt ſie, faßt ſie um, druckt ihnen Mund und

Hand22Kurz: man macht ihnen oft die beſte Luſt bekannt.

Filimen.
Was iſt die beſte Luſt, das mocht ich gerne wiſſen:
Erzehl mirs Damaren!

Damaren.
Je nun, das iſt das Kuſſen.

Filimen.
So hat auch Cloe ſchon die beſte Luſt geſchmeckt,
Wohl hundert Kuſſe ſchon hab ich ihr abgenackt.
Du glaubſt nicht Damaren, wenn wir einmal im Kuhlen
Allein beyſammen ſind und mit einander ſpielen,
Wie luſtig es da geht; denn bald verſteck ich mich;
Da ſucht ſie um nach mir. Hernach verſteckt ſie ſich.
Doch dann thu ich ganz ſchlau, als ob ich ſie nicht ſahe,

Judein ich ganz verwirrt bey ihr voruber gehe;

Da
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Da ruft ſie: Jch bin hier! da geh ich zu ihr hin:
Da ſagt ſie mir, daß ich ein hubſcher Junge bin,
Da kußt ſie mich erſt ſelbſt und ſetzt ſich bey mir nieder;

Aus Dankêbarkeit geb ich ihr alle Kuſſe wieder,
Und da ſind wir recht froh; doch, wenn der Abend

kommt,
Und unſre Luſt zerſtort und unſre Freude hemmt,

Da ſind wir ganz betrubt und gehn mit bangen
Schritten,

Ganz langſam, voll Verdruß nach unſern ſchwarzen

Hutten;
Da ſeh ich ihr oft nach, und ſie ſieht ſich oft um;
Da ſteh und gaff ich um und bin, als war ich ſtumm,
So laug ich ſie kan fehn; dann treib ich ein und eſſe,
Doch wenig nur, weil ich die Cloe nicht vergeſſe;
Dann leg ich mich zur Ruh, da traumt mich gar vonihr.
Glaubſt dus wohl Damaren, ich ſeh ſie recht vor mir,
Jch zupfe ſie beym Arm und ihren Bandermaſchen,
Ich ſeh ſie freundlich an, doch wenn ich ſie will haſchen,

So wach ich wieder auf, da geht es mir recht nah.
Daß ich ſie nicht erhaſcht und gleichwohl vor mir ſah.

Damaren.
Ja, ja, dieß alles ſind der Llebe richtge Zeichen,
Demm ſie beſchafftigt uns mit viclen loſen Streichen.

Glaubſt dus wohl Filimen, ich liebte wirklich ſchon,
Und wußte ſelber nicht ein einzig Wort davon.

Filimen.
Ich habs auch nicht gewußt, bis du mirs itzt entdecken

Damaren.
Es liegt im Lieben noch ſo mancherley verſtecket;
Du wirſt es ſelber ſehn, die Liebes-Kunſt iſt ſchwer..

Aa 4 Fili—
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2 Filimen.i

4.4 Sieh Damaren, ey dort kommt meine Cloe her!

Damaren.ĩ Bleib nur mit ihr allein; ich will in Garten gehen:
J Ich muß doch wohl einmal nach meinen Kirſchen ſehen,J Damit der Sperliug ſie nicht eher kriegt als ich.

Filimen.
4.

Ja, ja, der Sperling ſtiehlt; lauf! ich bedanke mich,
Durch deinen Unterricht bin ich nunmehr weit kluger.

u Der ſechſte Auftritt.Ji Cloe, Filimen.J (Cloe bey ſeite, ohne Filimen zu ſehen.)
Dle Daphne gleichet doch dem groſſeſten Betruger,
Mein Vater ſagt es ſelbſt; er ſchwur bey ſeiner Treu,
Daß eines Mannes Kuß gar nicht vergiftet ſey.
(Zu Filimen ganz traurig.) Biſt du hier Filimen?

J

(Jilimen freudig.)Ji, Ja; doch, darf ich dich fragen:
Was iſt dir denn mein Kind? ich horte dich ja klagen.

I Was gilts, dein Vater hat auf dich geſchmalt?

(Cloe kaltſinnig.)
uulJ J O, nein.Filimen.Mnuue ſe nun, wenn dir nichts iſt, ſo laß uns luſtig ſeyn.

41 Komm Cloe, laß uns gleich einmal Werſtecken ſplelen,
Il

414— ch1 Jn jenem Puſchgen, komm! dort ſind wir hubſ
LIü im Kuhlen.J 4 ſlu Cloe.11 Jch hab itzt keine Zeit.

14ud t, Filimen.Iu
J



Der faule Bauer. 361
Filimen.

Was haſt du denn zu thun?

Cloe.
Jch muß beym Vater ſeyn, er pflucket Kirſchen;

Filimen.
Nun!

Er wird dir doch wol nicht das bisgen Luſt verweh—

ren?
Cloe.

Ach Filimen, geh weg! ich mag das nicht mehr ho

ren.
Filimen.

Wie, Cloe, ſprichſt du ſo mit deinem Filimen?

Cloe.Jch kan ja nichts dafur; geh, oder ich muß gehn.

KFilimen.
Sieh nur, es fehlt dir was, du willſt mirs nur nicht

ſagen.
Cloe.

Diß iſt der haßlichſte von allen meinen Tagen,
Die ich bisher gelebt.

Filimen.
Was ſtort dir denn die Ruh?

Wer macht dir ſolche Quaal? wer wirkt die Seufzer?

Cloe.
Du!

Filimen.Jch? Cloe! was ſagſt du? erklare mirs!

Cloe.
O gehe!

Aa 5 So
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So weit du kanſt von mir, daß ich dich nicht mehr

ſche.
Filimen.

Was geht denn aber vor?

Cloe.
O, glaubſt du wol ſo was?Mein und dein Vater will, ich ſoll mit Licidas 44

Ach, Filimen, geh fort!
Filimen.

Jch kan mich nicht drein finden.
Was ſollſt du denn mit ihm?

Cloe.
AchFilimenverbinden.

Filimen.
Mit meinem Bruder?

Cloe.
Jaz und was ich noch gewagt,

So hab icht
Filimen.

Mun, und was?

Cloe.
Dem Vater zugeſagt.

Seitdem hab ich es ſchon wohl zwanzigmal bereuet;
Jch ſchweige blos aus Furcht, daß er mirs nicht ver

„deihet,Wenn ich ihm ſagen wollt, daß mirs zuwlder war;
Drum geh nur Filimen, und ſiehe mich nicht mehr,
Sonſt fuhl ich allezeit, ſo oft ich dich erblicke,
Den auſſerſten Verdruff bey meinem Ungelucke.
Geh! ſey mir nicht mehr gut.

Fili—
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Filimen.

O, was haſt du gemacht?
Von Cloen hatt ich das doch nimmermehr gedacht.
Mein Bruder ſoll hinfort ſtatt meiner, mit dir ſpie—

len?
Denk doch, was ich dabey fur Schmerzen werde fuh

len!Der faule Tagedieb, der ſoll ſo glucklich ſeyn?

Den groſſen ſchlimmen Gaſt, ſoll Cloens Kuß er

Nein, iſt es denn dein Ernſt?
freun?

Cloe.
Du haſt es ja vernommen.

Filimen.
Jch weiß nlcht, wie mir wird, mein Herz iſt ganz he

klommen;
Jch wollte luſtig ſeyn, und mir entfallt der Muth.
Warum ſah ich dich doch? warum wardſt du mir

gut?
Zwar Cloe, hore nur, ich will es dir verzeihen,
Es fallt mir etwas bey; du kanſt den Bruder freyen,
Wenn du doch ſollſt und mußt, und mir deswegen

dochMoch immer gunſtig ſeyn; nicht wahr, ſo geht es

noch?
Jch will mich kunftig ſchon in deinen Garten ſchlel

chen,
Und eher nicht von dir, bis auf den Abend weichen,
Da ſpielen wir alsdann, das Ding iſt recht bequem,
Verſtecken, blinde Kuh, und Pfand, wie ehedem,
Da wollen wir uns recht, wie ſonſt, einander kuſſen.

Clor.
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Cloe.

Jedoch, dein Bruder

s wiſſen.

hr an,
han,

Schafern
redte,Und nicht den Licidas am allerliebſten hatte,

ebsgang

erſtehn.

leben,

f geben.

enmal!

chs mit
e.)
en?

Krebs

meckt!

ſteck t.

Cloe.
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Cloe.

Wer kommt? es laßt als ob eins mit dem andern
ſtreitet,

Filimen.
Die Daphne kommt, mein Kind, vom Lieidas be

gleitet.

Cloe.
Sag ihm vom kuſſen nichts!

Filimen.
Wie Cloe, glaubſt du dann,

Daß ich bey meinem Schmerz noch ſo was reden
kan?

Der letzte Auftritt.
Daphne zieht den Licidas heraus.)

Cloe, Filimen.

Daphne.
So komm doch einmal her, und bring das Werk zum

Ende!
Licidas.

Jch weiß nicht, wie du biſt, halt mir doch nicht die
Hande.

Cloe.
Was habt ihr beyde vor?

üneen

Licidas.
Sieh, Cloe, biſt du hier?

Heut wirſt du meine Vraut.

(Cloe
 ν  aν
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(Cloe kaltſinnig.)

Mein Vater ſagt es mir.
(Licidas gahnend und langſam.)

So werd ich dir zuvor wol erſt bedeuten muſſen,

Wie ich es kunftig will mit uns gehalten wiſſen.
Vors erſte ſchlaf ich gern, doch du muſt fruh auf

ſtehn

Ê
2

ulnj Und wenn der Morgen graut, nach unſerm Viehe

1 ſehn,J Mich aber wecke nicht! vors andre lerne faſſen-2
7 Verzieht, ich muß den Mund ein wenig ruhen laſſen.

Filimen.
Hor einmal Licidas, liegt dir ſo viel daran,
Daß du die Cloe nimmſt?

Licidas.
T Und was geht dir das an?

J Cloe.Gieb dir nur keine Muh, es wird daraus nichts wer

den.
gch hore ſchon, es giebt zu vielerley Beſchwerden,Des Bruders Frau zu ſeyn; drum hore Lieldas,

Jch trage von Natur zu dir ſchon einen Haß,Ich kan gar nichts dafur; und fruher aufzuſtehen,
Als du, das wurde wol niemals von mir geſchehen. 5

Licidas.Je, wenn du mich nicht willſt, ſo iſt der Schaden dein,

Jch will vlel lleber frey, als ſo gebunden ſeyn;

Geh nur, ich zwing dich nicht. a
Cloe.
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Cloe.
Jſt das dein Ernſt?

Licidas.
Ja freylich.

Cloe.
So geb ich dir das Band, das du mir einmal neulich
Bey unſrer Kirms verehrt, auch wiederum zuruck,
Hler iſt es, nimms! (ſie giebt ihm ein Band.)

Licidas.
Nein, nein, zerreiſſe nur den Strick!

(Filimen bindet Cloen ein Band um
den Arm.)

Frey biſt du, doch dieß Band ſoll dich aufs neue bin
den.

Cloe.
Und dich der Blumenſtraus, dieß Band will ich drum

winden.

Daphne.
Was macht ihr beyde da? ihr Kinder, ſeyd ihr toll?

Licidas.
Sprecht, was man bey dem Spas von euch gedenken

ſoll?
Cloe.

Wir haben uns verknupft.

Filimen.
Wir haben uns verbunden,

Weil wir der Liebe Macht langſt beyderſeits empfun

den.

Cloe.

an Ê



Der faule Bauer.

Cloe.
t uns nur nicht, wir ſind ein gleiches

Paar;fur mich zu groß und garſtig war,

der gleich recht.

Licidas.
Seyd ihr nicht dumme Kinder!

ungeſund, das Schlafen iſt geſunder.

Daphne.
s, da du der Cloe abgeſagt,
u noch von mir zum letztenmal gefragt:

icht rede doch!

Licidas.
Wir wollens morgen ſehen,

bricht herein, itzt muß man ſchlafen gehen.

Ed dſ Lſtſil

z68
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